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  Das Buch


  Jack ist Lehrling des alten Barden Drachenzunge. Von ihm hat er gelernt, über die Magie der Erde zu gebieten. Aber ist er auch fähig, den Kampf gegen einen Meeresgeist aufzunehmen, der sein Dorf bedroht und auf ewige Rache sinnt? Um ein Unglück abzuwenden, macht Jack sich zusammen mit dem Barden und der Schildmaid Thorgil auf den gefahrvollen Weg nach Notland, in das Reich des gefürchteten Seevolks der Nordmänner. Sie reisen auf einem Wikingerschiff, bekämpfen unterwegs einen Hogboon und treffen Hobgoblins, Meermädchen und sogar Odin, den alten Kriegsgott. Gemeinsam trotzen die Freunde tödlichen Gefahren und doch scheint es am Ende so, als würde das untote Monster einen von ihnen als Preis fordern. Jetzt muss sich zeigen, ob Jack schon so weit ist, das Erbe des Barden anzutreten.


  Ein fulminantes und mitreißendes Fantasyepos aus der Welt der Wikinger und Angelsachsen. Meisterhaft erzählt von der mehrfach ausgezeichneten Erfolgsautorin Nancy Farmer.


  Die Autorin
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  Nancy Farmer wurde 1941 in Arizona geboren und wuchs im Hotel ihrer Eltern an der amerikanisch-mexikanischen Grenze auf. Später lebte und arbeitete sie in Indien, Simbabwe und Mosambik. Sie war als Lehrerin und Chemikerin tätig, bevor sie das Schreiben zum Beruf machte. Heute ist die Autorin zahlreicher Kinder- und Jugendbücher zweifache Newbery-Honor-Preisträgerin und eine der erfolgreichsten Schriftstellerinnen der USA.
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  Für Harold


  Mögen wir die Insel der Seligen gemeinsam finden
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    Pangur Ban

  


  Ich und mein Kater Pangur Ban


  verfolgen beide einen ähnlichen Plan:


  Mäuse fangen ist der seine,


  Wörter fangen ist der meine.


  Besser als der schnelle Ruhm


  ist des Schreibers fleiß’ges Tun.


  Pangur auch ganz ruhig bleibt


  und sein eignes Spiel betreibt.


  Beide sind wir frei und froh,


  denn es gefällt uns beiden so,


  wenn wir sitzen beieinand


  und erproben den Verstand.


  Er fängt manchmal eine Maus,


  welche schleicht durch unser Haus,


  während ich am Arbeitstische


  mal ein gutes Wort erwische.


  Er beäugt meist unverwandt


  die verheißungsvolle Wand;


  ich lieg ständig auf der Lauer


  vor der Wissenschaften Mauer.


  Wenn ein Mäuslein flitzt heran,


  o wie freut sich Pangur Ban!


  O wie erlöst fühl ich mich dann,


  wenn ein Problem ich lösen kann.


  So tun wir beide unsre Pflicht,


  mein Kater Pangur Ban und ich.


  Unser Tun macht uns Vergnügen,


  jeder findet sein Genügen.


  Durch viel Übung Tag und Nacht


  hat er’s zum Meister schon gebracht.


  Und auch ich ein Lob erringe,


  indem ich Licht ins Dunkel bringe.


  An den Rand eines Manuskripts geschrieben von einem unbekannten Mönch aus dem 8. Jahrhundert, der eigentlich die Bibel kopieren sollte.


  


  Ein Gewitter zieht auf


  Jack taten die Finger weh und seine Handflächen waren voller Blasen. Er erinnerte sich an Zeiten, als ihm die Arbeit viel leichter gefallen war. Da hatte er noch Schwielen an den Händen gehabt und die Sichel mühelos geschwungen. Aber das war jetzt anders. Er war schon seit drei Jahren von der Landarbeit befreit und hatte seitdem nur Gedichte gelernt und an einer Harfe herumgezupft - natürlich war sein Spiel nicht mit dem des Barden zu vergleichen. So gut würde er es niemals können. Doch jetzt floss ihm der Schweiß von der Stirn. Jack fuhr sich übers Gesicht und schaffte es, sich dabei Dreck in sein Auge zu reiben. „Diese Mistarbeit“, fluchte er und warf die Sichel hin.


  „Wenigstens hast du zwei Hände“, sagte Thorgil, die ein Stück weiter schuftete und schwitzte. Sie musste den Adlerfarn in der Ellbogenbeuge einklemmen und ihn dann mit dem Messer abschneiden. Ihre rechte Hand war steif und nutzlos, aber sie gab trotzdem nicht auf. Das beeindruckte Jack, aber es ärgerte ihn auch.


  „Warum kann das nicht jemand anders machen?“, beschwerte er sich und ließ sich ins Farnkraut fallen.


  „Selbst Thor verrichtet auf einer Mission manchmal niedere Arbeiten“, verkündete Thorgil und ließ einen weiteren Packen Farnwedel auf den stetig wachsenden Haufen fallen. Ohne Unterbrechung erntete sie weiter.


  „Das ist aber keine Mission! Es ist Thrall-Arbeit.“


  „Du musst es ja wissen“, stichelte die Schildmaid.


  Bei der Erinnerung an seine Zeit als Sklave im Nordland glühte Jacks Gesicht noch mehr. Aber er verschluckte die Erwiderung, dass auch Thorgil als Kind ein Thrall gewesen war. Schließlich neigte sie zu Wutausbrüchen, die alles verpesteten. Ein Pesthauch, dachte Jack bissig. Ein Pesthauch, der alles gelb werden lässt.


  Es war fast alles schiefgegangen, seit sie ins Dorf gekommen war. Es bedurfte der schlimmsten Drohungen des Barden, sie daran zu hindern, damit herauszuplatzen, dass sie ein Nordmann war; einer der mörderischen Piraten, die einst über die Heilige Insel herfielen. Aber die Dorfbewohner waren auch so schon misstrauisch genug. Thorgil weigerte sich, Frauenkleider zu tragen. Sie war schnell beleidigt. Sie hatte keine Manieren. Sie war immer mürrisch. Kurz gesagt, gab sie den perfekten Nordmann ab.


  Und doch, so musste Jack sich in Erinnerung rufen, hatte sie auch ihre guten Seiten - so weit man bei einer wie ihr überhaupt von guten Seiten reden konnte. Thorgil war mutig, treu und absolut vertrauenswürdig. Wenn sie doch nur auch ein bisschen anpassungsfähiger wäre!


  „Wenn du deinen Hintern da wegbewegtest, könnte ich den Farn ernten. Oder wolltest du ihn als Bett benutzen?“, fragte Thorgil gehässig.


  „Ach, halt doch den Mund!“ Jack schnappte nach seiner Sichel und verzog das Gesicht, als eine Blase an seiner Hand aufplatzte.


  Sie arbeiteten lange Zeit schweigend vor sich hin. Die Sonne schickte ihre heißen Strahlen in den stickigen Wald. Der Himmel - zumindest das, was sie davon sehen konnten war blau und wolkenlos. Er lastete auf ihnen wie ein umgestülpter See: heiß, feucht und vollkommen unbewegt. Jack konnte sich kaum vorstellen, dass ein Gewitter aufziehen sollte, aber das hatte der Barde gesagt. Und niemand stellte den Barden infrage. Er hörte den Vögeln zu und beobachtete das Meer von dem einsamen Aussichtpunkt in der Nähe des alten Römerhauses, in dem er lebte.


  Ein Geräusch ließ Jack und Thorgil aufschauen. Die beiden Sklaven des Hufschmieds waren mit einem Ochsenkarren gekommen. Einen Moment später trampelten die beiden großen, schweigsamen Männer durchs Unterholz, um den geernteten Farn zusammenzuraffen. Sie brachten eine Ladung nach der anderen zum Wagen, ohne ein Wort und ohne jemals Augenkontakt aufzunehmen. Sie waren in Bebbas Town von ihrem Vater verkauft worden, weil sie nicht die Hellsten waren, und Jack fragte sich manchmal, was sie wohl dachten. Sie schienen nie miteinander oder mit jemand anderem zu sprechen.


  Sogar Tiere dachten etwas. Der Barde hatte Jack beigebracht, dass Tiere denen viel zu sagen hatten, die ihnen zuhörten. Was hatten Gog und Magog, wie die Sklaven hießen, wohl zu sagen? Bestimmt nichts Gutes, entschied Jack nach einem Blick in ihre verschlossenen Gesichter.


  Als der Ochsenkarren beladen war, machten sich Jack und Thorgil auf den Heimweg. Die meiste Zeit lebten sie im Haus des Barden, aber wegen des drohenden Gewitters waren sie auf die Farm von Jacks Eltern gezogen. Die hatte sich in den letzten drei Jahren deutlich vergrößert.


  Außer den Feldern, dem Farmhaus, der Scheune und dem Heulager gab es jetzt einen neuen Kuhstall, den Jacks Vater gebaut hatte. Darin standen drei stämmige schwarze Kühe, die von Pega versorgt wurden, dem Mädchen, das Jack aus der Sklaverei befreit hatte. Sie war auch für die Hühner, die neugeborenen Lämmer und den Esel zuständig. Aber die Pferde durfte sie nicht anfassen. Sie gehörten Thorgil und wurden von ihr eifersüchtig bewacht, vor allem gegenüber den Töchtern des Gerbers.


  Am Rand des Grundstücks, wo der Boden für den Ackerbau zu steinig war, stand eine aus Torf errichtete Hütte. Dort lebte die Witwe des Gerbers mit ihren beiden Töchtern auf so engem Raum zusammen wie Erbsen in einer Schote. Sie waren im letzten Jahr gekommen, um Jacks Mutter zu helfen, und seitdem geblieben.


  „Ich wünschte, dieses Gewitter würde endlich kommen!“, rief Thorgil und warf einen Stein nach einer Krähe. Die Krähe wich dem Geschoss mühelos aus. „Die Luft ist so drückend! Es ist, als müsste man Schlamm einatmen.“


  Jack schaute auf in den wolkenlosen blauen Himmel. Von der verdächtigen Stille abgesehen, hätte es ein normaler Frühsommertag sein können. „Der Barde hat mit einer Schwalbe aus dem Süden gesprochen. Sie hat gesagt, dass die Ströme der Luft durcheinandergeraten und alle Zugvögel verwirrt sind. Warum redest du eigentlich nicht mehr mit den Vögeln, Thorgil?“ Die Schildmaid besaß diese Fähigkeit, seit sie versehentlich etwas Drachenblut geschluckt hatte.


  „Die sagen mir ja doch nichts“, murrte sie.


  „Vielleicht solltest du nicht mit Steinen nach ihnen werfen ...“


  „Vögel sind dumm wie Stroh“, verkündete Thorgil entschieden.


  Jack zuckte mit den Schultern. Es war typisch für sie, die Gaben zu ignorieren, die sie besaß, und stattdessen etwas zu wollen, was sie nie haben konnte, nämlich eine ruhmreiche Karriere als Kriegerin. Aber mit ihrer gelähmten Hand konnte sie das vergessen. Sie wollte außerdem eine großartige Geschichtenerzählerin sein, und Jack musste zugeben, dass sie nicht schlecht war. Ihre Stimme war zwar rau und sie hatte eine Vorliebe für blutige Sterbeszenen, aber spannend waren ihre Geschichten immer.


  An den langen Winterabenden saßen die Dorfbewohner oft um den Herd des Ältesten, lauschten den Geschichten und tranken warmen Apfelmost. Der Barde spielte Harfe, und wenn er müde wurde, wechselten sich Jack und Thorgil mit dem Erzählen ab. Bruder Aiden, der kleine Mönch von der Heiligen Insel, beteiligte sich mit Erzählungen über Jesus und wie der es geschafft hatte, tausend Menschen mit nur fünf Broten und zwei Fischen satt zu bekommen, und anderen Wundergeschichten. Aber der eigentliche Star dieser Abende war Pega. Ihre Stimme hatte etwas so Fesselndes, dass selbst ein Sturm verstummte, um besser zuhören zu können.


  „Bei Thor, diese Tanner-Gören sind bei meinen Pferden!“ Thorgil rannte los, und Jack sprintete hinter ihr her, um den unvermeidlichen Streit zu schlichten. Die Töchter des Gerbers waren fasziniert von den Pferden - ein Geschenk von König Brutus im Jahr zuvor. Im Grunde war nicht genau geklärt, wessen Pferde es waren, weil die ganze Pilgergruppe sie für den Rückweg aus Bebbas Town bekommen hatte. Jack fand, dass sie eigentlich dem Barden gehören sollten, aber Thorgil bestand darauf, dass sie das alleinige Anrecht darauf hatte, weil sie die einzige Kriegerin unter ihnen war.


  „Schert euch da runter, ihr räudiges Pack! Ihr werdet die Tiere verderben!“ Thorgil pfiff und die Pferde fuhren so schnell herum, dass ihre kleinen Reiterinnen im Dreck landeten. Die Pferde bremsten vor der Schildmaid und tänzelten nervös. Jack lief zu den weinenden Mädchen. „Sag ihnen, dass sie damit aufhören sollen, oder ich gebe ihnen einen wirklichen Grund zum Heulen“, fauchte Thorgil und strich ihren Pferden über die Mähnen.


  Jack vergewisserte sich, dass die Mädchen unverletzt waren. Die beiden waren acht und zehn Jahre alt, aber klein für ihr Alter, was an den Jahren der Unterernährung und den giftigen Dämpfen der alten Gerberei lag, in der sie bis zum Tod ihres Vaters gelebt hatten.


  „Es sind doch nur Kinder“, schalt Jack und wischte den Mädchen die schmutzigen, verweinten Gesichter mit dem Saum seines Hemds ab. „In ihrem Alter hast du bestimmt genau dasselbe gemacht.“


  „Ich war eine Schildmaid. Ich war die Tochter von -ˮ


  „Vorsicht!“, unterbrach Jack sie scharf. Die Mädchen hörten auf zu weinen und musterten Thorgil neugierig.


  „Wer war denn dein Papa?“, fragte die Ältere.


  „Bestimmt ein Troll“, sagte die Jüngere kichernd. Thorgil bückte sich, doch die beiden rasten davon, bevor sie einen Stein nach ihnen werfen konnte.


  „Blöde Sumpfratten“, knurrte sie.


  „Du musst dich nur einmal verplappern“, warnte Jack. „Ein Wort, dass du kein Angelsachse bist, und sofort wird sich das ganze Dorf gegen dich stellen. Und gegen meine Eltern und mich, weil wir dich bei uns aufgenommen haben.“


  „Diese Schuld ist das Einzige, was mich davon abhält, ihnen meine wahre Herkunft ins Gesicht zu schreien.“ Thorgil legte die Arme um den Hals eines der Pferde, und es pustete ihr einen langen Pferdekuss in die Haare. Jack war wieder einmal beeindruckt, wie sehr die Tiere sie liebten. Wirklich schade, dass Thorgil diese Wirkung nicht auch auf Menschen hatte.


  „Lass uns ins Haus gehen“, sagte Jack. „Ich verhungere, und wir müssen noch den ganzen Nachmittag Farnkraut schneiden.“


  „Das verfluchte Zeug“, wütete Thorgil. „Dieses ganze verfluchte sinnlose und langweilige Leben in diesem Dorf. Ich würde mich schon für eine verfaulte Rübe von einer Klippe ins Meer stürzen!“


  „Würdest du nicht“, sagte Jack und ging voraus.


  


  Die wilde Jagd


  Thorgils schlechte Laune folgte ihnen bis nach Hause. Sie nahm Mutters Essen mürrisch entgegen und wollte wortlos anfangen, sich damit vollzustopfen.


  „In diesem Dorf ist es üblich, sich für das Essen zu bedanken“, sagte Mutter.


  Jack seufzte unhörbar. Der Schildmaid zumindest ein paar Manieren beizubringen - das war wohl eine Schlacht, die niemals ein Ende finden würde.


  „Wieso?“, fragte Thorgil bockig.


  „Um seine Dankbarkeit zu zeigen.“


  „Ich bin dankbar. Ich esse diesen Fraß, oder etwa nicht? Außerdem macht das genauso viel Sinn, als würdest du mir dafür danken, dass ich Farn schneide. Wenn wir damit anfangen, dass sich jeder beim anderen für jede kleine Handreichung bedankt, werden wir nicht mehr zum Arbeiten kommen.“


  „Darum geht es nicht“, widersprach Mutter geduldig. „Die Menschen hören gern ein paar nette Worte. Es ist dasselbe wie ,Guten Morgen‘ oder ,Wie geht es dir?‘.“


  „Und wenn es ein lausiger Morgen ist oder es mich nicht die Bohne interessiert, wie es jemandem geht?“


  „Ach, mach doch, was du willst!“, rief Mutter aus. „Manchmal wünschte ich, dass ein Nordmann-Schiff kommt und dich mitnimmt!“ Sie stürmte hinaus, und Jack hob die Brauen. Es passte nicht zu seiner Mutter, dass sie so die Beherrschung verlor. Aber wenn Thorgil eine ihrer Launen hatte, machte sogar der sanfte Bruder Aiden Tintenkleckse auf seine Manuskripte.


  Jack hörte, wie seine Mutter mit Pega besprach, auf welche Weise sie das Vieh vor dem aufziehenden Gewitter schützen konnten. Die Kühe und Pferde würden sich in der Scheune zusammendrängen müssen. Die robusteren Schafe konnten draußen bleiben.


  „Sogar Olaf Einbraue hat den Leuten einen Guten Morgen gewünscht“, bemerkte Jack und bezog sich damit auf Thorgils verstorbenen Pflegevater.


  „Aber nur, wenn es auch ein guter Morgen war. Er hat nie gelogen.“ Thorgil fuhr sich mit der Hand über die Augen.


  „Weinst du etwa?“


  „Natürlich nicht. Es ist nur dieser stinkige Qualm in dieser stinkigen Hütte.“ Die Schildmaid rieb immer noch an ihren Augen herum.


  „Willst du etwas von meinem Brot haben?“


  „Wieso sollte ich deine wurmzerfressenen Essensreste haben wollen?“, fuhr Thorgil ihn an, doch an der Art, wie sie aß, war deutlich zu erkennen, wie viel Hunger sie hatte.


  Mitgefühl war bei ihr total verschwendet, dachte Jack. Sie betrachtete es als Schwäche. Ihre Wutausbrüche waren mit Sommergewittern zu vergleichen, die Blitze flogen in alle Richtungen, aber wenn man geduldig war - und die Beleidigungen einfach ignorierte -, verzogen sich die schwarzen Wolken irgendwann wieder. Jack war nicht sicher, was ihm lieber war, Thorgils schlechte Laune oder ihre gelegentlichen Anfälle von Freude. Manchmal bekam sie eine Art Rappel und geriet über Farben, Gerüche oder Geräusche vollkommen aus dem Häuschen. Dann packte sie seinen Arm und zwang ihn, sich auf das zu konzentrieren, was es gerade war.


  Der Barde sagte, dass das passierte, weil Thorgil als Berserkerin aufgezogen und damit dem Tod geweiht war. Aber seit sie die Schutzrune trug, stand sie unter dem Schutz der Erdmagie. Da war es nur verständlich, dass diese beiden Instinkte einander bekämpften.


  Pega kam mit einem Huhn im Korb an die Tür, und Jacks Laune besserte sich schlagartig. Bei Pega fühlte man sich nie schlecht. Sie war immer vernünftig und stets bemüht, andere Leute glücklich zu machen. Sie half Mutter beim Kochen, jätete Unkraut im Kräutergarten des Barden und wachte darüber, dass Bruder Aiden das Essen nicht vergaß. Sie war als Sklavin geboren worden und für jedes nette Wort rührend dankbar. Jack fand, dass sie beinahe hübsch war, wenn man nicht auf das entstellende Muttermal achtete, das die Hälfte ihres Gesichts bedeckte. Der Barde sagte, dass es an ihrer Seele lag, die durchschimmerte, so wie Thorgils ewiges Grollen ihre tatsächliche Schönheit verbarg.


  „Wir müssen die Hühner hier unterbringen“, erklärte Pega und stellte den Korb an der Wand ab. „Du solltest den Himmel im Süden sehen! Er ist ganz komisch und dunkel, aber es sind keine Wolken zu erkennen.“


  „Brauchst du Hilfe?“, fragte Jack hoffnungsvoll.


  „Ich brauche dich, um den Arbeitern ihr Essen aufs Feld zu bringen“, sagte Mutter, die mit einem weiteren Huhn unter dem Arm die Tür aufstieß. „So wie der Himmel aussieht, schafft ihr es nicht, noch mehr Farn zu schneiden. Sieh auf dem Rückweg noch einmal nach den Bienen.“


  Sie lächelte nicht, und Jack fand es unfair, dass er zusammen mit Thorgil in Ungnade gefallen war. Es war schließlich nicht seine Schuld, dass die Schildmaid nicht zu zügeln war. Sogar Olaf Einbraue hatte sie gelegentlich von einer Klippe baumeln lassen, um sie wieder zur Vernunft zu bringen. Leider hatte Olaf sie auch für schlechtes Benehmen belohnt, denn die Nordmänner hatten mit guten Manieren nichts im Sinn.


  Jack und Thorgil beluden den Esel mit Brotkörben und Schläuchen voll Apfelmost. Die meisten Dorfbewohner ernteten Heu, so schnell sie konnten. Ein paar wie Mutter und die Frau des Ältesten sorgten für die Verpflegung, damit die Männer keine Zeit verloren. Der Himmel hatte sich in den letzten Minuten dramatisch verändert. Im Norden war er blau, aber wenn man Richtung Süden schaute, verwandelte sich seine Farbe in Schiefergrau. Doch wie Pega gesagt hatte - es waren keine Wolken zu sehen.


  „Was ist das auf einmal für ein komischer Geruch?“, fragte Thorgil.


  „Ich bin mir nicht sicher“, antwortete Jack. „Es riecht ein bisschen wie Kleidung, die in der Sonne trocknet.“


  „Es riecht ... schön. Ich habe das Gefühl, als müsste ich rennen oder singen. Vielleicht wird dieses Gewitter doch ein großer Spaß.“ Ihre finstere Miene hellte sich auf. Jack fand es typisch für sie, dass sie von etwas aufgeheitert wurde, vor dem sich alle anderen fürchteten.


  „Ich habe noch nie so einen Himmel gesehen“, bemerkte er.


  „Ich schon“, sagte die Schildmaid, „als ich noch sehr klein war. Meine Mutter hat mich in den Keller getragen, in dem das Gemüse gelagert wurde. Sie hat versucht, mich zu beschützen, und ich erinnere mich, dass sie auf mir lag. Ich habe die Hunde heulen gehört oder vielleicht auch den Wind


  „Lass uns das Essen verteilen“, sagte Jack schnell, um das Thema zu wechseln. Thorgils Mutter war eine Sklavin gewesen, die man bei der Einäscherung von Thorgils richtigem Vater auf dem Scheiterhaufen verbrannt hatte. Alle Erinnerungen, die Thorgil an dieses Leben hatte, waren grausig. Und wenn sie wirklich einmal darüber sprach, machte sie das so wütend, dass sie geradezu unausstehlich wurde.


  Sie rannten von einer Farm zur nächsten und lieferten das Essen auf Feldern und in Scheunen ab. Die Scheunen hatten Schieferböden, die mit einer Schicht Adlerfarn bedeckt waren. Die Farnwedel schützten das Heu nicht nur vor der aufsteigenden Feuchtigkeit, sie schnitten den Ratten auch in die Mäuler, was die Schädlinge vom Heu fernhielt. Das Vieh war auf das Heu als Winterfutter angewiesen. Wenn es verregnete, verdarb es und die Tiere würden verhungern. Das frische Heu verbreitete einen angenehmen Duft.


  Auf jeder Wiese sah Jack, wie die Leute sich bückten und Garben banden. Wenn es möglich war, benutzten sie den Karren des Hufschmieds für den Transport. Aber es war Eile geboten, und so trugen viele der Dorfbewohner ihr Heu eigenhändig nach Hause. Wer keine Scheune hatte, schützte seine Heustapel mit einer Haube aus Riedgras und hoffte das Beste.


  Vor Monaten hatte Jack versucht, Thorgils Pferde vor einen Karren zu spannen, aber sie hatten gegen das Geschirr gekämpft und waren nicht zu bändigen gewesen. Das war noch etwas, das man ihm vorwarf, obwohl es nicht seine Schuld war. Er hatte doch keine Ahnung, wie mau Pferde trainierte! Es war Thorgil, der sie vertrauten, aber sie weigerte sich, die beiden Tiere zur Farmarbeit auszubilden. Es wären schließlich Kriegspferde und keine Thralls, wie sie ihm an den Kopf geworfen hatte.


  Torgil war auch sonst ein Problem. Jack sah, wie ungern die Dorfbewohner das Essen aus ihren Händen nahmen und wie sie sich danach wegdrehten und ein Kreuz schlugen.


  Jack und Thorgil ließen den Esel in der letzten Scheune und machten sich auf den Weg zu den Bienenstöcken. „Wir sollten uns beeilen“, sagte Jack und schaute in den schwarzen Himmel im Süden. Waren da Wolken? Irgendetwas war da, und doch war die Luft still und wie tot. Die Blätter an den Bäumen hingen schlapp herunter.


  Sogar die Bienen wussten, dass etwas nicht stimmte. Sie flogen nicht mehr auf der Suche nach Nektar hin und her, und die Aufpasser summten vor dem Eingang herum, als rechneten sie mit einem Feind, der aus dem Hinterhalt angriff. Die Nester waren mit umgestülpten Körben geschützt, ähnlich den Hauben auf den Heustapeln. In einer Scheune wären die Bienen entschieden sicherer gewesen, aber es verwirrte die Tiere immer ganz furchtbar, wenn die Bienenkörbe umgestellt wurden. Sie würden also überleben müssen, wo sie waren.


  Im Frühjahr hatte Vater eine Steinmauer um die Körbe gebaut, damit die Schafe ihnen beim Grasen nicht zu nahe kamen, und jetzt war Jack froh über den zusätzlichen Schutz. „Die benehmen sich, als wäre es Nacht“, stellte er verwundert fest. „Sie sind fast alle drinnen. Hör dir das Summen an!“


  „Weißt du was? Ich kann beinahe verstehen, was sie sagen“ Thorgil presste ihr Ohr gegen einen der Körbe. „Es ist so ähnlich wie mit den Vogelstimmen. Ist das nicht verrückt?“


  „Bienen sind doch auch Kreaturen der Lüfte. Was sagen sie?“


  „Sie haben Angst. Sie spüren den nahenden Tod - au!“ Thorgil schlug sich aufs Ohr und sprang zurück.


  „Geh lieber weg. Wenn eine sticht, machen die anderen es ihr nach“, rief Jack.


  Aber die Bienen blieben in ihren Körben. Jack und Thorgil hockten sich ein Stück entfernt hin und beobachteten sie. Welchen Feind die Bienen auch immer ausgemacht hatten, er war offensichtlich zu gefährlich, um sich ihm entgegenzustellen.


  „Sieh doch!“, rief Jack fassungslos. Im Süden türmten sich jetzt Wolken am Himmel auf. Aus der verschwommenen Schwärze hatten sich nebelartige Fetzen gebildet, die mit solchem Tempo auf sie zurasten, dass Jack sich instinktiv auf den Boden warf und Thorgil mit sich riss. Eine Sekunde später war das Gewitter da.


  Aus der vollkommenen Stille war plötzlich ein Orkan geworden, der sie über den Boden schob. Einer der Bienenkörbe kippte um und fiel gegen die Steinmauer. Der Wind heulte so laut, dass Jack ihn nicht überschreien konnte. Auf dem Bauch robbten er und Thorgil auf einen Schafstall zu, der am Feldrand stand. Er konnte ihn nicht sehen, bis ein Blitz alles in weißes Licht tauchte, dicht gefolgt von einem Donnern, das den Boden beben ließ.


  „Bei Thor!“, formten Thorgils Lippen im gleißenden Licht. Sie robbten, so schnell sie konnten, und erstarrten jedes Mal, wenn ein Blitz vom Himmel schoss. Bis jetzt regnete es noch nicht. Sie erreichten den Schafstall und quetschten sich zu den drei Mutterschafen, die dieselbe Idee gehabt hatten. Der Wind fauchte über die schützende Steinmauer hinweg, aber auf dem Boden, in einem Haufen feuchter Wolle, fühlte Jack sich beinahe sicher.


  „Bei Thor!“, brüllte Thorgil wieder und zeigte nach draußen.


  Jack schaute hinaus und sah eine röhrenförmige Wolke vom Himmel herunterhängen. So etwas hatte er noch nie gesehen. Sie brüllte wie tausend wütende Bienen und Jacks Haut kribbelte, als liefen Ameisen darüber. Der Mund der Röhre klaffte auf, und er sah, wie Blitze darin herumwirbelten und Äste und etwas, das aussah wie ein Teil von einem Haus. Dann war es weg.


  Die Schafe blökten entsetzt und drängten sich noch dichter zusammen. Jack vergrub sich in ihnen, aber Thorgil versuchte plötzlich, aus dem Schafstall zu kommen. Der Wind schob sie wieder hinein. Sie rappelte sich erneut auf und reckte die Arme zum Himmel. Ihre Stimme war im Heulen des Sturms kaum lauter als das Zirpen einer Grille, aber Jack konnte die Worte trotzdem verstehen: „Nimm mich mit!“


  „Geh in Deckung!“, brüllte Jack und warf sich gegen ihre Beine.


  „Nein! Nein!“, schrie sie. Er schaffte es, sie umzuwerfen, und sie schlug ihm dafür in den Magen. Er klappte zusammen und japste nach Luft, und sie sprang wieder auf. „Nimm mich mit!“, schrie sie noch einmal. Dann fing es an zu regnen, wahre Eimerladungen voller Wasser, die den Schafstall so schnell volllaufen ließen, dass die Schafe kaum noch Luft bekamen. Ihre Hufe trommelten auf Jack herum, und eines stand sogar auf ihm. Doch dann kippte der Wind es um, und Jack hörte das entsetzte Blöken, als der Sturm das Schaf mit sich riss.


  Jack hätte nicht sagen können, wie lang der Regen auf ihn herunterprasselte. Es kam ihm vor, als wären es Stunden. Es wurde plötzlich ganz kalt, und eine Weile hagelte es - dicke Körner, die wehtaten und die Schafe zum Blöken brachten. Danach rauschte wieder der Regen herab, und die ganze Zeit zuckten Blitze vom Himmel und Donner rollte über den Horizont.


  Doch irgendwann beruhigte sich der Himmel wieder. Die Blitze wurden seltener und der Donner verzog sich grummelnd nach Norden. Im Süden hatte der Himmel wieder eine wunderschöne blassblaue Farbe.


  Jack rappelte sich zögernd auf und musste feststellen, dass rund um ihn herum alles verwüstet war. Jeder Busch war platt gedrückt. Äste vom weit entfernten Wald lagen überall herum, und ein Stück entfernt lag das Schaf, das auf ihm gestanden hatte - tot.


  Auch Thorgil lag ausgestreckt im Matsch. Er hatte nicht einmal mitbekommen, dass sie so weit vom Schafstall weggelaufen war! „Oh, Thorgil!“, rief Jack, kletterte über die Mauer und rannte zu ihr. Er hob sie auf seine Knie. „Oh, meine Liebste!“


  Ihre Augen waren weit offen, der Blick starr. Aber sie waren nicht glasig wie bei einer Toten. Jack war so erleichtert, dass er sie fest drückte und sich erst dann Sorgen machte, ob sie womöglich eine gebrochene Rippe hatte. „Er wollte mich nicht mitnehmen“, murmelte sie niedergeschlagen.


  „Wer wollte dich nicht mitnehmen?“, fragte Jack, der annahm, dass sie fantasierte.


  „Er hat meine nutzlose Hand gesehen und gewusst, dass ich nicht länger ein Krieger bin. Er wollte mich trotzdem, aber Odin hat es verboten. Oh, Freya, ich wünschte, ich wäre tot!“ Thorgil begann zu weinen, was Jack noch mehr beunruhigte, als wenn sie angefangen hatte zu fluchen.


  „Bist du innendrin verletzt?“, fragte er besorgt.


  „Wenn ja, ist es nichts, das der Tod nicht kurieren würde“, antwortete sie mit einem Hauch ihrer alten Schlagfertigkeit. „Auch wenn ich ihn dann trotzdem nie wiedersehe.“


  „Wen? Von wem redest du?“ Im Süden kam die Sonne heraus, und über ihnen hatten sich weiße Wolken am Himmel verteilt.


  „Olaf Einbraue“, sagte die Schildmaid und seufzte abgrundtief. „Er war in den Wolken, aber er musste mich zurücklassen.“


  


  Der Haselwald


  „Wie kann sie Olaf gesehen haben?“, wollte Jack wissen. „Sie hat gesagt, Odin hätte eine wilde Jagd angeführt, aber alles, was ich gesehen habe, waren Wolken und dieses ... dieses Ding, das vom Himmel herunterhing.“


  „Dieses Ding ist vermutlich eine Windhose gewesen“, erklärte der Barde und warf eine Handvoll trockener Fichtennadeln ins Feuer. Ein angenehmer Duft verbreitete sich. Thorgil schlief auf einem Bett aus getrocknetem Heidekraut. Einem Schlaftrunk des Barden hatten sie es zu verdanken, dass Thorgil jetzt nicht mehr im Schlaf um sich schlug oder sich die eigenen Haare auszureißen versuchte. Es war die längste Stunde in Jacks bisherigem Leben gewesen, sie zum Haus des Barden zurückzuschleppen, ohne dass sie sich etwas antat.


  Ihr Haar war im letzten Jahr deutlich gewachsen, und es war erstaunlich sauber. Es hing ihr auch nicht mehr zottelig ins Gesicht wie zu den Zeiten, als man es mit einem Fischmesser in Form gesäbelt hatte. Es war hellgolden, fast wie Sonnenschein auf Schnee. Trotz der blauen Flecken - und Thorgil kannte man eigentlich nie ohne - hatten ihre Gesichtszüge eine Feinheit, die Jack bisher nie bemerkt hatte. Erst jetzt erkannte er, dass sie sich im letzten Jahr verändert hatte, dass sie größer und hübscher geworden war.


  Jack wendete sich ab, und seine Wangen glühten vor Verlegenheit. Was machte das für einen Unterschied? Sie war immer noch dieselbe ewig missgelaunte Thorgil, egal, wie sie aussah.


  „Ich habe noch nie erlebt, dass eine Windhose solche Verwüstungen anrichtet“, bemerkte der alte Mann und wühlte in einer Truhe herum. „Sie hat eine Schneise in den Wald geschlagen und offenbar auch Gog und Magog mitgerissen.“


  „Was?“, fragte Jack entgeistert. Nachdem er nach Hause gerannt war, um nach seinen Eltern zu sehen, hatte Jack den Rest des vergangenen Nachmittags damit verbracht, dem Barden bei der Zubereitung seiner Elixiere zu helfen. Jetzt war es Morgen, und Jack war seit dem Gewitter nicht mehr in der Nähe des Dorfs gewesen.


  „Der Sohn des Schmieds hat mir erzählt, dass Gog und Magog verschwunden sind.“


  „Vielleicht sind sie weggelaufen“, sagte Jack hastig. Der Gedanke, dass die beiden Männer in den Himmel gesaugt worden waren, war zu schrecklich.


  „Ich fürchte, nein. Der Schmied sagt, dass sie gern bei Gewitter draußen gesessen haben. Das waren die einzigen Gelegenheiten, bei denen er sie lächeln gesehen hat, und da sie sonst keine Vergnügungen hatten, wollte er es ihnen nicht verbieten. Was anscheinend ein Fehler war.“


  Jack hatte Gog und Magog auch schon während eines Gewitters im Schlamm hocken sehen. Damals schienen sie von einer wilden Freude erfüllt, die Jack weder versieben konnte noch ansehen wollte, und er war weggerannt, so schnell er konnte. Er schauderte. „Wo sind sie jetzt, Herr?“


  „Das hängt davon ab, wer für diese wilde Jagd verantwortlich war.“ Der Barde stellte eine Reihe von Gefäßen auf, schnupperte an jedem einzelnen und wählte eines aus. Dann nahm er einen großen Mörser von einem Bord. „Oh, ja, es hat eine Jagd stattgefunden“, versicherte er und fing an, die Kräuter zu zermahlen. „Wer sie anführt, das hängt vom Betrachter ab. Bruder Aiden war als Kind auch mal ein Gejagter, bis Pater Severus ihn gerettet hat. Aiden war damals überzeugt, dass er den Herrn des Waldes mit seinen Hunden gesehen hat. Severus dagegen glaubte, dass es Satan war, der die Seelen der Verdammten anführte.“


  „Und Thorgil hat Olaf Einbraue gesehen“, fügte Jack hinzu.


  „Wenn sie recht hat, sind Gog und Magog jetzt in Walhall. Das würde Thorgil schön wütend machen, meinst du nicht?“ Die blauen Augen des Barden funkelten. „Aber Thorgil wäre nicht Thorgil, wenn sie nicht immer wütend wäre.“


  „Wenn Ihr es sagt.“ Wenn es nach Jack ginge, hätte die Schildmaid gern umgänglicher sein dürfen - mehr wie Pega zum Beispiel. Es war wirklich anstrengend, ständig zwischen ihr und den Feinden zu vermitteln, die sie sich überall machte. Aber dennoch, als er sie vor dem Schafstall hatte liegen sehen, so tot wie das arme Schaf ...


  „Es geht ihr gut“, sagte der Barde, der wieder einmal Jacks Gedanken zu lesen schien. „Und jetzt möchte ich, dass du den Inhalt dieses Mörsers mit einem Klumpen Butter von der Größe eines Hühnereis vermischst. Knete eine Handvoll Mehl mit genügend Wasser, bis eine feste Paste entsteht, vermische alles und forme daraus Pillen, so groß wie Erbsen. Dann trockne sie am Feuer.“


  „In welches Gefäß soll ich sie tun?“, fragte Jack, der diese Arbeit schon öfter gemacht hatte.


  „Für Kopfweh - das grüne. Du meine Güte, der Garten ist beinahe leer gepflückt. Ich werde Kräuter aus dem Wald brauchen.“


  Kurze Zeit später gingen sie den Pfad hinunter. Thorgil ließen sie schlafen. Der Barde hatte seine gute Robe angezogen und mit einem Gürtel so hochgerafft, dass sie vor dem Schlamm geschützt war. Der weiße Bart wehte ihm über die Brust, und seine Füße steckten in hellen Lederstiefeln, die vorn geschnürt wurden. Obwohl er so alt war, musste er sich kaum auf seinen schwarzen Eschenstab stützen, doch er brauchte Jack, um die Elixiere und die Harfe zu tragen.


  Jack spürte die Erdmagie, die die Luft rund um den Stab erfüllte. Sie weckte Sehnsucht in ihm. Auch er hatte einmal einen solchen magischen Stab besessen. Und er hatte die Schutzrune besessen, sofern man überhaupt von Besitz sprechen konnte. Die Rune wechselte von einem Menschen zum nächsten und folgte dabei ihrem eigenen Schicksal. Niemand konnte darauf Einfluss nehmen, schon gar nicht der, der sie unbedingt besitzen wollte. Einmal fortgegeben, konnte sie nie zurückkehren. Jack seufzte, als er an die eingravierte Weltesche Yggdrasil dachte. Die Rune hatte viele Jahre über den Barden gewacht, bevor Jack sie bekommen hatte, der sie dann - in einem Anfall geistiger Umnachtung, wie er verbittert dachte - an Thorgil weitergegeben hatte.


  Die Felder waren merkwürdig kahl, wie gerupfte Hühner, und bei mehr als einem Haus fehlte das Dach. Wasser quoll an verschiedenen Stellen aus den Hügeln. Bäche hatten neue Furchen in die Erde geschnitten und hier und dort glitzerte das Sonnenlicht auf einem Teich.


  Jack warf einen Blick zurück auf das Haus des Barden, das gefährlich nah am Rand einer Klippe stand. Es hatte den Sturm gut überstanden. Ob es nur Glück gewesen war oder etwas mit der Zauberei des alten Mannes zu tun hatte, wusste Jack nicht, aber das Haus klammerte sich immer noch an den Felsen wie eine Napfschnecke.


  Sie gingen durchs Dorf, verteilten Medizin, wo sie gebraucht wurde, und erteilten gute Ratschläge. Beim Haus des Schmieds spielte der Barde auf seiner Harfe, um die Familie ein wenig aufzumuntern.


  „Gog und Magog waren für mich wie meine eigenen Söhne - also, zumindest, wenn sie ein bisschen klüger und vorzeigbarer gewesen wären“, behauptete der Schmied und ließ den Blick stolz über seine gut aussehenden Söhne und Töchter schweifen. „Ich hatte mich so an sie gewöhnt. Sie haben immer zwischen den Kühen geschlafen, und wenn ein Wolf kam, haben sie so laut gemuht, dass ich nie auch nur ein einziges Kalb verloren habe. Bei Gott, ich werde sie vermissen, diese armen, einfältigen Kreaturen.“


  Ja, jetzt hast du niemanden mehr, den du für ein paar Brotrinden schuften lassen kannst, dachte Jack boshaft.


  Der Barde spielte auf seiner Harfe. Die Frau des Schmieds wippte im Takt der Musik mit dem Fuß, und ihr jüngster Sohn Colin fing sogar an zu tanzen.


  Aber wenn Gog und Magog nicht hierhergekommen wären, überlegte Jack, wer weiß, was sie dann für ein Schicksal gehabt hätten? Vielleicht als Sklaven in einer Bleimine schuften? So hatten sie wenigstens ein paar kleine Freuden gehabt, mit den Kühen gemuht und Blitz und Donner angebetet. Was war denn eigentlich Glück? Er dachte an Thorgil, deren Hoffnung es gewesen war, in der Schlacht zu fallen, und an seinen Vater, Giles Krummbein, der sich an Enttäuschungen erfreute; und an Pater Severus, der eiskalte Bäder nahm und mit Freuden fastete. Die Elfen gingen immer nur ihrem Vergnügen nach - was ihnen nicht viel brachte, weil sie am Ende doch dazu verdammt waren, einfach zu verblassen.


  Glück besteht aus unendlich vielen Einzelteilen, erkannte Jack schließlich.


  Der Barde stieß ihn an, und sie machten sich wieder auf den Weg. Nebelschwaden stiegen von den unzähligen kleinen Rinnsalen auf, die das Gewitter hinterlassen hatte, und auf einem verwüsteten Feld stand eine in der Mitte geknickte Vogelscheuche. „Die hat gar nichts beschützt“, bemerkte Jack, als sie durch den aufgeweichten Boden daran vorbeistapften.


  „Es braucht mehr als ein bisschen Stroh, um Odins Krähen zu vertreiben“, sagte der Barde.


  Sie setzten ihren Weg fort und betrachteten die ruinierten Weizen- und Haferfelder. Die Dorfbewohner hatten berichtet, dass die Hälfte der Schafe fehlte, doch die meisten davon würden wohl wieder auftauchen. Hühner und Rinder waren rechtzeitig in die Ställe gebracht worden, und auch Thorgils Pferde hatten überlebt. Die Tanner-Mädchen hatten sie in ihre Hütte gezerrt, als sie die schwarzen Wolken heranstürmen sahen.


  Das war eine beachtliche Leistung, wenn man bedachte, dass drinnen kaum genug Platz für die drei Menschen war. Die Mädchen hatten die Pferde gezwungen, sich hinzulegen, und sich dann auf sie gelegt, mit ihrer Mutter zwischen sich. Weder Mensch noch Tier hatten sich rühren können, aber sie alle hatten überlebt.


  „Das bedeutet, dass wir uns jetzt das Recht verdient haben, sie zu reiten“, verkündete Ymma, das ältere der beiden Tanner-Mädchen, als Jack und der Barde bei ihnen ankamen, um nachzusehen, wie es ihnen ging.


  „Besprich das mit Thorgil“, sagte der Barde.


  „Pah! Sie bildet sich ein, dass ihr alles gehört. Wer ist denn ihr Vater, frage ich Euch?“, fuhr das Mädchen den Barden grob an. „Und wo ist ihre Familie?“


  „Alle sagen, dass sie sich benimmt wie ein Nordmann“, fügte ihre jüngere Schwester Ythla hinzu.


  Der Barde fuhr so schnell zu ihnen herum, dass die Mädchen zurückzuckten und ihre Mutter sie hastig an den Armen packte.


  „Was fällt euch ein, so mit dem Barden zu sprechen?“, fuhr sie ihre Töchter an. „Auf die Knie mit euch - bittet um Verzeihung. Ehrlich, Herr, ich weiß nicht, was mit den beiden los ist, seit ihr Vater gestorben ist.“ Sie stieß die Kinder auf den Boden, und die beiden entschuldigten sich lautstark.


  Jack war nicht überrascht. Ein Blick in das Gesicht des alten Mannes reichte, um zu erkennen, warum er Drachenzunge genannt wurde und warum sogar Nordmann-Könige Angst vor ihm hatten. Jack wusste aber auch, dass die Mädchen eigentlich nur ausgesprochen hatten, was alle anderen flüsterten.


  Sie fanden Mutter bei ihren Bienenkörben. Nur zwei Völker hatten überlebt. Die übrigen waren an Kälte und Nässe gestorben; etliche krochen über den Boden oder zappelten schwach im Schlamm herum. Mutter hatte in der Nähe ein Feuer entzündet - nicht zu nah, weil auch Rauch den Tieren schadete - und hatte mit Honig bestrichene Brotstücke ausgelegt. Die Insekten drängten sich gierig um das Futter.


  „Es sind die Letzten einer königlichen Zucht“, sagte Mutter traurig, „die die Römer mitgebracht haben. Die Frauen meiner Familie hüten sie schon seit urdenklichen Zeiten. Keine angelsächsische Biene ist so stark und fleißig, aber es grenzt an ein Wunder, wenn sie den Winter überleben.“


  Der Barde spielte Harfe und Mutter sang dazu und setzte die kleine Magie ein, mit der sie nervöse Tiere beruhigte. Ihre Stimme klang so ähnlich wie das Summen zufriedener Bienen. Sie erzählte von sonnigen Tagen, die kommen würden, von neuen Blüten und warmer Luft.


  „Wie steht es um deinen Vorrat an Kerzen?“, fragte der Barde sie, als er die Harfe wieder an Jack abgegeben hatte.


  „Ich weiß, woran Ihr denkt“, antwortete sie. „Die Ernte ist vernichtet, und wenn wir den Winter überleben wollen, müssen wir Getreide eintauschen. Was immer ich habe, gehört Euch.“


  „Auf dich kann ich immer zählen, Alditha“, sagte der Barde freudig und nahm ihre Hände in seine.


  Jack und der Barde machten sich auf den Weg zum Haselwald, der im Schatten des Eichenwaldes lag. Hier war der Boden zwar überall mit abgebrochenen Ästen übersät, aber ansonsten war das Waldstück verschont geblieben. Zwischen den Bäumen und knorrigen Wurzeln führten gewundene kleine Pfade hindurch, die mit Glockenblumen bewachsen waren. Im Haselwald konnte man alles Mögliche sehen - langohrige Hasen, Dachse, einen Wolf, der durchs Zwielicht huschte, und manchmal sogar einen Bären. Es war ein geheimnisvoller Ort, den man nach Einbruch der Dunkelheit nicht ohne guten Grund aufsuchte. Aber jetzt funkelten die Blätter schon fast unheimlich hell und die Luft war frisch und angenehm.


  „Hier sieht es aus, als hätte es das Gewitter nie gegeben“, stellte Jack verblüfft fest.


  „Haselwälder sind geschützt“, sagte der Barde. „An der Bardenschule - wo ich übrigens ein hervorragender Schüler war - musste jeder Neuankömmling eine Nacht in einem Haselwald verbringen. Am Morgen haben ihn die Lehrer dann gefragt, was er gesehen hat. Du kannst dir nicht vorstellen, wie manche der Jungen sich in dem Versuch, das zu sagen, was die alten Barden hören wollten, förmlich verknotet haben. Aber wer log, wurde fortgeschickt und durfte nie wiederkommen.“


  „Nur dafür?“, murmelte Jack und musste daran denken, wie oft er schon gelogen hatte, um den Prügeln seines Vaters zu entgehen.


  „Der Erdmagie zu dienen ist eine ernste Sache“, verkündete der Barde.


  „Was habt Ihr gesehen, Herr?“, fragte Jack mutig, denn der Barde beantwortete gewöhnlich keine Fragen über sich selbst.


  Der alte Mann schob mit seinem Stab einen abgebrochenen Ast zur Seite. „Gerade jetzt sehe ich Steinpilze.“ Am Fuß eines Baums wuchs eine ganze Gruppe der Pilze mit den braunen Kappen. „Wir haben Glück, Junge. Die geben ein leckeres Abendessen ab.“


  Jack hockte sich hin, um die Pilze zu ernten, und ihr erdiger Duft ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen.


  „Haselwälder sind voller Erdmagie“, fuhr der Barde fort und schob weitere Äste aus dem Weg. „Sie liegen dicht an den Grenzen zwischen den neun Welten, und unter ihrem Laub verbirgt sich so mancher geheime Weg. Ein wahrer Barde weiß, wie man einen solchen findet.“ Jack verspürte einen Anflug von Angst, versuchte ihn aber schnell zu unterdrücken. Seine Erfahrungen mit anderen Welten waren überwiegend unerfreulich gewesen. Es hatte allerdings auch Momente gegeben - zum Beispiel, als er und Thorgil das Tal von Yggdrasil gefunden hatten -, die so glorreich gewesen waren, dass ihm bei der Erinnerung daran auch jetzt noch die Tränen kamen. Und dann kam ihm ein schrecklicher Gedanke: Was, wenn der Barde ihn gerade jetzt auf die Probe stellte? Vielleicht würde sich jetzt erweisen, ob er das Zeug zu einem wahren Barden hatte oder ob er lieber zu seinen Rüben und den Schafen zurückkehren sollte.


  Jack sah sich um, in der Hoffnung, dass sich die Blätter auflösen und ihm einen geheimen Pfad zeigen würden. Aber es tat sich nichts. Es war ein ganz normales Wäldchen voller Moos und Flechten. Die Bäume am Rand der Felder waren knapp über dem Boden abgesägt worden, damit gerade Äste nachwuchsen, die als Zaunpfähle taugten. Ein Eichhörnchen zeterte von einem Ast herunter, und er sah, wie der buschige rote Schwanz zuckte.


  „Was siehst du?“, fragte der Barde halblaut.


  Jack schnürte es die Kehle zu. Das Sonnenlicht schwebte über dem schützenden Blätterdach. Eine Drossel klappte den Schnabel auf und fing laut an zu singen. Ein Spinnennetz schwang in einem Windstoß hin und her. „Ich sehe ... ach, Mist! Ich sehe gar nichts. Nein, das stimmt nicht. Ich sehe ein Eichhörnchen, einen Käfer, eine Drossel, ein Spinnennetz, aber nichts von Bedeutung. Ich werde nie ein wahrer Barde sein!“


  „Und was könnte mehr Bedeutung haben als ein Eichhörnchen, ein Käfer, eine Drossel und ein Spinnennetz?“, fragte der alte Mann.


  „Wieso ...?“ Jack schaute zu ihm auf.


  „Genau. Seit du mein Lehrling bist, habe ich dich gelehrt, die Dinge zu sehen, wie sie sind. Solange du das nicht kannst, brauchst du auch keine Hoffnung haben, darüber hinauszusehen. Ich werde schon bald von dir verlangen, dass du eine Nacht hier verbringst.“


  Jack schluckte nervös. Bei Tage wirkte der Wald friedlich und sicher, aber er wusste, dass sich manche Dinge nach Einbruch der Dunkelheit änderten.


  „Du hast gefragt, was ich bei meiner Prüfung an der Bardenschule gesehen habe“, sagte der alte Mann. „Beim ersten Mal sind mir dieselben Wesen begegnet wie dir - ein Igel, eine Fledermaus, eine Ricke mit ihrem Kitz. Aber beim zweiten Mal -ˮ Er verstummte.


  Was war beim zweiten Mal?, dachte Jack panisch. Der Barde setzte sich wieder in Bewegung und an seinem energischen Schritt erkannte Jack, dass er keine weiteren Fragen beantworten würde.


  Sie folgten einem der vielen Wege durch den Haselwald. Glockenblumen streiften ihre Knöchel, und sie hörten das Plätschern eines Baches.


  „Sieh dorthin“, verlangte der Barde. Jack stockte der Atem. Wo noch vor Kurzem uralte Eichen dicht an dicht gestanden hatten, war jetzt eine Schneise geschlagen worden, als hätte jemand ein gigantisches Schwert geschwungen und sich einen Weg durch das Herz des Waldes gebahnt.


  „Typisch für Olaf und seine Bande von Dickschädeln, dass sie so eine Verwüstung hinterlassen“, bemerkte der Barde und ließ den Blick über die Schneise schweifen.


  „Hatte Thorgil recht?“, fragte Jack. „Hat Odin hier wirklich eine wilde Jagd angeführt?“


  „Irgendetwas hat diese Eichen vernichtet.“


  Die breite Schneise war mit Zweigen und Ästen übersät und in der Mitte, wo der Boden tiefer gefurcht war, standen Pfützen. „Wenn es eine Jagd war“, sagte Jack nachdenklich, „was war dann die Beute?“


  „Nicht Gog und Magog, die armen Kerle. Sie hatten nur das Pech, den Jägern in die Quere zu kommen“, sagte der Barde. „Die wilde Jagd treibt das Unglück vor sich her. Und es folgen ihr Seuchen, Hungersnöte und Kriege. Ich denke, dass uns eine interessante Zeit bevorsteht.“ Der Himmel war so strahlend blau, als wäre nie etwas geschehen, und die Luft hatte die gewohnte Sommerwärme. Jack entdeckte Bruder Aiden, der sich einen Weg durch das Unterholz bahnte, indem er wie ein Spatz von einem Ast zum nächsten hüpfte. Der Mönch hielt ein Holzkreuz hoch und aus seinem Mund kam ein merkwürdiger Singsang auf Lateinisch. Jack konnte zwar nichts davon verstehen, aber es war klar, dass die Worte voll von christlicher Magie waren.


  „Aiden, mein Freund“, rief der Barde, „seht Euch vor, damit Ihr nicht gleich bis zu den Ohren im Schlamm steckt.“


  Der kleine Mönch schaute auf und wäre dabei beinahe von einem Ast gerutscht. „Ich muss diesen Ort weihen“, sagte er und suchte sich einen sicheren Stand. „Hier ist Böses geschehen.“


  „Das ist wahr, und nicht nur hier - auch die Farmen hat es hart getroffen. Wir müssen Getreide eintauschen, bevor es Winter wird.“ Der Barde überquerte die Schneise - für einen alten Mann war er erstaunlich trittsicher - und half Bruder Aiden auf festen Boden.


  „Ich kann Tinte anmischen. Die Leute kaufen sie gern“, bot der Mönch an. Bruder Aiden war berühmt für seine leuchtenden Farben, die dazu verwendet wurden, die heiligen Manuskripte zu bebildern.


  „Hervorragend! Ich schicke Euch Pega zum Helfen. Jack und Thorgil können Kräuter für meine Elixiere sammeln. John der Böttcher hat einen ganzen Packen Hirschfelle, und ich bin sicher, dass ich den Ältesten überreden kann, ein paar Münzen aus seinem privaten Schatz herauszurücken. Meine Sterne! Diese Schneise ist so schnurgerade, als hätten die Römer hier eine Straße gebaut.“


  Jack schaute die Schneise entlang bis hin zu einer weit entfernten Wiese und zu den dahinterliegenden Hügeln. Ein einsamer Vogel flog von einer Seite der Schneise zur anderen. Seine Rufe ertönten aus dem Schatten einer Eibe. „Das klingt so ... traurig“, murmelte Jack.


  Der Barde musterte ihn scharf. „In der Tat. Er betrauert den Verlust seiner Küken. Hast du bei Thorgil Unterricht in der Vogelsprache genommen?“


  Jack verzog das Gesicht. „Nein, Herr. Thorgil würde niemals zugeben, dass sie die Vögel verstehen kann.“


  „Dieses unausstehliche Kind. So viel Sturheit gibt es wirklich kein zweites Mal. Bleib hier und hilf Aiden, Junge. Ich erwarte dich zum Essen.“ Der alte Mann nahm seine Harfe und den Korb mit den Pilzen und wendete sich zum Gehen. Jack wusste nicht genau, was jetzt von ihm erwartet wurde.


  „Ich würde mich freuen, wenn du für mich singen könntest“, sagte Bruder Aiden schüchtern. „Mir ist das Herz ganz schwer, weil wir diese beiden armen Männer verloren haben.“ Die Augen des kleinen Mönchs waren voller Tränen, und Jack war klar, dass er daran dachte, wie er damals entkommen war, als der Herr des Waldes oder Satan oder wer auch immer hinter ihm hergewesen war.


  Und so sang Jack von der Erde, wenn sie sanft und nicht wild war, vom Wind, der durch die Blätter wehte und auf den Bäumen Harfe spielte. Er sang von grünen Wiesen, auf die die Rehe ihre Kitze brachten, weil sie wussten, dass sie dort sicher waren, und von den Rufen der Lerchen hoch oben in der Luft.


  Langsam hellte sich das Gesicht von Bruder Aiden auf und er sah wieder hoffnungsvoll aus. „Ich danke dir“, sagte er. „Deine Stimme hat eine heilende Wirkung, fast so gut wie die von Pega.“ Er begann erneut, die klaffende Wunde im Wald zu weihen.


  Jack starrte die Schneise an und dachte: Wenn Thorgil richtig gesehen hat, ist dies der Pfad, den Odin mit seinen Kriegern genommen hat. Sie haben Thorgil nicht geholt, sie ignoriert, obwohl sie sich ihnen anschließen wollte, und stattdessen Gog und Magog genommen, die es nicht wollten. Wieso vergleicht mich eigentlich jeder mit Pega?


  Leicht gereizt verabschiedete er sich von Bruder Aiden und machte sich auf den Weg zu seinen Eltern, um nachzusehen, ob sie Hilfe bei der Reparatur der Sturmschäden brauchten.


  


  Seefahrer


  Die letzten Sonnenstrahlen fielen auf die Federn der Schwalben, als Jack sich auf den Heimweg zum Haus des Barden machte. Auf dem Meer, das immer noch von weit entfernten Stürmen aufgewühlt war, lag Schaum. Die Luft war jedoch wundervoll klar, und alle Geräusche waren meilenweit zu hören. Jack hörte, wie Bruder Aiden in seiner kleinen Hütte, die die Form eines Bienenkorbs hatte, die Glocke läutete. Der Ton vibrierte wie eine singende Harfensaite, bevor er im tief dunkelblauen Himmel verklang - ganz anders als eine Kuhglocke. Diese Glocke hatte mit einer Kuhglocke so viel gemeinsam wie eine Kuh mit einer Nachtigall.


  König Brutus hatte diese Glocke tief unten in einer allen Truhe im Kloster des heiligen Filian gefunden. Und da das Kloster schon eine Glocke besaß und die neu gefundene ohnehin zu klein für eine so große Anlage war, hatte der König sie ins Dorf geschickt. Bruder Aiden war begeistert davon. Noch vor einer Woche hatte er ein rostiges Instrument benutzen müssen, das eher gescheppert als geklungen hatte.


  Jack hörte die neue Glocke jetzt zum ersten Mal, und ihr Klang erfüllte ihn mit einer Sehnsucht, die er nicht recht begreifen konnte. Es läutete wieder. Bruder Aiden kniete wahrscheinlich schon und betete; die Glocke sollte diejenigen herbeirufen, die am Gottesdienst teilnehmen wollten. Jack fand es merkwürdig, dass Geräusche weiter getragen wurden, als er sehen konnte, denn Bruder Aiden war so weit weg, dass Jack nicht einmal das Feuer vor seiner Hütte ausmachen konnte.


  Thorgil sagte, dass Laute niemals starben. Sie behauptete auch, dass die Nordmänner in Nächten, wenn Lichter am Himmel tanzten, ihre Toten rufen hörten. So etwas hatte Jack noch nie erlebt, und er konnte auch gut darauf verzichten.


  Die Glocke läutete zum dritten Mal, und gleich im Anschluss ertönte vom Meer ein grauenvolles Heulen. Jacks Hand fuhr zum Messer. Das Heulen verblasste zu einem Schluchzer, dann verstummte es. Jack stand da wie erstarrt, und sein Blick suchte die Wellen ab. Er sah einen langen, andersfarbigen Fleck im Meer, der sich aufs Land zubewegte, doch dann verschwand er wieder.


  Wahrscheinlich Seetang, dachte Jack. Trotzdem starrte er aufs Meer hinaus, bis die einbrechende Dunkelheit ihn zum Aufgeben zwang.


  Im Haus des Barden brannte ein Feuer aus Treibholz mit grünen, roten und gelben Flammen. In einem Eisentopf brodelte es, und der Duft von Pilzen stieg daraus auf. Alles war so, wie es sein sollte. Die gemalten Vögel an den Wänden bewegten sich im Feuerschein, und die Blätter eines ebenfalls gemalten Blumengartens schienen in der Brise zu wehen.


  Jack wollte den Barden fragen, ob er den Schrei gehört hatte, als ihm auffiel, dass der alte Mann einen sehr großen, zerrupft aussehenden Vogel mit Fischstückchen fütterte. Thorgil hockte neben ihm und schien sich - dem Gekrächze nach zu urteilen - angeregt mit ihm zu unterhalten. Sehr glücklich sah sie nicht aus, und Jack vermutete, dass der Barde sie mit Drohungen dazu gebracht hatte.


  „Sieh mal, was der Sturm hergetrieben hat“, sagte der Barde. „Hol uns etwas von dem Eintopf, während ich unseren Freund zu Bett bringe.“ Er drängte den Vogel in eine mit Stroh ausgelegte Ecke. Jack fiel auf, wie unsicher der Vogel hüpfte und dass einer seiner Flügel auf dem Boden schleifte.


  „Was ist das?“, fragte er.


  „Ein wahres Wunder“, antwortete der Barde begeistert. „Er ist ein - was sagtest du, Thorgil?“


  „Ein Albatros“, knurrte sie mürrisch. Sie war blass und hatte eine schlimme Prellung im Gesicht, aber davon abgesehen schien sie sich erholt zu haben.


  „Er ist ein Besucher aus dem fernen Süden, und damit meine ich sehr fern“, sagte der Barde. „Stell dir das vor! Es gibt ein Land, von dem selbst ich noch nie gehört habe. Es ist ein Land voller Berge aus Eis, die den ganzen Winter ächzen und in Inseln zerbrechen, wenn es Sommer wird.“


  „Das klingt wie Jötunheim“, stellte Jack fest.


  „Das dachte ich anfangs auch, aber Seefahrer - das ist der Name des Vogels - sagt, dass dort nur Vögel und Robben leben. Es ist so abgelegen, dass ich seine Sprache nicht verstehe. Zum Glück kann Thorgil ihn verstehen.“


  Jack holte die Schalen, legte ein Stück Brot in jede und löffelte den Eintopf darauf.


  „Der arme Kerl hat die volle Wucht des Sturms abbekommen und sich dabei den Flügel ausgerenkt. Thorgil hat ihn in der Brandung herumzappeln sehen und ihn hergetragen.“ Der Barde war ganz aufgeregt wegen ihres neuen Gastes, und Jack nahm an, dass Grund dafür nicht der Vogel an sich war, sondern die Geschichten über ein ganz neues Land, die sie zu hören bekommen würden. Der Barde war an Neuem immer sehr interessiert.


  Jack und Thorgil setzten sich zum Essen auf den Boden. „Eine so große Möwe habe ich noch nie gesehen“, sagte Jack und beobachtete den Vogel, der unruhig in seiner Ecke herumhüpfte.


  „Etwas wie ihn habe ich auch noch nie gesehen“, bestätigte der Barde. „Als er hier ankam, war er auch nicht besonders freundlich - er hat versucht, mir die Augen auszuhacken -, aber ich habe ihn mit einem Angstzauber unter Kontrolle gebracht. Jetzt herrscht zwischen uns eine Art Waffenstillstand. Er braucht meine Hilfe, aber er wird sie nur bekommen, wenn er sich benimmt.“


  „Diesen Angstzauber würde ich gern lernen“, bemerkte Thorgil und spießte ein Fleischstück mit dem Messer auf.


  „Nicht im Traum würde ich daran denken, ihn dir beizubringen“, sagte der Barde. „Du würdest damit jedes Mal das ganze Dorf in Angst und Schrecken versetzen, wenn du schlechte Laune hast.“


  Der Albatros klackte mit dem Schnabel. Jack hielt ihm auf Armeslänge ein Stückchen Fleisch hin. Der Vogel schnappte es sich, bevor er sich wieder in den Schatten zurückzog.


  „Er vertraut dir“, sagte der Barde anerkennend. „Das ist sehr interessant. Deine Kräfte sind gewachsen, seit du deinen Stab verloren hast.“


  Jack konzentrierte sich auf sein Essen. Es tat immer noch weh, wenn er an seinen Stab dachte. Er hatte ihn vom Baum Yggdrasil abgeschnitten. Es war ein echter Bardenstab gewesen, aber leider hatte er, Jack, nie die Chance gehabt, herauszufinden, welche Kraft tatsächlich in ihm steckte. Er hatte mit ihm die Kluft zwischen Leben und Unleben überbrückt, um Din Guardi von einem Fluch zu befreien. Und jetzt war der Stab verschwunden wie Asche im Wind.


  „Diese Tat hat dir eine Tür in die unsichtbare Welt geöffnet“, sagte der Barde, der mal wieder wusste, was in Jacks Kopf vorging. „Ein Opfer, zur rechten Zeit dargeboten, ist stärker als jede Magie.“


  „Die Nordmänner opfern Sklaven“, mischte sich Thorgil ein. „Aber ich habe nie gesehen, dass es denen etwas Gutes gebracht hätte.“


  „Ich spreche hier nicht vom Abschlachten wehrloser Sklaven. Ich spreche von einem Mann, der sein Leben opfert, damit andere leben, oder von einer Frau, die sich zu Tode hungert, nur um die Münder ihrer Kinder zu füllen.“


  „Ihr klingt wie einer von diesen jämmerlichen Christen“, sagte die Schildmaid verächtlich. Jack hob die Hand, um sie zum Schweigen zu bringen. Es dauerte zwar eine ganze Weile, bis der Barde wütend wurde, aber es war trotzdem nicht ratsam, ihn zu weit zu treiben.


  „Ich würde die Christen nicht so abtun, Thorgil Spatzenhirn“, sagte der alte Mann. „Sie mögen schwach wirken und einige von ihnen sind zweifellos Spitzbuben, aber sie haben oft genug Situationen überstanden, bei denen selbst dem größten Helden das Blut in den Adern gefroren wäre.“


  „Die taugen doch nur, um Mistkarren zu ziehen“, sagte Thorgil unvorsichtig. „Die Zukunft gehört immer den Starken.“


  „Genau dieser Glaube wird der Untergang der Nordmänner sein.“


  „Untergang?“ Thorgil sprang auf. „Mein Volk wird nie besiegt werden! Unser Ruhm wird niemals sterben!“


  Einen kurzen Moment loderten die Flammen im Herd hoch auf, und der Schatten des Barden wurde riesengroß. Thorgil sank auf den Boden, die Augen weit aufgerissen und verängstigt. Der Albatros stöhnte, und Jack war plötzlich ganz verschwitzt. Dann nahmen die Flammen wieder ihre normale Größe an. Der Barde war wieder der freundliche alte Mann, normal groß und ein bisschen gebrechlich.


  „Guter Angstzauber“, murmelte Jack.


  „Danke“, sagte der alte Mann. „Ich habe ihn von einer Seehexe auf den Orkney-Inseln gelernt.“


  Die Schildmaid rappelte sich auf und setzte sich so würdevoll hin, wie sie nur konnte. Ihre Augen schossen Blitze auf den Barden.


  Er achtete nicht darauf und sprach weiter. „Hier sind viele merkwürdige Dinge geschehen: die wilde Jagd, der Verlust von Gog und Magog, die Ankunft von Seefahrer, dieser Schrei vom Meer.“


  „Dann habt Ihr ihn auch gehört, Herr?“, fragte Jack.


  „Er war ja nicht zu überhören. Ich war auf den Klippen und habe die Wellen beobachtet“, berichtete der Barde. „Ich hatte gehofft, noch einen Albatros zu finden. Der Schrei ertönte direkt unter mir, und als ich gerade hinuntersteigen und nachsehen wollte, hat etwas den Kopf aus dem Wasser gestreckt. Es war so lang wie ein Nordmann-Schiff und hatte einen langen geringelten Schwanz.“


  „Eine Seeschlange?“, rief Jack entsetzt.


  „Ein noch viel selteneres Wesen. Es war eine piktische Bestie.“


  „Ich wusste doch, dass wir vom Pech verfolgt sind“, sagte Jack.


  „Du meine Güte“, schalt der Barde. „Nicht alles Piktische ist schlecht. Nun, jedenfalls schien die Bestie von dem Schrei angelockt worden zu sein. Sie schwamm direkt auf den Strand zu, und ich rannte zu meinem Stab. Man weiß ja nie, ob ein Monster hungrig ist oder nur neugierig. Aber es war verschwunden, als ich zurückkam.“


  „Und die andere Kreatur?“


  „Die konnte ich nicht finden“, antwortete der Barde. „Ich weiß aber, dass ich diesen Schrei schon einmal gehört habe ... Wenn ich mich nur erinnern könnte, wo das war.“


  „Wir sollten es jagen“, sagte Thorgil. Sie zog ihr Messer und hielt es ins Licht des Feuers. Ihre Bewegungen waren nach einem Jahr des Übens mit der linken Hand viel fließender geworden, aber so geschickt wie früher würde sie sicher nie werden. Ihre rechte Hand sah ganz normal aus, wenn man von dem merkwürdigen silbrigen Schimmer absah, aber sie war ungefähr so nützlich wie ein Holzklotz.


  Jack wusste nicht genau, ob Thorgils Lähmung aus ihrem Kopf kam oder ob der Dämon, den sie attackiert hatte, ihr irgendeine furchtbare Krankheit verpasst hatte. Der Barde hatte versucht, sie zu heilen. Sogar Bruder Aiden hatte für sie gebetet (allerdings als sie schlief und ihn nicht anspucken konnte). Nichts von alldem hatte geholfen.


  „Da draußen ist es so schwarz wie in einer Bleimine“, sagte der Barde. „Es ist wesentlich wahrscheinlicher, dass du von diesem Etwas gefunden wirst als umgekehrt. Außerdem muss ich Jack einen neuen Zauber beibringen.“


  Jack war begeistert. Endlich! Er hatte die letzten Monate nur damit verbracht, die Zauber zu wiederholen, die er schon kannte. Er hatte Feuer gemacht, den Wind beruhigt und das Herbeirufen von Visionen geübt. Wobei seine Visionen immer nur bedeutungslose Strände und nichtssagende Felsen gewesen waren. Der einzige neue Zauber, den er gelernt hatte, war, die Spreu vom Weizen zu trennen, indem er die Erdmagie in den Körnern anrief.


  „Was ist mit mir? Wieso kann ich nicht zaubern lernen?“, fragte Thorgil bockig.


  „Weil ich nicht dich als meinen Lehrling ausgewählt habe. Aber falls es dir ein Trost ist - du hast bereits gewisse Kräfte. Als du das Drachenblut geschluckt hast, wurdest du zum Teil Drache. Deswegen verstehst du jetzt die Sprache der Lüfte.“


  „Ein Teil Drache?“, wiederholte Thorgil interessiert. Jack konnte beinahe sehen, was in ihrem Kopf vorging. Wenn sie zum Teil Drache war, konnte sie über ihre Feinde hinwegfliegen und Feuer auf sie speien.


  Der Barde lächelte etwas gezwungen und bewies damit, dass auch er ihre Gedanken erkannt hatte. „Rechne nicht damit, dass dir in nächster Zeit Flügel wachsen. Du hast eine nützliche Fähigkeit erhalten, und als du deine Hand geopfert hast, vermutlich noch einige weitere. Vielleicht wird aus dir einmal eine Heilerin.“


  Jack konnte nicht anders, er musste losprusten.


  „Ganz sicher nicht“, fauchte Thorgil. „Ich bin keine Heilerin, die Zaubersprüche über Schwächlingen murmelt. Ich bin eine Schildmaid und werde eines Tages im Kampf fallen - mit dem Schwert in der Hand, auch wenn es die falsche Hand ist.“


  „Dieser Weg steht dir nicht länger offen“, sagte der Barde. „Ich habe gesehen, wie die Pferde zu dir kommen und jeden deiner Befehle befolgen. Und ich habe gehört, wie du die Krähe aus dem Schlamm gehoben und Hoffnung in ihr Gefieder geblasen hast.“


  „Welche Krähe? Niemand hat mich gesehen. Das habe ich nicht getan“, rief Thorgil.


  „Sie ist am Haus vorbeigekommen und hat es mir erzählt“, widersprach der Barde amüsiert.


  „Sie gehörte zu Odins Gefolge. Das war das Mindeste, was ich tun konnte“, gestand die Schildmaid.


  „Du brauchst dich deines Mitgefühls nicht zu schämen, Thorgil. Sogar der große Olaf Einbraue hat einmal einem Mädchen die Hand hingestreckt, das sonst keiner wollte. Und jetzt werde ich Jack einen Schlafzauber beibringen. Wir müssen Seefahrers Flügel richten, bevor er für immer in dieser Haltung bleibt.“


  „Das kann ich auch lernen“, sagte Thorgil eifrig.


  „Nein, kannst du nicht. Aber du kannst Seefahrer für mich aus seiner Ecke holen.“


  Seefahrer war nicht in der Stimmung, jemanden an seinen verletzten Flügel zu lassen. Er schnappte und schrie, als Thorgil ihn zu greifen versuchte. Sie musste ihn schließlich mit einer Spur aus getrockneten Fischstücken aus der Ecke locken. Er verschlang das Futter, hielt dabei aber immer ein Auge auf die Menschen gerichtet und stieß eine stetige Folge von Zisch- und Grunzlauten aus. Sogar Jack, der keine Vogelsprache verstand, erkannte darin einen Schwall von Beleidigungen.


  „Jetzt kommt der schwierige Teil“, sagte der alte Mann, als sie den Vogel herausgelockt hatten. „Ich muss Seefahrers Flügel wieder einrenken und das wird höllisch wehtun. Ich wage es aber nicht, ihm Mohnsaft zu geben. Die Mixtur ist zu stark und könnte ihn umbringen.“


  „Soll ich ihn festhalten?“, fragte Jack und betrachtete misstrauisch den scharfen Schnabel.


  „Zu gefährlich. Selbst intelligente Vögel geraten leicht in Panik, wenn man ihre Bewegungsfreiheit einschränkt. Thorgil, du musst Seefahrer ablenken. Wir brauchen ihn entspannt, damit der Zauber wirken kann. Frag ihn nach dem Land, aus dem er kommt. Du kannst ihm auch von Nordland erzählen.“


  Thorgil grinste, und Jack wusste ganz genau, dass sie fest entschlossen war, diesen neuen Zauber zu lernen. Sie begann, in der Vogelsprache zu sprechen. Es war eine merkwürdige Sprache voller Stöhn- und Klicklaute, und Seefahrer antwortete ihr mit Krächzern und Seufzern. Manchmal hörte es sich an, als käme seine Stimme aus weiter Ferne, wie etwas, das einem der Nachtwind zutrug. Dann wieder schrillte sie einem in den Ohren. Worüber die beiden sich auch unterhielten, der große Vogel schien davon fasziniert zu sein.


  „Jetzt, Junge. Achte auf meine Hände“, wies ihn der Barde leise an. „Ich werde den Zauber nicht nur sprechen, sondern auch in die Luft malen. Seefahrer kann unsere Sprache zwar nicht verstehen, aber bei Tieren ist der Tonfall wichtig. Hör also gut zu.“


  Der Barde hockte sich vor Seefahrer und begann seine Hände zu bewegen wie Seetang in ruhiger See. Es war eine schöne Bewegung, so fließend und friedvoll, dass man ihr stundenlang hätte zusehen können. Jack fand, dass es aussah wie sichtbar gemachte Musik. Der Barde begann in einer einschläfernden Stimme zu sprechen, bei der Jack sich innerlich plötzlich warm und sicher fühlte. Die Worte waren dabei nebensächlich. Der Barde hätte genauso gut „tra-la-la“ sagen können, aber sein Singsang ergab tatsächlich einen Sinn.


  Du treibst auf einem stillen Teich ... treibst ... und treibst ...es ist das weichste Bett, das du jemals hattest und ... treibst ... treibst ... weicher als die Schwingen deiner Mutter ... sicherer als deines Vaters Schatten ... niemand kann dir etwas tun ... alles ist friedlich ...du treibst ...du wirst seeeeehr müüüüüde ...


  Jacks Kopf fuhr hoch. Vor seinen Augen verschwamm alles, und er musste sich zur Konzentration zwingen. Einen Moment lang sahen die Hände des Barden tatsächlich genau wie Seetang aus, und Jack erkannte, dass der Zauber ihn zu überwältigen drohte. Er kniff sich selbst mit aller Kraft.


  Seefahrer hockte mit halb offenem Schnabel da. Er blinzelte das langsame Blinzeln der Seevögel, bei dem sich eine milchige Haut von der Seite über die Augen schiebt, bevor sich die Lider schließen. Seine Beine klappten langsam unter ihm zusammen, bis er auf dem Boden saß. Jack kniff sich noch einmal. Warm ... sicher ...du treibst...


  Thorgil kippte um, ohne einen Laut von sich zu geben. Sie wird einen neuen blauen Fleck haben, dachte Jack vage und versuchte, seine Sinne beisammenzuhalten. Dann fiel auch Seefahrer auf die Seite.


  „Schnell, bevor er aufwacht“, murmelte der Barde. „Drück seinen guten Flügel dicht an den Körper.“ Jack gehorchte, und während er den Anweisungen folgte, umfing sie der langsame Singsang des alten Mannes wie in einer riesigen schimmernden Spirale. Der Barde packte den anderen Flügel und zog ihn mit einer schnellen Bewegung lang. Es ertönte ein hörbares Klicken. Seefahrer schrie auf, aber seine Augen blieben geschlossen. Er lag immer noch auf dem Boden und schlief.


  „Das ging doch gut“, sagte der Barde energisch und klopfte sich die Hände ab. „Ich lasse ihn noch eine Weile schlafen. Du solltest Thorgil auf die Seite drehen, Junge. Sie liegt auf dem Gesicht und wenn ich mich nicht irre, steckt ihr ein Strohhalm in der Nase.“


  


  Ein Schrei in der Nacht


  Thorgil hatte am nächsten Morgen tatsächlich einen blauen Fleck im Gesicht, aber mehr als das ärgerte es sie, dass sie sich nicht an den Schlafzauber erinnern konnte.


  „Manche Leute beherrschen ihn und andere sind nicht in der Lage, ihm zu widerstehen.“


  „Ich kann allem widerstehen“, protestierte die Schildmaid.


  „Das wissen wir, aber gegen den Schlafzauber bist du machtlos. Das ist eben so. Du kannst auch nicht fliegen, egal, wie heftig du mit den Armen wedelst.“


  „Das hat Olaf auch immer gesagt, wenn ich mich im Dichten versucht habe“, sagte Thorgil. „Aber seit ich aus Mimirs Brunnen getrunken habe, bin ich genauso gut wie Jack.“


  „Das glaubst du“, widersprach Jack, den Thorgils Niederlage diebisch freute. Er konnte sich noch perfekt an die Musik des Zaubers erinnern und brannte darauf, ihn an einem der schwarzgesichtigen Schafe auszuprobieren.


  „Ich werde jedenfalls nicht aufgeben“, verkündete sie. „Überleg mal, wie nützlich es wäre, seine Feinde in den Schlaf zu versetzen - wenn es auch nicht sehr ehrenvoll ist, einen Schlafenden zu töten.“


  Der Barde schüttelte den Kopf. „Deine Motive sind wie üblich abstoßend. Sei so nett und sag Seefahrer, dass er in den nächsten Tagen nicht fliegen darf.“ Der Vogel hatte sich in seine Ecke zurückgezogen, nachdem sie ihn geweckt hatten, und er grummelte missmutig vor sich hin.


  Thorgil kniete sich hin und sprach mit ihm. „Er ist nicht glücklich damit, hierbleiben zu müssen. Er sagt, dass er sich auf die Suche nach einem Weibchen machen muss.“


  „Wo will er das tun?“, fragte der Barde.


  Thorgil übersetzte. „Er sagt, dass er südlich von hier einige Weibchen gesehen hat, die fast die richtige Größe hatten.“


  „Fast? Wölfe sind fast so groß wie Lämmer. Hat er irgendwelchen Erfolg gehabt?“


  „Nein, aber er gibt die Hoffnung nicht auf.“


  „Erkläre ihm, dass sein Flügel noch sehr schwach ist und dass er warten muss. Und dann möchte ich, dass ihr Wiesenpflanzen für mich sammelt. Ich brauche Beinwell, Mutterkraut, Minze und Baldrian. Und falls ihr Bilsenkraut findet, bringt es auch mit. Denkt aber daran, es von den übrigen Kräutern getrennt zu halten. Beifuß kann ich auch gut brauchen. Sucht auf sandigem Boden danach.“


  Jack holte die Beutel, die sie immer für die Kräutersuche verwendeten, und kurz darauf waren sie auf dem Weg in das wilde Land, das jenseits der Felder rund um das Dorf lag. Es war warm, und die Dorfbewohner pflanzten bereits Erbsen und Bohnen für den Winter. Thorgil fand ein paar Büschel Lattich und Jack sammelte Beinwell. Inzwischen waren sie am Rand des Haselwalds angekommen.


  „Puh, ist das heiß“, rief Thorgil aus und warf ihre Beutel in die Glockenblumen. Dann legte sie sich am Bach auf den Bauch und spritzte sich Wasser in den Mund. „Aaaah! Das schmeckt so gut wie Met!“


  Jack gab ihr die Hälfte der Haferfladen, die beim Frühstück übrig geblieben waren. „Der Barde sagt, dass wir in ein paar Wochen nach Bebbas Town gehen werden.“


  „Ich weiß. Wir müssen Getreide kaufen. Sieht das Licht, das durch die Blätter scheint, nicht wunderschön aus? Und diese Schmetterlinge sind wie weiße Blütenblätter, die durch die Luft wirbeln.“


  Jack wappnete sich gegen einen von Thorgils Gute- Laune-Anfällen. „Ich frage mich nur, wie wir das Getreide nach Hause bringen sollen. Die Straße ist so voller Löcher, dass dort unmöglich ein Karren fahren kann.“


  „Der Barde sagt, dass wir ein Boot nehmen“, berichtete die Schildmaid und setzte sich auf. „Stell dir nur vor, endlich wieder Planken unter den Füßen zu haben! Wellen, die gegen den Bug krachen, der Wind, der in den Ohren heult! Erinnerst du dich an die Farbe, die das Meer bei Sturm annimmt - so grau und grün, und der Wind bläst den Schaum von den Wellen? Dann kann man fast in das Reich von Ägir und Ran sehen“, sagte sie voller Verehrung für die Meeresgötter der Nordmänner. „Weißt du noch?“


  „Ja“, sagte Jack.


  „Sehr glücklich scheinst du bei dem Gedanken aber nicht zu sein.“


  „Wer ist denn schon scharf aufs Ertrinken? Das ist doch die einzige Möglichkeit, um Ran und Ägir zu begegnen.“


  „Darum geht es doch gar nicht!“, rief sie erbost. „Es geht um die Schönheit dieser Farben! Und um die kalte Gischt, die dir ins Gesicht spritzt. Und das Schwappen des Wassers um deine Stiefel. Und das Gefühl, wenn sich das Boot in den Wind legt. Olaf hat immer Münzen verteilt, wenn wir zu kentern drohten, damit wir ein Geschenk für Ran haben, wenn wir ihre Hallen betreten. Das Seekönigreich ist nicht so glorreich wie Walhall, aber es ist nicht schlecht


  „Thorgil“, sagte Jack.


  „Ja?“


  „Hör auf zu plappern.“


  „Ich plappere nicht“, sagte sie zu glücklich, um beleidigt zu sein. „Vielleicht mieten wir in Bebbas Town eine knorr. Die sehen zwar nicht besonders gut aus, aber sie können Unmengen Vorräte befördern und machen die ganze Nacht das wundervollste Geräusch - knorr, knorr, knorr. Ein drekar wäre natürlich noch besser.“


  „Wenn die Dorfbewohner einen drekar sähen, würden sie fluchtartig in die Hügel rennen“, sagte Jack.


  „Das sollten sie auch besser. Ein Drachenboot voller Berserker - gibt es einen schöneren Anblick?“ Thorgil lächelte hinauf ins Sonnenlicht, das grün durchs Blätterdach fiel.


  „Allerdings. Einen Lastkahn voller Getreide.“


  „Du bist so langweilig wie eine Wegschnecke. Sag mal, Jack, ich muss dauernd über etwas nachdenken, das während des Gewitters geschehen ist. Ich weiß noch, dass ich über die Mauer des Schafstalls gestiegen bin und dass mich die Hagelkörner getroffen haben. Und dann lag ich dort draußen neben dem toten Schaf. Du hast mich hochgehoben -“


  „In Ausnahmesituationen kann einem der Geist schon mal einen Streich spielen“, sagte Jack hastig und hoffte nur, dass sie sich nicht mehr daran erinnern würde, was er gesagt hatte.


  „Ich weiß, aber mir ist, als hätte ich - ganz klar und deutlich - die Worte ,Oh, meine Liebste‘ gehört. Ist das nicht komisch? Ich muss es mir eingebildet haben.“


  „Das hast du ganz bestimmt. Der Sturm war viel zu laut, um etwas zu hören.“


  „Die Worte waren aber sehr deutlich.“


  „Wir sollten wieder anfangen zu sammeln“, sagte Jack.


  Thorgil schnitt ihm eine Grimasse. „Von mir aus. Aber zuerst will ich im Bach ein Bad nehmen.“ Sie verschwand hinter ein paar Büschen, und einen Moment später hörte Jack sie herumplanschen.


  Er wendete sich ab und vertrieb sich die Zeit damit, an einem y-förmigen Stock herumzuschnitzen. Ein paar Minuten später kam Thorgil zurück.


  „Das ist eine Wünschelrute“, erklärte Jack und reichte sie ihr. „Sie muss aus Haselnussholz sein, weil die Haselbäume in der Erdmagie wurzeln. Du hältst die Wünschelrute an beiden Enden, und wenn du in der Nähe eines unterirdischen Stroms bist, zuckt die Spitze nach unten.“


  „Hier kann man doch keine fünf Schritte machen, ohne auf einen Strom zu treffen“, sagte Thorgil lachend, „aber trotzdem danke. Ich hebe mir deine Wünschelrute für später auf.“ Sie steckte sich den Zweig in den Gürtel. „Würdest du gern die Vogelsprache lernen?“


  „Wieso - ja!“, antwortete Jack verblüfft. Thorgil hatte ihm tatsächlich gedankt! Und sie hatte angeboten, ihr Wissen mit ihm zu teilen. Und gebadet, ohne dass man sie mit Drohungen dazu zwingen musste. Sie hatte wirklich ungewöhnlich gute Laune.


  „Also gut: So begrüßt du Seefahrer. Als Erstes musst du ihm ein Kompliment zu seinen Flügeln machen.“ Thorgil krächzte - es klang wie eine Mischung aus Stöhnen und Kreischen.


  Jack versuchte, es ihr nachzumachen, und sie verbesserte ihn, bis er es richtig hinbekam. „Wieso muss man ihm Komplimente machen?“, fragte er.


  „Albatrosse sind stolz auf ihre Flügel, und wenn man sie nicht lobt, greifen sie sofort an. Mit Komplimenten jedoch bringst du ihn dazu, in seine Ecke zu gehen. Du bietest an, ihm das Gefieder zu putzen, aber du brauchst es nicht wirklich zu tun. Es ist nur ein Ausdruck für ,bitte beruhige dich‘.“ Sie gab ein leises Brummeln von sich, gefolgt von einem Seufzer.


  Diesen Ausdruck lernte Jack schnell, weil er wie Musik klang. „Woher weißt du das alles? Selbst der Barde hat noch nie einen Albatros gesehen.“


  „Es ist einfach ... ein Teil von mir“, versuchte Thorgil zu erklären. „Seit ich das Drachenblut geschluckt habe, fühle ich mich mit den Wesen der Luft verbunden. Als wir nach Mittelerde zurückkamen, musste ich mich anfangs sehr konzentrieren, um die Vögel zu verstehen, aber im Laufe der Zeit sind ihre Stimmen immer deutlicher geworden.“


  „Das ist eine wundervolle Gabe“, stellte Jack voller Neid fest und fügte hinzu: „Ich wünschte, ich würde sie ebenfalls besitzen.“


  „Nein, ist es nicht.“ Thorgil ließ sich ins Gras fallen. Ein paar Drosseln zwitscherten sich in den Bäumen etwas zu und Jack fragte sich, was sie wohl sagten. Plötzlich bekam er ein Gefühl für das miteinander verwobene Leben im Haselwald - für die Maulwürfe, die blind die Erde vor sich herschoben, die Fische auf ihrer Wanderung den Bach hinauf, die Libellen, die in den Sonnenflecken herumsurrten, die durch die Baumkronen fielen. Der ganze Wald war wie ein großes Lebewesen, das nach etwas strebte - aber nach was?


  Thorgil unterbrach seine Gedanken. „Anfangs war es lustig, etwas zu können, was kein anderer konnte. Aber dann wurde ein Fluch daraus. Du musst wissen, dass Vögel nie den Schnabel halten. Du kannst dir nicht vorstellen, wie grässlich es ist, jeden Morgen nach dem Aufwachen als Erstes Gejammer über Regenwürmer und juckende Federn hören zu müssen.“


  Sie ließ den Kopf hängen. Dabei sah sie so verzagt aus, dass Jack nicht mehr daran dachte, wie sehr sie Mitgefühl verabscheute, und ihr aus einem Impuls heraus den Arm um die Schultern legte.


  „Bemitleide mich gefälligst nicht!“, fauchte Thorgil ihn an und schubste ihn grob zur Seite.


  „Was ist los mit dir? Ich wollte doch nur nett sein!“, fuhr Jack sie an.


  „Du behandelst mich wie ein dummes Mädchen.“


  „Du bist ein Mädchen“, erwiderte Jack.


  „Ich bin eine Schildmaid, keine rotznäsige angelsächsische Kuh!“


  „Wann hörst du endlich auf, meine Leute zu beleidigen, und siehst dich mal selbst an?“, rief Jack empört aus. „Du zeigst weniger Dankbarkeit als eine Sumpfratte. Musst du jeden beleidigen, der dir über den Weg läuft?“


  „Ich werde meine Ansprüche bestimmt nicht herunterschrauben, nur weil ich in einem Schweinestall leben muss“, konterte Thorgil hochnäsig.


  „Schweinestall? Wie kannst du es wagen, so etwas zum Haus meiner Eltern zu sagen? Ich weiß noch gut, dass du im Nordland bei den Hunden geschlafen hast, weil das die Einzigen waren, die dich geduldet haben.“


  „Selbst ein Nordmann-Hund hat mehr Ehre als ein winselnder Angelsachse.“


  „Tatsächlich? Nun, jeder winselnde Angelsachsen-Hund hat mehr Ehre als ein Thrall, der außerdem nur ein halber Nordmann ist!“, brüllte Jack ihr ins Gesicht.


  „Ich bin kein Thrall!“, kreischte Thorgil und schnappte nach ihren Sammelbeuteln. „Und ich werde das Haus deiner Eltern nie wieder betreten!“ Bevor er etwas dazu sagen konnte, war sie schon davongestürmt.


  So viel zu Thorgils guter Laune, dachte Jack und rieb sich die Beule an seinem Kopf. Dann ging er in die andere Richtung davon.


  Nach einer Weile hatte er sich wieder beruhigt und bedauerte ihren Streit. Aber Thorgil konnte einen auch zur Weißglut treiben! Sogar Olaf Einbraue hatte sie regelmäßig umgehauen, wenn sie einen ihrer Wutanfälle hatte. Natürlich hatte Olaf jeden regelmäßig umgehauen, auch Jack. Das war bei den rauen Nordmännern eben so üblich.


  Jack setzte sich in den Schatten eines Baums, horchte in sich hinein und versuchte, das merkwürdige Gefühl wiederzufinden, das er zuvor gehabt hatte; dass der Wald ein Wesen mit einem einzigen Streben war. Vielleicht lag es an der starken Konzentration der Erdmagie oder vielleicht - ein eisiger Finger schien plötzlich Jacks Herz anzutippen - herrschte hier der Herr des Waldes; vielleicht war ja der Haselwald ein Ausläufer seines Reiches. Jack erinnerte sich noch gut an das gedämpfte Wispern der Blätter in diesem Reich und daran, wie die Wurzeln plötzlich hochgekommen waren, um nach seinen Knöcheln zu schnappen.


  Das hier ist nicht das Land der silbernen Äpfel. Ich mache mich nur selbst verrückt, sagte er sich. Der Herr des Waldes hätte nie erlaubt, dass seine Bäume so stark zurückgeschnitten wurden, wie es hier gemacht worden war. Dies war Jacks Land, wo die Leute vernünftig waren. Hier geisterten keine piktischen Götter herum.


  Er vertrieb alle Gedanken, um die Erdmagie zu rufen. Komm zu mir. Zeig dich. Zeig mir die Pfade, auf denen du reist. Aber der Wald blieb unverändert, die Vögel flatterten von Ast zu Ast, Frösche quakten, und in den Zweigen arbeiteten Spinnen an ihren Radnetzen.


  Im Westen neigte sich die Sonne, und Jack fiel ein, dass er die Kräuter noch nicht gesammelt hatte, die der Barde brauchte. Er suchte die Grenze zwischen dem Eichen- und dem Haselwald ab. Dort fand er ein paar Büschel Minze und kaute eine Handvoll der Blätter, um seinen Hunger zu betäuben. Er sammelte Alant gegen Husten, Fenchel gegen Bauchweh und Baldrian gegen unruhigen Schlaf. Er pflückte auch Beifuß gegen das Fliegende Gift, das von Haus zu Haus zog und Fieber mitbrachte.


  Unter einer Birke entdeckte Jack Fliegenpilze, die zwar sehr hübsch, aber auch sehr gefährlich waren. Ihr leuchtend roter Hut war mit weißen Tupfen übersät, und der Barde hatte gesagt, dass die Nordmänner diese Pilze manchmal benutzten, um zu Berserkern zu werden. „Sie bekommen davon Visionen und gelegentlich bringt es sie auch um“, hatte der Barde erzählt. „Zu schade, dass das nicht häufiger passiert.“ Jack fragte sich, ob Thorgil jemals davon gegessen hatte.


  Wo steckte sie? Sie würde ihre Drohung wahr machen, sich von Jacks Elternhaus fernzuhalten. Wenn sie so etwas sagte, war das bei ihr stets gleichbedeutend mit einem Schwur. Er würde Mutter und Vater erklären müssen, warum sie nicht mehr kam, aber die beiden würden erleichtert sein. Mittlerweile hatten alle Thorgils ewige Streitereien mit den Tanner-Mädchen satt. Wohin würde sie gehen? Vielleicht würde John der Böttcher sie in seiner Scheune schlafen lassen. Er hatte ihr Geschick im Umgang mit Pferden bewundert. Und wenn es Winter wurde, konnte sie beim Barden einziehen.


  Jack sammelte ein paar der Fliegenpilze ein und achtete darauf, dass sie keinen Kontakt zu den anderen Kräutern bekamen. Ein Eichhörnchen flitzte an einem Stamm hoch, und es hatte einen Fliegenpilz im Maul. Jack warf einen Stock nach ihm, damit es den giftigen Pilz fallen ließ, aber das Eichhörnchen kletterte so hoch, dass er es nicht mehr erreichen konnte, und knabberte an der giftigen Beute. Vielleicht haben Eichhörnchen gern Visionen, dachte Jack und hoffte nur, dass das Tierchen nicht tot vom Baum fallen würde.


  Die Sonne versank hinter den Hügeln. Die Dämmerung verbreitete sich über dem Wald, und Dunst stieg aus dem feuchten Boden auf, sodass es aussah, als trieben die Bäume in einem weißen Meer. Und plötzlich verstummten die Vögel. Das ausgelassene Gezwitscher, das sonst immer den Sonnenuntergang begleitete, war auf einmal weg, als wäre zwischen den Bäumen ein unsichtbarer Feind aufgetaucht. Die Dämmerung wurde dunkler, die Kühle kälter, die Erde feuchter.


  Jack rührte sich nicht.


  War es ein Wolf? Oder, Gott behüte, ein Bär? Merkwürdigerweise konnte er Seetang riechen, obwohl es vollkommen windstill war. Hat sich einer der Pfade zwischen den Welten geöffnet?, dachte Jack aufgeregt und ein wenig ängstlich zugleich. Wenn ja, was war hindurchgegangen?


  Eine kalte Erscheinung verbreitete sich im Nebel. Sie umhüllte ihn mit solcher Bosheit, dass er nach Luft schnappte und beinahe seine Beutel fallen ließ. Eine solche Kälte hatte er seit seiner Begegnung mit Frith Halbtroll nicht mehr gespürt. Es war wie eine Tür ins Herz des Winters. Sein Körper wurde eiskalt, und sein Kopf war wie leer gefegt.


  In weiter Ferne läutete Bruder Aiden zum Gebet. Es war ein zartes Klingen, kaum lauter als das Zwitschern eines Nestlings, aber so klar, dass es die hereinbrechende Düsternis durchdrang. Der Zauber war verflogen. Jack drückte sich die Sammelbeutel an die Brust und rannte den langen, von Glockenblumen gesäumten Pfad entlang, der im Zwielicht hellgrau schimmerte. Nebel waberte um seine Beine. Der Herzschlag pochte ihm in den Ohren. Seine Füße versanken in einem Schlammloch, was ihn beinahe zu Fall gebracht hätte, aber er hetzte weiter, bis er offenes Feld erreichte.


  Er rannte, bis der Haselwald sich gegen den Eichenwald nur noch als Schatten abzeichnete. Hier draußen war der Himmel noch blau, und das Sonnenlicht, das hinter dem Hügel hervorstrahlte, beleuchtete die kleinen weißen Wolkenfetzen. Obwohl das Feld stark unter dem Sturm gelitten hatte, sah es für Jack ganz normal und freundlich aus. Er beugte sich nach vorn, um wieder zu Atem zu kommen.


  Bruder Aiden läutete die Glocke zum zweiten Mal, und aus dem Wald ertönte ein Schrei. Er hielt länger an, als jedes Lebewesen schreien konnte, und endete mit einem tiefen, bebenden Stöhnen. Doch da war Jack schon am anderen Ende des Feldes. Neben ihm rannte ein Reh, das so in Panik war, dass es den Menschen, der nur eine Armeslänge von ihm entfernt ebenfalls floh, überhaupt nicht wahrnahm.


  Sie brachen gleichzeitig zusammen. Das Reh sah ihn mit seinen schönen dunklen Augen an, und er legte die Hand auf die warme Flanke des Tieres. „Keine Angst“, flüsterte er. „Es wird nicht ins Licht kommen.“ Er hoffte nur, dass das stimmte. Das Reh starrte ihn an, und seine Seiten hoben und senkten sich wie ein Blasebalg. Bruder Aidens Glocke ertönte erneut, und Junge und Reh sahen sich hektisch zum Wald um.


  Aber es passierte nichts mehr. Nach einer Weile erhob sich das Reh und wanderte davon. Auch Jack stand auf und hatte keine Ahnung, was er tun sollte. Er dachte an den Barden. Der alte Mann wartete auf seine Kräuter, und vielleicht war auch Thorgil dort.


  Jack sah zurück zum Wald. Als er die Schildmaid zuletzt gesehen hatte, war sie auf dem Weg in die Felder gewesen. Sie hatte sicher das Bestreben gehabt, eine möglichst große Entfernung zwischen sich und ihn zu legen, was bedeutete, dass sie ans Meer gelaufen war. Dort ging sie immer hin, wenn sie etwas bedrückte. Sobald sie sich beruhigt hatte, würde sie vermutlich beim Barden aufkreuzen.


  Der Gedanke an das römische Haus und an den alten Mann, der dort wartete, hatte etwas sehr Verlockendes. Aber - der Schrei war durch Bruder Aidens Glocke ausgelöst worden. Am vergangenen Abend war die Kreatur am Strand gewesen, und diesen Abend war sie schon im Wald, viel dichter an Bruder Aidens Hütte. Und was immer es war, es hatte eindeutig böse Absichten. Der Schrei im Wald war voller Hass gewesen. Es war nicht der Hungerschrei eines Jägers gewesen, sondern eher die Stimme von etwas, dem alle irdischen Freuden versagt worden waren.


  Seufzend schlug Jack den Weg ins Dorf ein. Er rannte über die dämmrigen Wiesen, vorbei an Schuppen und Hütten, bis er den kleinen Mönch vor seiner Hütte am Feuer knien sah.


  Heitere Wehklage


  Jack kniete sich ebenfalls hin, weil er Bruder Aiden nicht stören wollte. Er konnte die Gebete zwar nicht verstehen, aber die Worte beruhigten ihn. Pega sagte oft, dass es sich rund um die Hütte des Mönchs immer anfühlte, als wäre Sommer, egal wie kalt der Wind blies. Bruder Aiden hatte etwas so Engelhaftes an sich, dass sogar die Frostriesen einen Bogen um sein Haus machten.


  Jack spürte, wie sich eine Gelassenheit in ihm ausbreitete, als hätte die Kreatur im Haselwald gar nichts so Schreckliches an sich gehabt. Bestimmt war es nur ein versprengter Wolf gewesen, der nach seinem Rudel geheult hatte oder eine Robbe, die zu weit von der Küste weggewandert war. Schließlich hatte es nach Seetang gerochen.


  „Ich sollte dir Latein beibringen“, sagte Bruder Aiden. „Dann würdest du beim Gebet nicht mehr einschlafen.“


  Jack fuhr hoch. „Es tut mir leid, Herr. Es waren die Wärme und die Stille hier. Ich habe den ganzen Tag gearbeitet.“


  „So schlimm ist das nicht“, sagte der Mönch fröhlich. „Ich würde dich hereinbitten, aber drinnen ist kein Platz.“ Er deutete auf die Tür seines Häuschens in der Form eines Bienenkorbs. Jack war ein- oder zweimal darin gewesen und wusste, dass es kaum mehr als eine von Menschen gemachte Höhle war. Der Platz reichte gerade für einen winzigen Altar, einen kleinen Vorrat an Pergament und Tinte und einen Haufen getrocknetes Heidekraut als Bett. Wer größer war als der Mönch, konnte nicht einmal aufrecht stehen.


  Draußen, wo Bruder Aiden an seinen Manuskripten arbeitete, standen ein Tisch und ein Stuhl. In einer stabilen Kiste unter dem Tisch waren Geschirr und Lebensmittel untergebracht. Die Glocke hing in der Nähe des Feuers an einem Holzgestell.


  „Aber ich kann dir etwas von Pegas ausgezeichnetem Rüben-und-Aal-Eintopf anbieten“, sagte der Mönch und deckte den Tisch mit Schalen, Löffeln und einem Messer für sich. Wie die meisten Dorfbewohner hatte Jack sein eigenes Messer bei sich. Seines war etwas Besonderes, denn er hatte es von der Bergkönigin geschenkt bekommen. „Ich will nur eben ein letztes Mal läuten - meine Güte! Was ist in dich gefahren?“, rief Bruder Aiden aus, als Jack seinen Arm packte.


  „Entschuldigt, Herr“, sagte Jack hastig, „aber das dürft Ihr nicht. Zumindest nicht heute Abend.“


  „Und wieso nicht?“, fragte der Mönch und rieb sich den Arm.


  „Ich - ich bin nicht sicher. Aber da ist etwas im Wald, das furchtbar schreit, wenn Ihr die Glocke läutet. Gestern Abend war es am Strand und jetzt ist es näher gekommen. Wir sollten lieber den Barden fragen, was zu tun ist.“


  „Iss erst mal, Junge. Mit vollem Magen erklärt es sich besser.“ Bruder Aiden löffelte Eintopf aus einem Kessel am Feuer und wickelte einen kleinen Laib Brot aus. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass diese Glocke jemanden zum Schreien veranlasst. Sie hat einen so schönen Klang, der ihr den Namen gab: Heitere Wehklage.“


  „Heitere Wehklage?“, wiederholte Jack undeutlich durch einen Mund voll Brot. „Das klingt gar nicht gut.“


  „Das hängt davon ab, was man beklagt“, sagte Bruder Aiden. Er nahm sich weniger Eintopf als Jack und nur eine hauchdünne Scheibe Brot. „Es gibt eine Sehnsucht, die einen überkommt, wenn man etwas sieht, das so perfekt ist, dass es nur göttlich sein kann - zum Beispiel ein Lamm, das zum ersten Mal auf eigenen Beinen steht, oder eine Schwalbe, die aus einer Wolke heraussegelt. Diese Momente sind so wundervoll, dass man sie am liebsten in alle Ewigkeit festhalten würde, was natürlich nicht geht. Und so kann man wehklagen und gleichzeitig Freude empfinden.“


  Jack bemühte sich, diesem Gedankengang zu folgen. Anscheinend war dies ein weiteres Rätsel rund ums Glücklichsein. Er bezweifelte allerdings, dass Gog und Magog beim Muhen mit den Kühen viel Anlass zur „heiteren Wehklage“ gehabt hatten. Die Kühe wiederum schienen recht glücklich zu sein. Sie machten sich keine Sorgen darüber, ob das Muhen jemals aufhörte.


  „Was man in solchen Momenten wirklich sieht, ist ein Stück vom Himmel, denn im Himmel endet dieses Gefühl niemals“, erklärte der Mönch. „Der Klang der Heiteren Wehklage erinnert uns an die Freuden, die jenseits der Mühsal dieser Welt liegen. Wusstest du, dass dies die Glocke ist, die der heilige Kolumban aus Irland mitgebracht hat?“ Ehrfürchtig nahm Bruder Aiden die Glocke vom Haken und stellte sie auf den Tisch. „Sie war es, die die Pikten von den Hügeln heruntergelockt hat.“


  „Ich habe gehört, dass sie herbeigeströmt sind, um den heiligen Kolumban zu töten, aber er hat sie mit der Drohung, sie alle in den Wahnsinn zu treiben, zu Tode erschreckt“, sagte Jack, der diese Geschichte von den Hobgoblins gehört hatte.


  Bruder Aiden runzelte die Stirn. „Das kann nicht stimmen. Das klingt gar nicht nach einem Heiligen.“


  „Vielleicht ist es nur ein Gerücht“, sagte Jack, der den sanftmütigen Mönch nicht unnötig aufregen wollte. Um abzulenken, berichtete er schnell von dem Ungeheuer im Haselwald, aber Bruder Aiden schien davon wenig beeindruckt.


  „Durch den Sturm wurden viele Tiere in alle Winde verstreut. Mich hat erst heute eine Kuh furchtbar erschreckt, die nach ihrem Kalb gebrüllt hat. Man täuscht sich leicht, wenn es dunkel und man allein ist. Als ich mal nachts unterwegs war, sah ich plötzlich am Wegrand ein Paar riesiger blau glühender Augen aufleuchten.“


  „Wirklich? Was habt Ihr dann getan?“


  „Es gab kaum etwas, das ich hätte tun können. Der Mond war hinter einer Wolke verschwunden, und ich konnte kaum erkennen, wohin ich meine Füße setzte. Ich schickte ein stummes Gebet zum heiligen Kolumban und ging langsam weiter, das Kreuz um meinen Hals fest umklammert. Und dann - keine fünf Schritte entfernt - tauchte auf der anderen Straßenseite ein zweites leuchtendes Augenpaar auf.“ Bruder Aiden biss von seinem Brot ab und kaute bedächtig. Er konnte fast genauso gut Geschichten erzählen wie der Barde und wusste genau, wann er eine Pause machen musste, um die Spannung zu erhöhen.


  Jack wartete ungeduldig, dass der Mönch endlich schluckte.


  „Ich ging ein paar Schritte weiter“, fuhr Bruder Aiden fort, „und das Nächste, was ich sah, war ein drittes Augenpaar direkt vor mir auf der Straße. Möchtest du etwas Most? Deine Mutter hat mir heute Morgen einen Schlauch voll bringen lassen.“


  „Nein! Ich meine, nein, vielen Dank. Bitte erzählt weiter“, drängte Jack. Der Mönch lächelte zufrieden.


  „Also gut. Ich stand bewegungslos und wagte keinen Schritt mehr zu machen. Wenn ich mich umgedreht hätte, wären mir die Bestien in den Rücken gesprungen. Ich schickte ein Gebet zum heiligen Christophorus, der die Reisenden beschützt. Dann habe ich Jesus meine Seele anempfohlen, für den Fall, dass Christophorus gerade anderweitig beschäftigt war. Jemand muss aber zugehört haben, denn plötzlich kam der Mond hinter den Wolken hervor und die Straße war von wundervollem Licht erfüllt. Und ob du es glaubst oder nicht - die Augen waren verschwunden. An ihrer Stelle waren nun Schafe - ganz normale Schafe. Du siehst also, welche Streiche uns der Verstand spielt, wenn wir Angst haben. Ich bin sicher, dass dein Ungeheuer etwas ebenso Normales ist.“


  Jack unterdrückte den Drang, ihm zu widersprechen. Er hatte ein außergewöhnlich gutes Gespür für die Dinge, die jenseits des Alltags lagen. Manchmal wurde ihm vom Zaubern richtig schlecht, und der Barde sagte, das läge daran, dass seine Abwehr zu schwach war. Es brauchte Jahre, bis man gewisse Kenntnisse ertragen konnte, und Jack hatte viele davon erlangt, bevor er reif dafür gewesen war. Der unglaubliche Hass, den das Ungeheuer ausgestrahlt hatte, war real gewesen. Er brauchte es nicht zu sehen, um zu wissen, dass es ein Feind war.


  Jack legte die Glocke auf die Seite und achtete sehr darauf, den Klöppel festzuhalten. Die Glocke war eckig mit abgerundeten Ecken, und im Feuerschein schimmerte sie rötlich. Trotz ihrer schlichten Machart hatte sie eine edle Ausstrahlung, die Jack an Paläste und Könige denken ließ. „Die ist schön“, stellte er fest.


  „Mit Gold überzogene Bronze“, sagte Bruder Aiden stolz. „Das gibt ihr diesen tiefen, musikalischen Ton.“


  „Der Klöppel sieht aber aus wie Eisen“, bemerkte Jack.


  „Gut beobachtet. Bronze wäre zu hart und würde die Glocke beschädigen.“


  „Warum ist er geformt wie ein Fisch?“, fragte Jack. Tatsächlich war der Klöppel ein richtiges Kunstwerk mit Flossen und Schuppen und zwei runden Fischaugen, die über den unteren Rand der Glocke hinausragten. Der Fischklöppel war etwas mitgenommen vom Gebrauch.


  „Pater Severus sagt, dass der Fisch die Kirche symbolisiert. Möchtest du noch Eintopf?“


  „Nein, danke“, sagte Jack höflich, obwohl er ohne Mühe den Topf hätte leer essen können. Aber er wusste, dass der Eintopf eigentlich das morgige Frühstück des Mönchs war. So räumten sie ab, Jack scheuerte ihre Schalen mit Sand aus, und Bruder Aiden verstaute die Essensreste in seiner Truhe.


  Der Halbmond am Himmel schickte gerade genügend blasses Licht zur Erde, dass Jack sich auf den Rückweg zum Haus des Barden machen konnte. Er sammelte seine Beutel ein und steckte das Messer wieder in die Scheide am Gürtel. „Warum begleitet Ihr mich nicht?“, schlug er vor. „Der Barde schätzt Eure Gesellschaft.“


  „Ich komme morgen früh“, sagte Bruder Aiden. „Heute Abend muss ich über vieles nachdenken. Ich will wissen, was es mit dem Schrei auf sich hat, den du gehört hast.“


  Jack schaute erschrocken auf. Also ahnte der Mönch doch etwas, von dem er nicht erzählen wollte. „Seid Ihr hier sicher?“, fragte Jack besorgt, denn gerade waren ihm die ums Haus lauernden Schatten und die große Entfernung zu den nächsten Nachbarn bewusst geworden.


  „Niemand ist in dieser Welt vollkommen sicher“, antwortete Bruder Aiden. „Wenn es Gott gefällt, mich heute Nacht zu sich zu rufen, hoffe ich, tapfer zu gehorchen. Ich werde ausharren. Es gibt allerdings keinen Grund, Was-immer-es-ist in Versuchung zu führen. Ich werde die Glocke zu mir ins Haus nehmen, wenn auch nur der Herr allein weiß, wo ich dann noch Platz für meinen Kopf finden soll.“


  Auf dem Heimweg über die Felder sah Jack sich immer wieder um, weil er sehen wollte, ob der Mönch noch draußen saß. Er glaubte zu erkennen, wie die Tür der Hütte geschlossen wurde und das Feuer plötzlich verblasste, als wäre etwas daran vorbeigelaufen. Riesige blau glühende Augen, dachte er und suchte die Dunkelheit ab. Wieso blau? Irgendwie war die Farbe der gruseligste Teil der Geschichte.


  Rechts vom Weg lag das Meer, dessen graue Wellen an den Strand schwappten und sich dann wieder zurückzogen. Auf der linken Seite schlängelte sich ein schwarzer Bach entlang. Es roch nach Seetang und Mädesüß und in der Luft hing ein feiner, salziger Dunst. Auf dem letzten Stück des Weges konnte Jack das Meer nicht mehr sehen, aber er hörte, wie es rauschte und den Kies überspülte. Endlich erreichte er das Haus des Barden und war dankbar, wie schön warm es war.


  „Das wird auch Zeit“, schimpfte der Barde, der mit Seefahrer zu seinen Füßen am Feuer saß. „Ich wollte schon eine Fledermaus nach dir ausschicken. Wo ist Thorgil? Erzähl mir nicht, dass sie jetzt auch noch Mondstrahlen sammelt.“


  „Ich habe dir gesagt, du sollst keinen Streit anfangen“, sagte der alte Mann und spannte Schnüre quer durch den Raum. „Sie ist wie ein Schiff ohne Ballast, dem Wind hilflos ausgeliefert.“


  „Ich habe den Streit nicht angefangen“, widersprach Jack missmutig und hängte die Kräuter zum Trocknen auf die Leinen. Er hatte berichtet, was am Tag vorgefallen war, und seinen Bericht mit dem Schrei und seinem Besuch bei Bruder Aiden beendet.


  „Nein, aber du hast deinen Teil dazu beigetragen. Nur Freya weiß, wo Thorgil sich verkrochen hat.“ Der Barde öffnete den Beutel mit den Fliegenpilzen und schnupperte daran. „Hervorragend! Ich wollte dich schon bitten, nach diesen Pilzen Ausschau zu halten.“ Er fädelte die Pilze auf eine Schnur.


  „Ihr wollt die aber ... nicht essen, oder?“, fragte Jack zögernd. Er erinnerte sich daran, wie die Nordmänner die Pilze dazu benutzt hatten, zu Berserkern zu werden.


  „Meine Sterne, Junge. Ich bin doch nicht verrückt. Sobald diese Pilze getrocknet und zu Pulver zerrieben sind, kommen sie in eine meiner besten Mixturen: Beelzebubs Wunderwaffe gegen Fliegen. Ich habe das Rezept entdeckt, damals, als ich Hrothgars Thronsaal ausräucherte. Du kannst dir nicht vorstellen, wie widerwärtig ein Raum sein kann, nachdem sich ein Monster dort ausgetobt hat. Habe ich dir schon mal erzählt, wie ich Beowulf das Leben gerettet habe?“


  „Ja, Herr“, sagte Jack. Er mochte diese Geschichte, aber jetzt wollte er lieber erfahren, was es mit den Fliegenpilzen auf sich hatte.


  „Hrothgar nagelte den Arm des Monsters an die Wand wie eine Trophäe. Dieser Dummkopf! Du machst dir keine Vorstellung, wie viele Fliegen das Ding angezogen hat. Um etwas frische Luft zu schnappen, bin ich in den Wald gegangen, und worauf stoße ich? Auf ein Fleckchen voller Fliegenpilze. Während ich es betrachtete, landete eine Fliege auf einem der Pilzhüte. Eine Minute später fiel sie tot zu Boden. Das war alles, was ich wissen musste. Ich zerdrückte die Pilze in Milch, tauchte Wolleklumpen in die Mixtur und hängte sie an der Decke von Hrothgars Halle auf. Du weißt ja, dass Fliegen gern in der Mitte des Raums kreisen. Wenn sie müde werden, ist es ganz normal für sie, dass sie den nächstbesten Landeplatz anfliegen. Auf Beelzebubs Wunderwaffe landen sie allerdings nur einmal.“


  „Das ist genial“, staunte Jack.


  „Das ist es. Ursprünglich habe ich das Gift als Drachenzunges Rache verkauft, bis Bruder Aiden den anderen Namen vorgeschlagen hat. Er meinte, Beelzebub würde den Christen besser gefallen.“


  Jack nahm sich eine Schale voll Eintopf aus dem Kochtopf des Barden, der immer wieder aufgefüllt wurde. Nach einer zweiten (noch größeren) Portion fegte er den Boden und machte sich sein Bett an der Tür und lockerte das Stroh im Korbbett des Barden auf, das am anderen Ende des Hauses stand. Das Bett war oval, und der alte Mann lag darin so gemütlich wie eine Katze in ihrem Korb.


  Aber der Barde wollte noch nicht schlafen gehen. „Scheuch Seefahrer in seine Ecke. Wir haben noch etwas zu tun.“


  Jack brachte den Blubber-Zischlaut hervor, den Thorgil ihm beigebracht hatte. Er musste den Ton richtig getroffen haben, denn der große Vogel grummelte zufrieden, bevor er sich an seinen Schlafplatz verzog.


  „Anscheinend hast du dich nicht den ganzen Tag mit Thorgil gestritten“, bemerkte der Barde.


  „Das war wahrscheinlich das Letzte, was sie mir beigebracht hat, für immer und ewig“, seufzte Jack.


  „Zähl deine Drachen nicht, bevor sie geschlüpft sind. Vielleicht ist sie gar nicht so wütend auf dich, wie du glaubst.“ Der Barde holte eine Flöte aus Metall aus einer seiner Truhen. Jack kannte Flöten, die aus Holz geschnitzt waren, aber diese hier sah wesentlich kunstvoller aus.


  „Die sieht aus wie der Klöppel von Bruder Aidens Glocke“, stellte er überrascht fest. Die gleichen Flossen und Schuppen zierten die Seiten, und die gleichen runden Augen starrten über einem breiten Fischmaul in die Welt.


  „Ah! Dann hast du sie dir also angesehen“, sagte der Barde. „Ich nehme an, dass Aiden dir gesagt hat, es wäre ein Symbol seiner Kirche. Nun, da irrt er sich. Es ist der Lachs, der die Hälfte des Jahres bei den Inseln der Seligen verbringt und im Herbst in die Gewässer seiner Jugend zurückkehrt. Manche nennen ihn den Lachs der Erkenntnis, weil er die Pfade zwischen dieser Welt und der nächsten kennt.“


  „Bruder Aiden hat gesagt, dass die Glocke Heitere Wehklage heißt. Wenn die Leute sie hören, werden sie an den Himmel erinnert“, berichtete Jack.


  „Sie zeigt den Menschen, was jenseits der untergehenden Sonne liegt. Nenn es Himmel, wenn du willst.“ Der Barde polierte die Flöte mit dem Saum seiner Robe. „Die Glocke hieß schon Heitere Wehklage, lange bevor ein Mönch seinen Fuß auf irischen Boden setzte. Sie wurde für Amergin gemacht, den Begründer meines Ordens. Im Laufe der Zeit kam sie dann in die Hände des heiligen Kolumban, der in jenem Jahr übrigens der Klassenbeste war.“


  „Der heilige Kolumban war ein Barde?“, fragte Jack.


  „Einer der besten. Er war es, der meine Schule ins Tal der Lieder verlegt hat, um sie vor den Christen zu schützen. Er selbst wurde auch Christ, doch er vergaß nie, was er gelernt hatte. Er konnte Wind herbeirufen und Sturm vertreiben, Wasser aus der Erde locken und mit Tieren sprechen. Als er alt war, kam ein weißes Pferd auf ihn zu und legte den Kopf an seine Brust. Da wusste er, dass der Wind nach Westen wehte und es an der Zeit war zu gehen. Es heißt, dass der heilige Steuermann Brendan ihn auf die Inseln der Seligen gebracht hat.“


  Einen Moment lang wusste Jack nicht, was er sagen sollte. Die Vorstellung, wie das Pferd dem alten Barden die letzte Ehre erwies, rührte ihn irgendwie. Vor seinem inneren Auge sah er das Boot, mit dem Kolumban fortgebracht wurde. Es musste ein bescheidenes Boot gewesen sein, wie es sich für einen christlichen Heiligen gehörte, aber sein Platz im Meer war ihm sicher.


  „Ich dachte immer ... Heilige kämen in den Himmel“, sagte er schließlich.


  „Vielleicht tun sie das. Aber die Inseln sind eine Zwischenstation für alle, die ihre Angelegenheiten in dieser Welt noch nicht geregelt haben. Die alten Götter leben dort, aber auch die großen Helden und Heldinnen. Amergin ist dort, es sei denn, er hat sich für eine Wiedergeburt entschieden. Aber es wird spät, und wir haben noch Arbeit zu erledigen.“


  Sie gingen nach draußen. „Lass deinen Geist mit dem Wind treiben“, wies der alte Mann Jack an. „Spüre die Lebewesen der Lüfte.“


  Der Junge hatte oft den Flug der Vögel verfolgt, das stetige Schlagen ihrer Flügel gespürt. Er hatte sie nur zum Spaß Wendungen und Sturzflüge machen lassen. Er hätte auch eine fette Ente in den Tod stürzen lassen können, obwohl das natürlich streng verboten war. Und jetzt suchte er wiederum den Himmel nach etwas ab, das dort flog. Sehr hoch oben entdeckte er einen Schwarm Gänse. Weiter unten segelte eine Eule auf der Suche nach Mäusen mit dem Wind. Und noch tiefer -


  Jack hörte einen feinen, piependen Ton und seine Aufmerksamkeit ließ so weit nach, dass er mitbekam, wie der Barde auf seiner Flöte spielte.


  Iiii iii iii, machte die Flöte. Ein schlichter Ton, aber dennoch nicht eintönig. Er hatte Schicht um Schicht eine tiefere Bedeutung, ähnlich einem von Blättern übersäten Teich, bei dem man zuerst auch nur die Oberfläche sieht und bei genauerem Hinschauen die Tiefe. Iiii iii iii machte die Luft an hundert Stellen gleichzeitig.


  Und plötzlich wirbelten Unmengen von Fledermäusen um den alten Mann herum. Der Barde spielte auf seiner Flöte, und die Fledermäuse antworteten. Jack konnte Unterschiede in Lautstärke und Eindringlichkeit der Schreie heraushören, aber er hatte keine Ahnung, was sie bedeuteten.


  Der Barde setzte die Flöte ab. Mit einem trockenen Rascheln verzogen sich die Fledermäuse, und einen Moment später waren sie verschwunden. „Sie machen sich auf die Suche nach Thorgil“, erklärte der Barde. „Ich werde die Tür einen Spaltbreit offen lassen für den Fall, dass eine von ihnen zurückkommt.“


  „Ist die Flöte dafür? Um Fledermäuse zu rufen?“, wisperte Jack. Er hätte nicht sagen können, wieso er die Frage flüsterte.


  „Man kann viele Dinge mit ihr herbeirufen, und es sind ein paar dabei, die du bestimmt nicht sehen willst. Auf dem Weg nach Bebbas Town werde ich dir zeigen, was sie noch kann.“ Mehr sagte der alte Mann nicht. Jack war trotzdem begeistert. Er würde einen neuen Zauber lernen. Er hatte bereits ein wenig Vogelsprache gelernt und den Schlafzauber. Das Leben war schön.


  Jack machte sein Bett am anderen Ende des Hauses. Er hatte keine Lust, die Nacht neben einer offenen Tür zu verbringen, durch die Fledermäuse hereinkamen - ganz zu schweigen von dem Ungeheuer, das im Haselwald herumgeisterte. Er behielt sein Messer in Reichweite und den Blick auf einen dicken Knüppel gerichtet, der im Feuer glimmte, nur für alle Fälle.


  Der Barde schlief wie ein Murmeltier und wachte erfrischt auf, als es Jack gerade erst gelungen war, die Augen zu schließen.


  


  Die Meerjungfrau


  Es war Bruder Aiden, der Jack etwas später weckte. Der kleine Mönch trat gegen die Tür, weil er mit beiden Händen die Glocke festhielt. „Da ist ein Ungeheuer“, schnaufte er und setzte die Glocke auf dem Boden ab. „Etwas hat den Kampfhahn von John dem Böttcher getötet und all seine Hühner. Und der Älteste hat ein totes Lamm vor seiner Haustür gefunden.“


  „Setzt Euch und kommt zu Atem“, befahl der Barde. „Jack, hol unserem Gast etwas Most.“


  Jack setzte sich auf und schüttelte sich das Stroh aus den Haaren. Er griff nach dem Schlauch mit dem Most und schenkte einen Becher voll.


  Der Mönch stürzte den Most hinunter und hielt Jack den Becher zum Nachschenken hin. „Ich bin so verschwitzt, ich könnte darin baden. Jack hatte recht damit, dass sich irgendein Wesen von der Heiteren Wehklage angezogen fühlt. Es hat im Dorf danach gesucht.“


  „Vielleicht war der Angriff ein Zufall. Auch ein Bär oder ein anderes wildes Tier könnte die Tiere getötet haben“, gab der Barde zu bedenken.


  „Ein Bär tötet, um zu fressen. Aber diese Bestie hat die Tiere in Fetzen gerissen und liegen gelassen. Ich danke Gott, dass sie kein Kind erwischt hat.“ Bruder Aiden setzte den Becher ab. „Der Älteste hat befohlen, dass die Frauen und Kinder in den Häusern bleiben, und John der Böttcher hat einen Suchtrupp aufgestellt.“


  „Die werden nichts finden“, bemerkte der Barde ruhig. Er und der Mönch tauschten einen bedeutungsvollen Blick.


  „Thorgil!“, rief Jack plötzlich. „Sie war die ganze Nacht draußen!“


  „Es geht ihr gut“, versicherte ihm der Barde. „Eine Krähe hat heute Morgen beobachtet, wie sie am Strand saß.“


  „Ich werde nach ihr sehen.“


  „Sie wird kommen, wenn sie so weit ist“, widersprach der Barde energisch. „Und nun, Aiden, lasst uns über diese Bestie sprechen.“


  Jack war hin- und hergerissen. Natürlich wollte er alles über die Bestie hören, aber er machte sich auch Sorgen um Thorgil. Sie fror bestimmt und hatte Hunger. Mit ihrer gelähmten Hand konnte sie nicht einmal ein Feuer machen.


  „Hör auf, herumzuzappeln, Junge. Sie trägt doch die Schutzrune“, sagte der alte Mann. „Und nun von Anfang an


  Die Rune hilft einem nur, Leiden zu ertragen. Sie schützt einen nicht davor, dachte Jack verbittert und erinnerte sich nur zu gut an die Schläge, die er von Olaf Einbraue hatte einstecken müssen.


  „... etwas ist von der Heiteren Wehklage geweckt worden, das besser weitergeschlafen hätte.“


  „Ich weiß nicht, wie es die Glocke aus dieser Entfernung hat hören können oder wieso es gerade jetzt aufgetaucht ist“, bemerkte Bruder Aiden.


  Es?, dachte Jack. Wovon redet der eigentlich?


  „Die Glocke von Amergin ist in allen Welten zu hören, und dazu kommt, dass sie lange Zeit nicht mehr benutzt wurde“, sagte der Barde. Er stellte die Glocke aufrecht hin und ein leises Klingen ertönte. Alle drei Zuhörer zuckten zusammen. „Ich werde sie in Wolle wickeln müssen.“


  „Pater Severus hat einiges zu verantworten“, sagte Bruder Aiden betrübt.


  „Allerdings. Vor allem hätte er die Glocke auf Grims Insel lassen sollen.“


  Grims Insel? Wo ist denn das?, fragte sich Jack.


  Der Mönch seufzte und fuhr mit einer Hand über das strahlende Gold der Heiteren Wehklage. „Es war der Abt, der die Glocke unbedingt mitnehmen wollte. Vergesst nicht, dass sie einst dem heiligen Kolumban gehört hat.“


  „Der sie auch versteckt hat“, fügte der Barde hinzu.


  „Und doch war die Heitere Wehklage eines der wenigen Dinge, die die Zerstörung der Heiligen Insel überstanden haben“, sagte Bruder Aiden. „Das kann doch nur bedeuten, dass die Glocke heilig ist. Und es konnte ja keiner ahnen, dass es eine so weite Strecke zurücklegt.“


  „Man sagt, solche Wesen können selbst durch Fels schwimmen“, sagte der Barde.


  Jetzt hielt Jack es nicht länger aus. „Wovon redet Ihr? Was ist es? Wo ist Grims Insel? Wie kann etwas durch Fels schwimmen?“ Mit hochrotem Kopf starrte er auf den Boden. Der Barde hatte schon öfter mit ihm geschimpft, wenn er so ungeduldig auf schnelle Antworten drängte. Die meisten Dinge, die es zu wissen lohnt, brauchen ihre Zeit, sagte er dann immer. Man musste warten, bis sich einem die Antwort zeigte. Eine Erklärung zu erzwingen, bevor die Zeit reif war, war so, als würde man eine Apfelblüte pflücken und erwarten, dass sie schmeckte wie ein Apfel.


  „Ich bin erstaunt, dass du so lange gewartet hast“, bemerkte der Barde. „Ich konnte sehen, wie sich in deinem Kopf die Fragen auftürmten, aber in diesem Fall kann ich das gut verstehen. Dies ist ein Geheimnis, das wir schon viel zu lange gehütet haben, und jetzt müssen wir schnell handeln, um den Schaden zu begrenzen.“ Der alte Mann setzte sich auf die Truhe, in der er die silberne Flöte aufbewahrte. „Fangt Ihr an, Aiden. Ihr seid es, dem diese Geschichte zuerst anvertraut wurde.“


  „Du musst wissen, dass Pater Severus der selbstloseste Mensch ist, den man sich vorstellen kann“, begann Bruder Aiden. „Er hat seine Güte immer wieder unter Beweis gestellt.“


  Jack nickte. Er erinnerte sich noch gut an den trübsinnigen Mönch, der auf dem Schiff von Olaf Einbraue dauernd von der Sünde gepredigt hatte und später den Elfen glühende Predigten hielt, worüber sich diese prächtig amüsiert hatten. Aber dieser Mann hatte auch Mitgefühl für drei eingekerkerte Kinder gezeigt. Ohne ihn wären sie jetzt nicht mehr am Leben.


  „Unter anderen Umständen hätte Pater Severus ein großer König werden können“, fuhr der Mönch fort. „Er hat die Gabe, Menschen dazu zu bringen, ihm bedingungslos zu gehorchen.“


  Jack musste wieder daran denken, wie die verrohten Mönche im Kloster des heiligen Filian vor Pater Severus gekuscht hatten wie geprügelte Hunde. Die Bürger von Bebbas Town hatten seinen Führungsanspruch sofort anerkannt und auch gehorcht, als er ihnen befahl, Brutus zu ihrem König zu machen. Ohne die Hilfe von Pater Severus hätte Brutus in seinem Leben sicher nichts anderes erreicht, als gut auszusehen.


  „Lasst uns nicht vergessen, dass Euer Held auch die eine oder andere Schwäche hat“, warf der Barde ein.


  Bruder Aiden lächelte verlegen und erzählte weiter. „Grims Insel ist ein kalter, unwirtlicher Ort, so weit im Norden, dass die Sonne dort den ganzen Winter nicht scheint. Im Sommer herrschen entweder Nebel oder arktische Stürme. Aber für Pater Severus war es ein Paradies der Seele. Er war des gemütlichen Lebens auf der Heiligen Insel überdrüssig geworden.“


  „Ich dachte, die Mönche hätten dort hart gearbeitet“, sagte Jack.


  „Oh, das haben wir. Wenn wir keine Steinbrocken aus den Feldern gegraben haben, haben wir Dächer repariert, Zäune geflickt und Schafe gejagt. Wir haben siebenmal am Tag gebetet und zweimal in der Nacht. Wir haben auf dem Boden geschlafen und im Winter in Schneewehen meditiert. Aber wir hatten auch unsere Freuden.“ Der kleine Mönch lächelte bei der Erinnerung daran.


  „Ich weiß noch, wie wir in der Kapelle gesungen haben, und erinnere mich an das wunderschöne Buntglasfenster. Ich habe viele glückliche Stunden in der Bibliothek verbracht und Tinte gemischt - solch wundervolle Farben! Ich habe Blattgold ausgewalzt, um damit meine Manuskripte zu schmücken. Und das Essen! Sonntags gab es Huhn und jeden Tag Brot und Bier. An Festtagen haben wir wundervollen Joghurt gemacht. Und erst der Flammeri ...“


  „Die beste Art mit Muskat und Sahne“, murmelte Jack. „Vater hat mir davon erzählt.“


  „Ich verstehe, wieso Severus es dort nicht mehr ausgehalten hat“, bemerkte der Barde trocken.


  „Nun, er ist ein sehr religiöser Mensch“, verteidigte ihn Bruder Aiden. „Grims Insel war wie geschaffen für Helden wie ihn. Es ist das unwirtlichste Stück Fels, das man sich vorstellen kann, und sogar Pater Severus war entsetzt von der Kargheit dieser Insel. Er landete dort in einem winzigen Boot mit nichts außer einem Sack Saatgut und ein paar Werkzeugen. Er musste sich die Steine für den Bau einer Hütte auf der ganzen Insel zusammensuchen. Die einzigen Bäume wuchsen in der Mitte der Insel auf einem Berg, der zu hoch und steil war, um ihn zu besteigen.


  Nachts rollte sich Pater Severus in einer Höhle aus Sandstein zusammen, die kaum groß genug war für eine Fuchsfamilie. Am Tag arbeitete er unablässig und schuf Saatbeete. Er lebte von Seetang und Schnecken und trank das Regenwasser, das sich in den Felsen sammelte.


  Der Winter kam früh. Es waren keine Schnecken mehr da, und seine Ernte war erfroren. Die Hütte war noch nicht fertig, also zog Pater Severus in die Höhle. Er rechnete nicht damit, am Leben zu bleiben. Jeden anderen hätte diese Aussicht bedrückt, aber er sah es nur als Chance, früher in den Himmel zu kommen.“


  „Ich erinnere mich“, sagte Jack. „Er sagte immer, je länger man lebt, desto mehr Gelegenheit hat man zu sündigen.“


  „Ich werde diese Christen nie verstehen“, murmelte der Barde kopfschüttelnd.


  „Es gab eine Pflicht, die Pater Severus nie vernachlässigte, auch wenn es ihm noch so schlecht ging“, berichtete Bruder Aiden. „Er sprach immer seine Gebete - siebenmal an jedem Tag, auch wenn die Uhrzeit in der immerwährenden Dunkelheit schwer zu bestimmen war. Zwischen den Gebeten bearbeitete er den Sandstein der Höhle, um sie zu vergrößern. Eines Tages rutschte sein Messer in einen Spalt, und als er es wieder befreite, fiel ein Steinbrocken aus der Wand. Dahinter war eine kleine Kammer.


  Pater Severus konnte etwas darin fühlen, das in mehrere Schichten Wolle gewickelt war. Er zog es heraus und trug es an den Strand. Es war eine der seltenen Nächte, in denen die Sterne nicht von Wolken verdeckt waren und in der der Vollmond schien. Die Wolle war von feinster Qualität, weiß im Mondlicht und mit Goldfäden durchwirkt. Pater Severus wickelte sie ab und fand „Die Heitere Wehklage“, sagte Jack.


  „Ganz recht. Sie war in einen Umhang gewickelt, der viel zu edel war, um der eines Mönchs zu sein.“


  „Es war die Robe von Kolumban, als er noch meinem Orden vorstand“, sagte der Barde. „Er ließ seine Magie an einem Ort zurück, von dem er dachte, dass sie dort keinen Schaden anrichten würde. Er konnte ja nicht ahnen, dass ein hergelaufener Dummkopf sein Vermächtnis finden würde.“


  „Ich würde es eher ehrliche Unwissenheit nennen“, protestierte Bruder Aiden mild, „und etwas in der Art kann jedem von uns passieren. Aber um weiterzuerzählen - Pater Severus läutete die Glocke. Ihr Klang trug hinaus aufs Meer und sofort wurde seine Oberfläche glatt wie Glas. Der Wind legte sich, und eine Wärme wie im Sommer breitete sich am Strand aus. Diesen Ton zu hören, war schöner als ein Festessen, hat mir Pater Severus später berichtet. Hunger, Kälte und Angst waren wie weggeblasen. Trotz seiner Schwäche betete er lange Zeit voller Freude, und in dieser Nacht schlief er wie ein Baby. Als er erwachte, lag vor dem Eingang seiner Höhle ein fetter Lachs neben einem Haufen Treibholz.“


  „Das war seine erste Begegnung mit einer Meerjungfrau“, fügte der Barde hinzu.


  Jack war sofort hellwach. Er hatte schon Gerüchte über Pater Severus und eine Meerjungfrau gehört, aber niemand hatte ihm Genaueres sagen wollen. Pega war überzeugt, dass die beiden eine Liebesbeziehung gehabt hatten. Sie glaubte, dass es an irgendeinem Strand eine kleine Familie aus Halbmönchen gab.


  „Diesen aberwitzigen Gedanken kannst du dir sofort wieder aus dem Kopf schlagen“, sagte der Barde, der Jacks Gesichtsausdruck richtig gedeutet hatte. „Die Wahrheit ist wesentlich weniger aufregend.“


  „Mehrere Wochen lang fand Pater Severus beim Aufwachen Nahrung und Feuerholz am Eingang seiner Höhle“, berichtete Bruder Aiden. „Seine Kraft kehrte zurück, und allmählich kam auch das Sonnenlicht wieder. Er ging hinaus, um an seiner Hütte zu arbeiten, und stellte zu seiner großen Verblüffung fest, dass sie bereits fertig war. Sie hatte nicht die Form eines Bienenkorbs - es war eher eine Art Spirale wie das Haus einer Seeschnecke -, aber sie war groß genug, um darin leben zu können.


  Pater Severus nahm an, dass Engel über ihn wachten. Er baute einen Altar aus Treibholz und dankte Gott für seine Gnade. Dann errichtete er einen Rahmen für die Glocke. Als er sie läutete, hörte er weit entfernt einen liebreizenden Schrei und nahm erneut an, dass es sich um einen Engel handeln musste. Dies ging weiter bis zum Frühjahr, als es Zeit zum Pflanzen wurde.


  Eines Nachmittags wendete er sich nach stundenlanger schwerer Arbeit voller Dankbarkeit seinen Gebeten zu. Er läutete die Glocke. Wie üblich kam von See die Antwort. Er läutete ein zweites Mal, und diesmal erhob sich eine Kreatur aus den Wellen, hinter der Seetanggrenze, dort, wo das Wasser tief wird. Da die Sonne hinter dem Wesen stand, war es schwer zu erkennen, aber es hatte eine menschliche Form. Es hob grüßend einen Arm.


  Dann glitt es über den Seetang, und als es den Strand erreichte, robbte es voran wie ein Seehund. Pater Severus wich zurück. Dies war kein Engel, und es war auch kein Seehund, denn seine Haut war weiß wie die eines Kindes, und es hatte langes, goldenes Haar. Vom Bauch an verwandelte sich die weiße Haut in silberne Schuppen und der Rest des Körpers endete in einem Fischschwanz. Erst da begriff Pater Severus, dass er es mit einer Meerjungfrau zu tun hatte.


  Die Meerjungfrau robbte dichter an ihn heran und streifte schnell wie der Blitz ihre Schuppen ab. Sie fielen an ihr herab wie der Rock einer Frau, und sie stand auf zwei normalen Beinen vor ihm - allerdings auf dünnen und schwachen Beinen, weil sie normalerweise nicht mit ihnen lief. Ich habe mich all diese Monate um dich gekümmert, sagte sie. Ich liebe dich. Komm mit mir ins Königreich meines Vaters und lass uns Mann und Frau werden.


  ,Retro, Satanas! Hinweg, Satan!‘, schrie Pater Severus und machte das Zeichen für die Teufelsaustreibung.


  Aber sie kam auf ihn zu, nackt wie ein Aal. Ich wurde von der Heiteren Wehklage angezogen, denn sie ruft das Herz aller Dinge. Aber als ich dich hilflos in der Höhle liegen sah, wusste ich, dass mein Schicksal mit deinem verbunden ist. Und nun komm mit mir. Jenseits der Wellen erwartet dich ein Königreich von unübertroffener Schönheit, in dem das reine Glück herrscht.


  ,Retro! Retro!‘, schrie Pater Severus immer wieder und versuchte, sie abzuwehren.


  Sie verfolgte ihn, so gut sie konnte, aber ihre Füße waren zart und sie konnte sich nicht schnell bewegen. Pater Severus kletterte in die Felsen, wohin sie ihm nicht folgen konnte.


  Ich werde wiederkommen, sagte sie schließlich. Sieben Tage lang werde ich wiederkommen, und am achten Tag nehme ich dich mit, ob du willst oder nicht. Dann schlüpfte sie wieder in ihre Schuppen und schwamm flink wie ein Otter davon.“


  


  Der Draugr


  Das Licht des Spätvormittags fiel durch die Tür in das römische Haus und weckte Seefahrer in seiner Ecke auf. Der Vogel hüpfte zur Tür, streckte prüfend die Flügel aus und grunzte vor Schmerz. „Du kannst nicht erwarten, dass es nach einem Tag schon besser ist, mein Freund“, sagte der Barde. Er öffnete einen Beutel mit getrocknetem Fisch und warf etwas davon auf den Boden. Seefahrer, der ein Auge auf Bruder Aiden gerichtet hielt, hüpfte vor und schnappte nach dem Futter.


  Dem Mönch klappte vor Erstaunen die Kinnlade herunter. „Das ist wahre Zauberei, eine solche Kreatur zu zähmen.“


  „Er ist nicht zahm. Passt auf Eure Augen auf“, warnte der Barde. Der Mönch fuhr zurück, als der Albatros plötzlich bösartig nach ihm hackte.


  „Jack, mach einen Spaziergang mit unserem Freund, bevor er irgendwelchen Schaden anrichtet. Aiden und ich bereiten inzwischen das Frühstück zu.“ Jack unterdrückte ein Seufzen, doch sich zu beschweren, wagte er nicht. Den Barden konnte man nicht hetzen, und Bruder Aiden würde seine Geschichte erst zu Ende erzählen, wenn es ihm passte.


  Jack ging mit dem Vogel oben auf den Klippen entlang. Seefahrer eilte voraus und reckte begierlich den Kopf in den blauen Himmel. Nach einer Weile setzten sie sich hin und rasteten. Der Albatros schrie eine Herausforderung, und ein halbes Dutzend Möwen fiel vor Schreck von der Klippe.


  „Fühlt sich gut an, nicht wahr?“, sagte Jack kumpelhaft. „Es gibt nichts Besseres, als den Tag mit einer guten Drohung zu beginnen.“ Seefahrer brummelte etwas zurück. Der Wind trug Jack den Duft von Hafermehlkuchen zu. „Ich würde gern mal eine Meerjungfrau sehen“, vertraute er Seefahrer an, „aber eine heiraten? Ich denke mal, dass man ertrinkt, sobald man bei ihr einzieht. Was glaubst du, wie sie unter Wasser atmen?“


  Seefahrer machte ein Geräusch, das sich anhörte wie eine Mischung aus Schnurren und Krächzen. Jack war beinahe sicher, dass es die Antwort auf seine Frage war. Plötzlich stieß der Vogel einen Schrei aus und sprang von der Klippe. Fast gelang es ihm, zu fliegen, aber dann gab sein verletzter Flügel nach und er stürzte ab. Jack schlitterte die Felswand hinunter, so schnell er konnte. Unten taumelte der Vogel wie betrunken über den Strand, kreischte und klapperte mit dem Schnabel.


  „Du blödes Vieh!“, schrie Jack. „Du wirst unsere ganze Arbeit zunichtemachen!“ Und dann sah er Thorgil auf sie zurennen. Sie krächzte in Vogelsprache und verteilte im Rennen ihre Habseligkeiten über den Strand. Als sie bei Seefahrer ankam, tanzten die beiden ausgelassen umeinander herum.


  „Oh, Jack! Du rätst nie, was passiert ist!“, schrie sie. „Skakki ist hier! Mein Bruder! Er ist in der Bucht vor Anker gegangen, in der wir dich und Lucy zurückgelassen haben. Er hat versprochen, uns nach Bebbas Town zu bringen.“


  „Du sagst, dass ein Nordmann-Schiff in der Nähe unseres Dorfes ankert?“, vergewisserte sich Bruder Aiden mit vor Angst weit aufgerissenen Augen.


  „Skakki hat geschworen, uns nicht auszuplündern“, berichtete Thorgil sorglos. „Vielleicht nimmt er von woanders ein paar Sklaven mit, aber das stört ja keinen.“


  „Es stört keinen?“, schrie der Mönch. „Hörst du denn nicht die Schreie der Eltern, denen die Kinder aus den Armen gerissen werden? Hast du ein Herz aus Stein?“


  „Wir stehlen eigentlich keine Kinder“, sagte die Schildmaid. „Die halten nicht lange und es gibt auch kaum Nachfrage nach Gören.“


  „Hör auf, ihn zu ärgern“, warnte der Barde. Thorgil grinste boshaft und fischte einen Hafermehlkuchen aus der Asche. Sie hielt ein Stückchen davon Seefahrer hin, der es vorsichtig aus ihrer Hand nahm. Er traute heißen Dingen nicht mehr.


  „Ist die ganze Mannschaft mitgekommen?“, fragte Jack. Er konnte es plötzlich kaum noch erwarten, die Nordmänner wiederzusehen.


  „Die meisten“, sagte die Schildmaid, nachdem sie sich den Mund voll mit Hafermehlkuchen gestopft hatte. „Da sind Skakki und natürlich Rune, Sven der Rachsüchtige, Erik der Schöne, Erik der Hitzige. Schlaup ist neu. Erik Breitschulter ist von Trollen gefressen worden.“


  „Du meine Güte“, sagte Bruder Aiden entsetzt.


  „Mein Ziehvater Olaf Einbraue hat wiederum einmal ein Stück Troll probiert. Er hat gesagt, dass es widerlich schmeckt.“


  „Thorgil!“, fuhr der Barde sie an. „Treib es nicht zu weit, oder ich verwandle dich in einen Frosch.“


  Sie lachte nur und schnappte sich einen weiteren Hafermehlkuchen. Jack war froh, sie so glücklich zu sehen. Anscheinend hatte sie ihren Streit im Haselwald vergessen, denn sie hatte ihn freundlich begrüßt. Wie er vermutet hatte, war sie an den Strand geflüchtet. Als sie dann Richtung Norden losgegangen war, hatte sie es als logisch empfunden, immer weiterzugehen. Die Wellen hatten sie beruhigt und der Geruch der See hatte ihre Laune verbessert. Nach einiger Zeit hatte sie dann einen Abstecher landeinwärts gemacht und war auf der alten Römerstraße in die abgelegene Bucht gekommen.


  „Skakki hat nie geglaubt, dass ich tot bin“, berichtete sie. „Er war schon früher in diesem Jahr an der Stelle, an der er mich zurückgelassen hat, und hat dort meine Runen in einen Baum geschnitzt gesehen. Als er mich nicht finden konnte, hat er gedacht, dass ich an dem einzigen Ort sein würde, an dem ich willkommen bin. Er ist viel größer geworden. Ich dachte früher schon, er wäre ausgewachsen, aber jetzt ist er fast ein Riese. Wie Olaf.“ Ein Schatten fiel auf das Gesicht der Schildmaid.


  „Und er will uns nach Bebbas Town bringen?“, fragte Jack schnell, damit sie gar nicht erst anfing zu trauern.


  „Sobald er seine Geschäfte im Süden erledigt hat. Und Bruder Aiden will sicher nicht wissen, was das für Geschäfte sind - schon gut! Ich höre ja schon auf!“


  Thorgil duckte sich hastig weg, als der Barde seinen Stab hob.


  Sie gönnten sich ein zweites Frühstück mit frischem Brot aus dem Dorf und einer gebratenen Gans, die Thorgil vom Abendessen mit ihren Freunden auf dem Schiff mitgebracht hatte. Bruder Aiden wiederholte ihr zuliebe noch einmal die Geschichte der Heiteren Wehklage. „Ich habe eine Frau weinen gehört, als ich am Strand entlangging“, berichtete die Schildmaid nachdenklich. „Ich konnte sie aber nicht finden. Skakki glaubt, dass er einen Draugr gesehen hat, als er vor Anker gegangen ist.“


  „Einen Draugr?“, fragte Jack.


  „Du weißt schon. Einen Untoten. Einen Geist. Wir haben das Lager mit einem Kreis aus Silbermünzen umgeben, um ihn fernzuhalten.“


  „Das ist genau, was ich befürchtet habe“, sagte der Barde. „Erzählt den Rest von Severus’ Geschichte, Aiden. Wir müssen Pläne schmieden.“


  „Sieben Tage lang unternahm Pater Severus, was er konnte, um die Meerjungfrau loszuwerden. Er versuchte es mit Teufelsaustreibungen, schwenkte das Kreuz und verfluchte sie, aber sie ließ sich nicht abschrecken. Sie verfolgte ihn jeden Nachmittag. Sie war ungeheuer stark. Sie konnte gewaltige Felsbrocken anheben und sie so mühelos werfen wie unsereins einen Kieselstein. Damit wollte sie ihn natürlich nicht töten, sondern ihm nur so viel Angst machen, dass er seinen Widerstand aufgab.


  Die Meerjungfrau befehligte auch die Wellen. Am vorletzten Tag rief sie eine Welle herbei, die bis zu den Felsen hochschlug, zwischen denen Pater Severus sich versteckte. Beinahe hätte sie ihn aufs Meer hinausgezogen. Da wusste er, wie sie ihn am letzten Tag holen wollte. In dieser Nacht kämpfte er sich auf den Berg in der Mitte der Insel. Fast hätte er es bis auf die Spitze geschafft, doch vor ihm lag eine senkrechte Felswand, die er nicht überwinden konnte.


  Also kehrte er ans Wasser zurück, sank verzweifelt zu Boden und beklagte den Tag, an dem er die Heilige Insel verlassen hatte. Und da kam ihm ein Gedanke. Was, wenn sie mit ihm auf der Insel lebte?


  Er konnte sie natürlich nicht heiraten. Nicht, weil er ein Priester war - manche Priester nahmen sich Frauen, obwohl man es in Rom nicht gern sah. Er konnte es nicht, weil sie ein Tier war, so einfach war das. Oh, sie sah menschlich aus, aber unter diesem Äußeren hatte sie nicht mehr Seele als ein Ochse. Ein Ochse, ging es ihm im Kopf herum.


  Sie war unglaublich stark. Das hatte er oft genug sehen können. Und sie war geschickt - man musste sich nur die Hütte ansehen, die sie gebaut hatte. Sie konnte Fische fangen und Treibholz sammeln. Sie konnte pflanzen.


  Am letzten Nachmittag entzündete Pater Severus am Strand ein großes Feuer. Er läutete die Heitere Wehklage, und die Meerjungfrau erhob sich aus den Fluten. Sie kam sofort an Land und ließ ihre Schuppen am Strand fallen. ,Schöner Tag zum Schwimmen‘, bemerkte Pater Severus.


  Du bist nicht geflohen, sagte die Meerjungfrau.


  ,Wozu auch? Du hättest mich doch gefangen.‘


  Ich würde es vorziehen, wenn du freiwillig kämst, sagte sie. Es ist eine armselige Ehe, die mit Zwang beginnt. Sie streckte die Arme aus, um ihn zu umarmen.


  ,Vorher muss ich noch etwas erledigen‘, sagte Pater Severus lächelnd. Er stürmte an ihr vorbei, schnappte den Schuppenschwanz und warf ihn mitten ins Feuer.


  Die Meerjungfrau schrie wie am Spieß. Sie ließ eine Welle heranrollen, um das Feuer zu löschen, aber es war zu spät. Ihr Fischschwanz war zu Asche verbrannt. Du hast mich auf ewig vom Meer getrennt, heulte sie. Du grausamer, grausamer Mensch! Wie kannst du mir das antun nach allem, was ich für dich getan habe? Ich werde die weite Strecke bis in meine Heimat nie mehr schwimmen können.


  ,Dann musst du wohl hier bei mir bleiben‘, sagte Pater Severus.


  Er brachte ihr bei, Saatbeete zu graben, und ließ sie Wasser von einem Bach herbeitragen, der vom Berg herunterfloss. Sie baute einen Wall, damit der Nordwind nicht länger die magere Erde davonwehte. Sie lockte Lachse mit Gesang in ihre Hände. Allerdings musste Pater Severus ihr das Kochen beibringen, weil ihresgleichen den Fisch lieber roh verzehrte. Nachts schlief sie nackt am Strand. Nach einigen Monaten wurden ihre Hände rau, ihr Haar verfilzt und schmutzig. Pater Severus war es egal. Bei einem Ochsen war Schönheit unwichtig.“


  „Bei Thor, was für eine feine Geschichte“, unterbrach Thorgil. „Er hat die Meerjungfrau ausgetrickst und einen Thrall aus ihr gemacht.“


  „Sie sollte dir leidtun“, sagte Bruder Aiden.


  „Wieso? Sie hat mit Steinen nach ihm geworfen.“


  „Thorgil hat recht“, sagte der Barde. „Dass Severus sie für sich arbeiten ließ, was sie meiner Meinung nach verdient hat, kann man ihm nicht vorwerfen, wohl aber, dass er geglaubt hat, sie hätte keine Seele. Er hat sie behandelt wie einen Stuhl oder einen Becher, den man wegwerfen kann, wenn er kaputt ist. Aber sprecht weiter, Aiden.“


  „Pater Severus war zufrieden mit seinem Leben“, fuhr der Mönch fort. „Er konnte beten und meditieren, wann immer er wollte. Die Meerjungfrau belästigte ihn nicht mehr mit Reden. Sie sagte gar nichts mehr. Der Garten gedieh, und er konnte Vorräte für den Winter einlagern. Wenn ihm nach Fleisch gelüstete, schickte er sie zum Fischen. Es gab immer genügend Treibholz für sein Feuer.


  Die Meerjungfrau hasste das Feuer. Sie rollte sich sommers wie winters in der kleinen Höhle zusammen, ohne einen Fetzen Kleidung am Leib. Pater Severus nahm an, dass sie ähnlich einer Robbe die Kälte nicht spürte, also dachte er nicht länger darüber nach. Er nahm auch nicht wahr, wie sie sich allmählich veränderte.


  Eines Tages entdeckte er in der Ferne ein Schiff, das auf Grims Insel zuhielt. Es war der Abt der Heiligen Insel, der gekommen war, um nach ihm zu sehen. ,Es freut mich, Euch wohlauf zu sehen‘, sagte der Abt, als er an Land kam. ,Guter Gott! Was ist das?‘ Die Meerjungfrau schlurfte mit Armladungen voll Treibholz hin und her.


  ,Nur ein Wesen aus dem Meer, das ich zur Arbeit abgerichtet habe‘, sagte Pater Severus.


  ,Aber es ist weiblich! Und es ist nackt!‘


  ,Es ist nicht menschlich‘, verteidigte sich Pater Severus gelassen. ,Viele Mönche halten sich eine Kuh, und niemand sagt etwas dagegen.‘


  ,Es hat die Form eines Menschen‘, sagte der Abt und kniff die Augen ein wenig zusammen, um sie besser sehen zu können. ,Bei der heiligen Brigida, das ist die hässlichste Frau, die ich je gesehen habe.‘


  Da sah sie auch Pater Severus zum ersten Mal genauer an. Die Meerjungfrau hatte sich so allmählich verändert, dass es ihm nicht aufgefallen war. Sie war viel größer geworden, und die Nägel ihrer Hände und Füße hatten sich zu Klauen geformt. Ihre Haut war rau, die Zähne gelb, das Haar fiel ihr aus und das, was sie noch hatte, war so zerzaust wie ein Rattennest. Ihre Bewegungen, die an Land noch nie elegant ausgesehen hatten, waren jetzt die eines plumpen Tieres. ,Als ich sie bekam, sah sie besser aus‘, musste Pater Severus zugeben.“


  „Das ist so beim Meervolk“, unterbrach der Barde. „Solange die Frauen noch unreif sind, blenden sie mit ihrer Schönheit. Heiraten sie einen Menschen, bleibt ihnen diese Schönheit ein Leben lang erhalten. Aber wenn sie einen ihrer eigenen Art auswählen oder von einem Menschen abgewiesen werden, verwandeln sie sich in die erwachsene Form: die Meervettel.“


  „Eine Meervettel“, wiederholte Jack fasziniert. Aus dieser Geschichte konnte er ein großartiges Gedicht machen, mindestens so gut wie Beowulf oder die Geschichte von Olaf Einbraue, wie er Ivar den Knochenlosen vor den Trollen gerettet hatte. Auch Thorgils Augen funkelten angespannt.


  „Leider“, sagte Bruder Aiden, „fand der Abt, dass Pater Severus lange genug auf einer einsamen Insel meditiert und gebetet hatte. Er warf ihm vor, sich vor seinen Pflichten im Kloster zu drücken, und befahl ihm, sofort zurückzukehren. Und so packten sie die Heitere Wehklage und Kolumbans Robe ein und stachen in See.


  Die Meerjungfrau - jetzt eine Meervettel - sprang ins Wasser und versuchte, ihnen zu folgen. Die Ruderer gaben, was sie konnten. Allmählich fiel die Vettel zurück, und das Letzte, was sie von ihr sahen, war ihr schmutziger Haarschopf, der von den Wellen wie treibender Tang angehoben wurde.“


  Es herrschte betretenes Schweigen. Der Barde legte Holz ins Feuer, und Thorgil streichelte tief in Gedanken versunken Seefahrers Gefieder. Bruder Aiden ließ den Kopf hängen. Schließlich sagte Jack: „Das ist ja schrecklich. Sie haben sie dem sicheren Tod überlassen.“


  „Ich war nie sicher, ob sie es geschafft hat, zu Grims Insel zurückzuschwimmen“, sagte der Barde. „Aber jetzt sieht es aus, als wäre sie ertrunken und ein Draugr geworden.“


  „Ein untoter Geist“, sagte Thorgil.


  „Und sie ist hier“, fügte Bruder Aiden hinzu.


  


  Rachsucht


  Wie der Barde vorausgesagt hatte, fanden John der Böttcher und sein Suchtrupp nichts. Der Draugr war verschwunden wie Morgennebel. „Sie ist aber immer noch da draußen“, sagte der alte Mann, als er und Jack Elixiere für den Verkauf in Bebbas Town mischten. „Ich habe alle angewiesen, die Häuser und Viehpferche mit Stechpalmenzweigen zu umgeben. Sie geht nicht gern über Dornen. Wenn eine Meervettel ihren Schwanz verloren hat, sind die Füße ihr wunder Punkt.“


  Jack reihte die Gefäße auf, deren Farben anzeigten, welche Pillen sie enthielten: Rot für Fieber, Grün für Kopfschmerzen, Blau für Magenprobleme und Schwarz für Beelzebubs Wunderwaffe gegen Fliegen.


  „Draugr können zum Vierfachen ihrer Normalgröße anwachsen“, sagte der Barde. „Einer ist mal auf das Dach von König Ivars Halle gestiegen, als ich noch dort lebte, und hat den Bau fast zum Einsturz gebracht. Er hat mit den Fersen aufs Dach gehämmert. So etwas passiert im Nordland oft nach Beerdigungen - sie nennen es dort Hausreiten.“


  „Hausreiten“, echote Jack und maß sorgfältig getrockneten Wermut für ein Elixier ab.


  „In diesem Fall war es Ragnar Feuchtbart - er bekam diesen Namen wegen all des Biers, das er verschüttet hat. Eines Nachts fiel er in ein Bierfass und ertrank. Gib noch Honig in das Elixier. Der Wermut macht es bitter.“


  „Ja, Herr“, sagte Jack.


  „Ragnar war einfach einsam, die arme Seele. Er war aus seinem Grab gewandert und hat gesehen, wie seine Freunde das Totenfest feierten. Nachdem wir das Problem erkannt hatten, haben wir ihm Bier in sein Grab gegeben. Und seine großen Zehen zusammengebunden, damit er nicht weit kam.“


  Jack steckte sich den Finger in den Mund, ohne daran zu denken, dass er voller Wermut war. Er rannte nach draußen, um auszuspucken. Hausreiten! Es war typisch für die Nordmänner, dass es ihnen vollkommen gleichgültig war, wenn Draugr Löcher in ihre Dächer schlugen. Er war nur froh, dass so etwas nicht passiert war, während er im Nordland gewesen war.


  Jack spülte sich den Mund aus und hielt mit der Hand über den Augen Ausschau nach Thorgil. Sie war mit Seefahrer zu einem Übungsflug aufgebrochen. Der Albatros hatte sich eng an sie angeschlossen, und Jack hatte den Verdacht, dass er nicht mehr fortwollte. Thorgil hatte Jack noch mehr Vogelsprache beigebracht, aber so fließend wie sie würde er diese Sprache wohl nie beherrschen. Aber zumindest konnte er jetzt Dinge sagen wie Komm her oder Lass das oder Hast du Hunger? Seefahrer hatte eigentlich immer Hunger.


  Irgendwo im Süden erledigten Skakki und seine Besatzung ihre Geschäfte, wie Thorgil es genannt hatte. Vermutlich plünderten sie. Brannten Dörfer nieder. Jack wusste nicht, wie er ihnen gegenübertreten sollte, wo er doch von ihren Untaten wusste. Er ging wieder ins Haus.


  Der Barde band gerade die Deckel auf die vollen Gefäße. „Ekliges Zeug, dieser Wermut“, bemerkte er. „Ich finde, dass es nichts bringt, aber die Menschen vertrauen einer Medizin mehr, wenn sie widerlich schmeckt.“


  „Wieso war Ragnar Feuchtbart noch da?“, fragte Jack. „Ich dachte, Krieger gehen nach Walhall.“


  „Nur die, die in der Schlacht fallen.“ Der Barde stellte die Wermutfläschchen für den Transport zu Skakkis Schiff in einen Korb. Jack war sicher, wenn man vorher noch keine Bauchschmerzen hatte, dann würde ein Schluck von dem Elixier ausreichen, um welche zu bekommen. „Der arme alte Ragnar hat diese Chance verpasst. Er lungerte ein paar Monate herum, stöhnte und hämmerte gegen Türen. Sehr weit konnte er mit den zusammengebundenen Zehen ja nicht hüpfen. Schließlich verzog er sich dann doch in Freyas Himmel - oder, wenn man bedenkt, dass er ertrunken ist, ist er vielleicht doch im Reich von Ran und Ägir unter dem Meer gelandet.“


  „Es klingt, als wäre er ein netter Kerl gewesen“, sagte Jack. Fast alle Kräuter, die er gesammelt hatte, waren aufgebraucht. An der Wand standen zehn volle Körbe, aber zehn weitere warteten auf Füllung. Das bedeutete einen weiteren Ausflug in den Haselwald, eine Wanderung, auf die Jack gut verzichten konnte.


  „Ragnar? Der war so sanft wie ein Kätzchen, außer wenn er zum Berserker wurde. Unser Draugr ist allerdings ein ganz anderes Problem. Zum einen ist sie eine Meervettel, und die sind immer gefährlich. Und zum anderen hat sie einen guten Grund für ihre Wut.“


  „Wir haben ihr doch nichts getan“, sagte Jack.


  „Die Heitere Wehklage hat sie aus ihrem Grab geholt. Und jetzt wird sie nicht eher ruhen, bis sie sich gerächt hat, und wir waren am leichtesten zu finden.“ Der Barde setzte sich und bedeutete Jack, es ihm gleichzutun. Einen Moment lang schwieg er, strich sich über den Bart und betrachtete die gemalten Vögel an den Wänden des römischen Hauses. „Wir können in Bebbas Town kein Getreide kaufen, solange sie dort nicht die Ernte eingebracht haben. Außerdem ist Skakki noch unterwegs. Ich hatte vor, den Draugr mit uns zu locken, wenn wir aufbrechen, aber das Dorf kann jetzt nicht ungeschützt bleiben.“


  Es gefiel Jack gar nicht, was er da hörte. Er hatte erwartet, dass der Barde die untote Meervettel mit einem Zauber vertreiben würde. Was sollte das bedeuten, sie mit sich zu locken?


  „Es gibt Gesetze in der Welt, die ich nicht brechen darf“, erklärte der alte Mann, der wieder einmal Jacks Gedanken gelesen hatte. „Da die Meervettel einen echten Grund für ihre Rachegelüste hat, darf ich keine Magie einsetzen. Sie hat ein Recht auf Vergeltung. Deswegen werden wir beide heute Nacht in den Haselwald gehen und ihr einen Handel vorschlagen.“


  „Wir beide?“ Jack war so überrascht, dass er es beinahe schrie.


  „Bei Odins Augenbrauen! Hast du etwa geglaubt, um ein Barde zu sein, reicht es, an einer Harfe zu zupfen und Kräuter zu pflücken?“ Aus den Augen des Barden blitzte Empörung, und Jack wurde ganz verlegen. Aber nachts in den Haselwald? Wenn er dieses Heulen noch einmal hören müsste, wäre er schneller weg als eine verbrühte Katze. „Du bist einem Drachen gegenübergetreten und Frith Halbtroll“, erinnerte ihn der alte Mann. „Du hast den Bann des Unlebens gebrochen, unter dem Din Guardi stand. Stell dein Licht nicht unter den Scheffel, Junge. Morgen wirst du mit den Fingern schnippen, wenn dir eine Meervettel begegnet.“


  Wenn ich dann noch lebe, dachte Jack mürrisch. Gerade kam Thorgil mit Seefahrer zurück, und es gab viel Gekrächze und Eigenlob. Seefahrer hatte ein junges Schwein aus seinem Versteck gescheucht, und Thorgil hatte es fürs Abendessen erlegt.


  „Halte sie gut fest“, warnte der Barde auf ihrem Weg über die dunklen Felder. „Wir wollen den Draugr nicht hier treffen. Erst im Haselwald - dort kann ich aus verschiedenen Quellen Kraft schöpfen.“


  Jack umklammerte die eingewickelte Glocke fester. Durch ihre Größe und Form war sie schwierig zu tragen. Das ist totaler Wahnsinn, dachte er. Wenn es nach ihm ginge, würde er die Heitere Wehklage an der tiefsten Stelle ins Meer werfen, aber der Barde hatte gesagt, dass es dafür schon zu spät war.


  Ein Kiebitz schoss unter seinen Füßen hoch, und er sprang zurück. Die Glocke gab ein leises Kling von sich, wie eine Muschelschale, die auf Gestein fällt.


  „Pass auf!“ Der Barde fuhr herum und legte die Hand auf das Bündel. „Der kleinste Laut hallt durch die neun Welten.“


  Sie hasteten weiter. Der Boden war sumpfig, und es tauchten Bäche auf, wo Jack nicht mit ihnen gerechnet hatte. Wasser drang in seine Stiefel ein. Außerdem juckte eine Stelle an seinem Rücken ganz furchtbar, und dort nicht kratzen zu können, machte ihn fast verrückt.


  Der Mond war gerade etwas über halb voll. Er schien über den weit entfernten Eichenwald und beleuchtete die Lücken zwischen den Bäumen, vor allem die Schneise, die Odin und seine Reiter in den Wald geschlagen hatten. Im Haselwald waren keine Lücken zu sehen, obwohl Jack wusste, dass es darin ein paar kleinere Grasflächen gab. Er wünschte, sie hätten Thorgil mitnehmen können. Sie würde nicht jedesmal zusammenzucken, wenn ein Vogel aufflog. Außerdem - und das gestand Jack sich nur sehr ungern ein - würde er vermutlich viel weniger zu panischer Flucht neigen, wenn sie dabei war.


  Aber der Barde hatte gesagt, dass sie diese Aufgabe überlegt angehen mussten. Sie konnten nicht riskieren, dass Thorgil wieder einer ihrer verrückten Eingebungen folgte.


  Der Haselwald ragte vor ihnen auf. Noch vom Mondlicht angestrahlt, blieben sie vor dem dunklen Schatten des Waldes stehen. „Hätten wir nicht eine Lampe mitnehmen sollen?“, begann Jack.


  Der Barde brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen. „Sieh zu und lerne. Vielleicht wirst du dies eines Tages allein machen müssen. Und jetzt richte deinen Geist auf die Magie dieses Waldes. Hier gibt es Pfade, die das Tagauge nicht sieht.“


  Na, sehr gut, dachte Jack. Vermutlich treffe ich gleich einen Trupp Oger bei ihrem Nachtspaziergang. Ich hoffe nur, dass sie kein Problem damit haben, einen Draugr zu fressen. Er atmete tief ein. Die Luft unter den Bäumen war mit dem Geruch nach feuchter Erde und verborgenen Blüten gesättigt. Er suchte nach der Erdmagie und fand sie sofort. Alles im Wald wirkte angespannt. Jack spürte einen Hasen, der unauffällig aus einer Mulde im Boden schlüpfte, und dann war er selbst in dieser Mulde, in der sich vier winzige Kopien der Hasenmutter zusammendrängten.


  Dort war es so gemütlich, dass Jack verharrte. Er konnte beinahe spüren, wie die winzigen Pfoten zuckten, wie sich ein kleiner Mund zu einem Gähnen öffnete.


  „Schlüpfe auf keinen Fall in den Körper eines Tieres.“ Die Stimme des Barden kam von weit weg. „Das ist ein gefährlicher Trick, für den du noch nicht bereit bist.“ Jack zog sich zurück. Genau das hätte er beinahe getan! Wie sehr hatte er den Barden immer um seine Fähigkeit beneidet, mit den Habichten zu fliegen oder mit den Hirschen zu laufen. Er selbst hatte es schon ohne Erfolg versucht, aber in dieser Nacht ging es wie von selbst. Vielleicht lag es am Haselwald.


  Jack spürte einen Igel, der am Fuß eines Baumes herumschnupperte. Doch plötzlich quiekte er auf und rollte sich zu einer Kugel zusammen.


  „Hast du das gehört?“, fragte der Barde halblaut. „Die Tiere wissen, dass etwas Gefährliches in ihren Wald gekommen ist.“


  Jack fand die Hasenmutter wieder. Sie lag geduckt auf einer Wiese. Sie wollte fliehen, aber noch stärker zog es sie zu ihren Jungen. Sie schaute auf und sah direkt in ein Paar großer, blau glühender Augen.


  „Ah!“, schrie Jack und zog sich aus dem Körper der Häsin zurück.


  „Erinnere mich daran, dich nächstes Mal zu Hause zu lassen, wenn ich mich an etwas anschleichen will“, sagte der Barde.


  „Ich ... ich habe Augen gesehen“, stammelte Jack. „Sie h-haben geglüht.“ Dann fiel ihm Bruder Aidens Geschichte wieder ein. „Ach, Mist, es war nur ein Schaf.“


  „Aiden hat dir die Geschichte erzählt, nicht wahr?“, sagte der Barde. „Du hast tatsächlich ein Schaf auf der Wiese gesehen, aber was die Häsin erschreckt hat, lag dahinter.“ Plötzlich ertönte hektisches Blöken und das Geräusch von vielen Hufen, die durch Gebüsch trampelten. Die Laute verklangen allmählich. „Anscheinend ist der Draugr an Schafen nicht interessiert“, stellte der Barde fest.


  „Ich b-bitte um E-erlaubnis, H-herr, die G-glocke abzustellen und m-mein M-messer zu ziehen“, stotterte Jack, der es nicht schaffte, das Zittern aus seiner Stimme herauszuhalten.


  „Gleich, Junge. Dein Messer wird den Draugr übrigens nicht beeindrucken. Du kannst genauso gut versuchen, Stein zu schneiden.“ Der alte Mann horchte angespannt. „Sehr interessant.“


  „W-was?“, fragte Jack.


  „Ein Pfad hat sich geöffnet, durch den ein paar sehr interessante Besucher gekommen sind. Wir können nicht riskieren, dass sie auf die Vettel treffen. Pack die Glocke aus, Junge, und läute sie.“


  „Was?“


  „Mach schnell. Wir müssen den Draugr zu uns herlocken.“


  Jack ließ die Glocke beinahe fallen, als er sie von ihrer Umhüllung befreite. Ihm war klar, dass er gehorchen musste, ohne über die Folgen nachzudenken. Er schwang die Heitere Wehklage. Der Klöppel schlug gegen das Metall der Glocke und ein goldener Ton drang durch den Haselwald, vertrieb jegliche Angst und erfüllte den Jungen mit reiner Freude. So etwas Wundervolles hatte er noch nie gehört.


  Es war, als würden die besten Augenblicke seines Lebens alle gleichzeitig ablaufen - die Zeit, als er seinem Vater beim Hausbau zugesehen hatte und seine Mutter den Bienen etwas vorsang; der Moment, als der Barde ihn gefragt hatte, ob er sein Lehrling sein wollte, oder der, als er, Thorgil und Pega sich vor den abweisenden Mauern von Din Guardi in den Armen gelegen hatten. Es war aber auch eine Erinnerung an seinen Großvater, der an seinem Bett gesessen hatte, als er fieberte, und an die Schwester von John dem Böttcher, die ihm ein Apfeltörtchen gegeben hatte, nachdem er in den Teich gefallen war. Diese Menschen waren schon lange tot. Aber in der glorreichen Musik der Glocke tauchten sie wieder vor ihm auf.


  Jack ließ die Glocke fallen. Erst da stellte er verblüfft fest, dass sein Gesicht tränennass war.


  „Deswegen nennt man sie Heitere Wehklage“, sagte der Barde leise. „Und jetzt pass gut auf. Sie kommt.“


  Sie hörten Weinen. Es klang wie eine Frau, die so sehr schluchzte, als würde ihr das Herz brechen. Es kam näher, und die Luft wurde deutlich kühler. Nebel waberte über den Boden, und ein undefinierbarer Modergeruch hüllte sie ein. Jack zog sein Messer.


  Der Barde hob im Mondschein am Waldrand seinen Stab. „Ich befehle dich her, bei Wurzel, bei Stein, bei Meer!“, rief er.


  Etwas Dunkles materialisierte sich zwischen den Bäumen. Wer ruft?, fragte eine Stimme, die sich anhörte wie rasselnder Kies.


  „Ich bin der Erbe von Amergin“, sagte der Barde. Jack schaute verblüfft auf. „Ich bin hier, um mir deinen Wunsch nach Vergeltung anzuhören.“


  Meine Liebe war innig; mein Schicksal bitter, sagte der Draugr. Meine Knochen angespült an meines Vaters Strand, seine Verzweiflung unermesslich, als er mich zu Grabe trug. Doch er hat die Grabstätte nicht versiegelt, denn ich konnte nicht ruhen. Solange mir keine Gerechtigkeit widerfährt, kann ich nicht neu geboren werden.


  „Das verstehe ich“, sagte der Barde, „aber du kannst nicht herumziehen und töten, denn das bindet dich nur noch stärker an diese Existenz.“


  Der Bodennebel verdichtete sich. Nebelfetzen krochen an Jacks Beinen hoch. Unwillkürlich wollte er nach der Schutzrune greifen, die er schon lange nicht mehr um den Hals hängen hatte.


  Ich glaube dir nicht, sagte der Draugr.


  „Es ist die Wahrheit“, beteuerte der alte Mann. „Jeder Mord zieht seinen eigenen Ruf nach Vergeltung gegen dich nach sich. Du hast bereits dein Recht auf das Leben von Pater Severus verwirkt - wage nicht, das zu bestreiten!“, brüllte er, als die Dunkelheit plötzlich anschwoll und Äste brachen.


  Wer bist du, dich mir in den Weg zu stellen? Ich werde Rache nehmen, wo ich will. Die Bäume ächzten, als sie zur Seite gebogen wurden. Ein Teil des Himmels über dem Wald war plötzlich tiefschwarz.


  „Ich bin der Gesandte der Erdmagie! Ich stehe gegen das Unleben! Wenn du mit der Sonne zurückkehren willst, musst du mir zuhören!“


  Der Nebel waberte hoch und drückte gegen Jacks Brust, bis er kaum noch atmen konnte.


  Der Barde hob seinen Stab. „Zwing mich nicht, dich zu unterwerfen!“


  Dasselbe grausige Heulen, das Jack schon einmal gehört hatte, erfüllte die Nacht. Rehe brachen aus dem Haselwald hervor. Dachse, Füchse, ein Wolf und drei Wesen, die beinahe menschlich aussahen, rasten über die Felder davon. Jack hätte nur zu gern dasselbe getan, aber er konnte den Barden nicht im Stich lassen.


  Der alte Mann hob beide Arme, und Blitze zuckten über seinen Körper. Er schien immer größer zu werden, bis er genauso groß war wie die Dunkelheit. Jetzt war unmöglich zu sagen, wer von beiden angsteinflößender war. Einen Moment lang standen sie sich gegenüber. Der Boden bebte, und die Luft vibrierte. Dann brach das Heulen ab. Der Nebel löste sich auf, und die Dunkelheit schrumpfte zusammen, bis sie nur noch die Größe einer Frau hatte.


  Welch großartiger Angstzauber, dachte Jack, der nur am Rande mitbekam, dass er auf die Knie gefallen war. Der Barde hatte wieder seine normale Größe angenommen, aber seine Robe schimmerte immer noch in einem merkwürdigen Licht.


  „Das ist besser“, sagte er. „In ein paar Wochen werde ich nordwärts reisen und Severus sehen. Die Gerechtigkeit verlangt, dass er für das bezahlt, was er dir angetan hat, aber die Art seiner Strafe ist mir noch verborgen. Es wird geschehen, wie es geschehen soll.“


  Ich habe so lange gewartet, sagte eine Stimme, die sich nicht mehr anhörte wie der Tod, sondern wie die einer jungen, sehr besorgten Frau. Ich habe ihn doch so sehr geliebt.


  „Du musst Geduld haben, mein Kind. Kein Töten mehr. Lieg still unter den ziehenden Wolken, bis ich dich rufe. Ich schwöre vor dem Rat der neun Welten, dass ich dich sicher in die ewige Ruhe geleiten werde.“


  Durch den Haselwald hallte ein Seufzer, der sich anhörte wie eine Welle, die sanft vom Strand zurückströmt. Die Dunkelheit wurde immer dünner, bis nur noch ein gewöhnliches Gewirr aus Büschen und Gestrüpp zurückblieb. In einem nahen Bach quakte ein Frosch. Der Barde senkte die Arme und stöhnte ein wenig vor Anstrengung. „Was würde ich jetzt für einen Becher heißen Most geben“, murmelte er und stützte sich schwer auf seinen Stab.


  „Das war wundervoll!“, rief Jack und stürzte auf ihn zu, um ihm zu helfen.


  „Das war es, nicht wahr? Ich kann es immer noch - und dafür danke ich allen Göttern und Göttinnen, die gerade zuhören“, sagte der Barde. „Ich kann allein laufen, Junge. Trag du die Glocke, aber lass sie um Himmels willen nicht mehr läuten. Ihr könnt herauskommen, meine Freunde“, rief er in die Dunkelheit.


  In einiger Entfernung sah Jack zwei plumpe Wesen aus dem Boden auftauchen.


  


  Die Hobgoblins


  „Verwesende Pilze!“, brüllte eines der Wesen. „Mit was für Leuten habt Ihr Umgang, Drachenzunge? Ich dachte schon, der Große Wurm und seine neun Würmchen wären gekommen, um mich zu fressen!“ Eine Kreatur mit großen, im Mondlicht schimmernden Augen und einem breiten lippenlosen Mund sprang auf sie zu.


  „Nemesis?“, staunte Jack, der seinen Augen kaum traute.


  „Wer denn wohl sonst?“, fauchte der Hobgoblin. „Ganz sicher nicht dieser königliche Dummkopf hier. ,Lass uns Jacks Dorf besuchen‘“, zitierte er. „,Lass uns sehen, ob die entzückende Pega ihre Meinung geändert hat und mich nun doch heiraten will.‘ Schwachkopf! Was soll ein hübsches Mädchen wie sie wohl mit einem tumben Kerl wie ihm anfangen?“


  Jack musste sich das Lachen verkneifen. Während Nemesis eine Beleidigung nach der anderen ausstieß, tauchte der Bugaboo auf, schlammverschmiert und tropfnass. „In einem Sturm tut es jeder Hafen, stimmt’s?“, sagte der Hobgoblinkönig fröhlich. „Als ich dieses Heulen gehört habe, bin ich im nächsten Loch in Deckung gegangen. Pech, dass es ausgerechnet ein Schlammloch war!“


  „Ihr könnt auf dem Heimweg in einem Bach baden“, sagte der Barde.


  „Ich bin entzückt, Euch wiederzusehen“, versicherte der Bugaboo dem alten Mann. „Und dich natürlich auch, Jack. Was für eine Freude! Sag, ist Pega noch immer so hinreißend schön? Vermisst sie mich?“


  Jack wusste nicht, was er sagen sollte. Pega dankte Gott jeden Tag auf den Knien, dass sie den Hobgoblinkönig nicht geheiratet hatte und nicht mit ihm in seine muffige Höhle voller Pilze gezogen war.


  „Ich bin sicher, dass sie sofort in Ohnmacht fällt, wenn sie dich sieht“, stichelte Nemesis.


  „Es ist vielleicht ratsam, die Zahl der Menschen, die Euch sehen sollen, zu beschränken“, schlug der Barde vor. „Die Leute hier könnten Euch mit Dämonen verwechseln, und wir wollen ja nicht, dass sie Euch mit Steinen und Forken auf den Pelz rücken.“


  „So werden wir doch immer willkommen geheißen“, seufzte der Bugaboo. „Was war das für ein grauenhafter Schrei, den wir im Wald gehört haben?“


  „Diese Geschichte erzählt sich besser bei Tageslicht.“ Der alte Mann beugte sich tief über seinen Stab, und Jack erkannte, dass sein Meister vollkommen erschöpft war.


  „Wir sollten jetzt heimgehen“, sagte Jack. „Ich bin sicher, dass wir bei uns ein Plätzchen für zwei alte Freunde finden.“


  „Eigentlich sind wir nicht nur zu zweit“, sagte der Bugaboo. „Du kannst jetzt rauskommen, Blewit. Es droht keine Gefahr mehr. “


  Ein knochiger Hobgoblin kam hinter einem Busch hervor, auf dem Arm ein zappelndes Bündel. Jack war verblüfft, das lange, missmutige Gesicht von Mr Blewit zu sehen. Das Bündel befreite sich und plumpste zu Boden. Es war Hazel, Jacks lange verlorene Schwester.


  Das kleine Mädchen hüpfte über das Gras wie ein kleiner Sprogling, ein junger Hobgoblin. „Oh, juchhuu! Schlamm-Menschen! Meine Lieblingsspielzeuge“, jubelte das Kind.


  Jack nahm sie in die Arme und wollte sie herumschwenken, aber sie war etwa doppelt so schwer, wie er erwartet hatte. Er setzte sie wieder ab.


  „Ich bin mitgekommen, um sicherzugehen, dass ihr mir nicht mein Baby stehlt“, knurrte Mr Blewit. „Dies ist ein Besuch, vergiss das nicht. Gewöhn dich nicht zu sehr an sie.“


  An sie gewöhnen? Jack war nicht sicher, dass er das jemals tun würde. Natürlich liebte er sie. Sie war seine Schwester. Aber sie war als Baby von den Hobgoblins geraubt worden. Als er sie schließlich im Land der silbernen Äpfel fand, hatte Hazel nicht einmal gewusst, dass sie ein Mensch war. Sie machte die froschigen Ausdrucksweisen der Hobgoblins nach und zwinkerte mit einem Auge nach dem anderen, wie sie es taten. Sie versuchte, Motten mit der Zunge aus der Luft zu schnappen. Sie gliepte sogar, ein hässliches ploppendes Geräusch, das Freude ausdrückte.


  „Hör auf zu jammern, Blewit“, befahl Nemesis. „Wir schlagen noch Wurzeln, bis du endlich fertig bist. Ich werde Drachenzunge tragen.“ Der Hobgoblin hob den Barden so mühelos hoch, wie ein Mann ein Kätzchen hochnimmt. Jack war erleichtert, dass der missgelaunte Nemesis die Erschöpfung des alten Mannes bemerkt hatte. Getragen zu werden wie ein Baby, war vielleicht nicht die würdevollste Art zu reisen, aber der Barde beklagte sich nicht. Jack ging voraus, und die Gruppe steuerte das alte römische Haus an.


  „Ich erinnere mich an diesen Ort“, sagte der Bugaboo, als sie oben auf der Klippe ankamen. „Das Haus hat sich gut gehalten, aber der Mann, der es gebaut hat, war auch ein guter Architekt.“


  „Ihr wisst, wer es gebaut hat?“, fragte Jack, dem wieder eingefallen war, dass die Hobgoblins seit dem letzten Mal kaum gealtert waren. Der Bugaboo konnte also schon sehr alt sein.


  „Ich habe gesehen, wer es gebaut hat“, antwortete der König. „Es war ein Dichter, den man vom Hofe verjagt hatte, weil er unhöfliche Gedichte über seinen Kaiser verfasst hat. Er hat die Wände bemalt wie einen römischen Garten, um seine Frau aufzuheitern. Dort drüben war früher einmal ein Badehaus, bis dieser Teil der Klippe abbrach und ins Meer stürzte.“


  „Er hatte ein paar Gören, die Steine nach mir geworfen haben, als ich sie einmal im Wald überraschte“, berichtete Nemesis und grinste boshaft.


  Jack spürte einen Schauder, so ähnlich wie beim Erscheinen des Draugr, nur nicht so schlimm oder unheimlich. Diesmal war es eher so etwas wie ein flüchtiges Bedauern, eine vage Erinnerung an ein geliebtes Heim, das in der Zeit verlorengegangen war.


  Nemesis setzte den Barden ab und stützte ihn, bis er wieder sicheren Stand hatte. „Danke, alter Freund“, sagte der Barde. „Die Zauberei strengt mich heutzutage mehr an als früher.“


  „Blödsinn“, widersprach der Hobgoblin resolut. „Ungeheuer zu bekämpfen, ist immer anstrengend, egal wie alt man ist.“ Jack war erstaunt, wie respektvoll Nemesis war.


  Hazel flitzte an ihm vorbei. „Dad! Da ist die hässliche Schlamm-Frau!“, rief sie. „Wo ist die hübsche?“


  „Fass diese Körbe an und du bist tot“, drohte Thorgil. Hazel lachte wie ein Hobgoblin. Es hörte sich an, als würde ihr ein Stück Knochen im Hals feststecken. Gütiger Himmel, dachte Jack. Was werden Vater und Mutter sagen, wenn sie sie sehen?


  Mr Blewit rannte ins Haus und rettete die Kleine, bevor Thorgil ihre Drohung wahr machen konnte.


  Leicht angewidert musste Jack feststellen, dass Thorgil auf der Jagd gewesen war und die Jagdbeute zu einem Eintopf verarbeitet hatte. Normalerweise verweigerte sie solche Arbeiten, aber ihre gute Laune musste sie zum Kochen veranlasst haben. Sie konnte zwar Pfeil und Bogen nicht mehr benutzen, aber mit Speer und Schleuder war sie kaum zu schlagen. Ihre Kochkünste waren jedoch eher begrenzt und meistens fanden sich irgendwelche Fellstücke im Essen. Jack sah etwas im Topf auftauchen, das nach einem ganzen Eichhörnchen aussah.


  „Riecht interessant“, sagte der Bugaboo und öffnete seine Nasenlöcher, so weit er konnte. „Noch besser wäre es vielleicht mit ein paar Pilzen


  „Wie immer mäkelst du am Essen, ohne vorher die Köchin zu begrüßen“, schimpfte Nemesis. „Ich entschuldige mich für meinen unhöflichen König, Thorgil, und dafür, dass wir ohne Ankündigung hereinplatzen - großer Fliegenpilz!“ Der Hobgoblin sprang aus dem Weg, als Seefahrer nach ihm hackte. Jack hatte vergessen, wie flink die Hobgoblins sein konnten. Nemesis hing mit seinen klebrigen Fingern und Zehen an der Decke.


  Thorgil lachte sich halb tot. Sie sagte etwas zu dem Albatros, und er tappte zurück in seine Ecke. „Also ich heiße euch jedenfalls willkommen“, sagte sie. „Seefahrer hat so etwas wie euch noch nie gesehen.“


  „Ich habe auch noch nie etwas wie ihn gesehen“, erwiderte Nemesis und ließ sich von der Decke fallen. „Ist er eine Troll-Möwe oder was?“


  „Ein Albatros aus dem fernen Süden. Seefahrer sagt, dass es dort Tausende von seiner Sorte gibt.“


  „Die hoffentlich dort bleiben“, murmelte Nemesis. „Sei gegrüßt, edle Schildmaid“, sagte der Bugaboo und verbeugte sich tief. „Es ist mir eine Freude, dich wiederzusehen.“


  Sie setzten sich rund ums Feuer, und jeder bekam eine Schale voll Eintopf, der nicht so schlecht war, wie Jack befürchtet hatte. Glücklicherweise hatten sie viel Brot, denn die Hobgoblins schienen unersättlich zu sein. Hazel leckte ihre Schale aus und verlangte nach mehr. Nachdem sie gegessen hatten, erzählte der Barde von der geplanten Handelsreise nach Bebbas Town.


  „Ihr habt nicht genug zu essen! Das hättet Ihr uns sagen müssen“, rief der Bugaboo aus. „Nemesis und ich werden fischen gehen. Es gibt nichts Besseres als die Zehen von Hobgoblins, um Fische anzulocken.“ Er streckte einen Fuß aus und wackelte einladend mit den langen Zehen. Hazel klatschte vor Begeisterung in die Hände.


  Der Barde schreckte hoch. „Bei meinen Sternen, ich schlafe schon fast im Sitzen ein. Bitte entschuldigt mich, liebe Freunde, aber ich muss ins Bett.“ Die Hobgoblins entschuldigten sich dafür, ihn so spät noch wachgehalten zu haben, und Jack half ihm zu seinem Korbbett im hinteren Teil des Hauses. „Kümmere dich um die Betten, Junge“, sagte der Barde. „Im Lagerraum müsste genügend Stroh sein.“


  Jack schob Körbe und Truhen an die Wand, um Platz zu schaffen. Nemesis und Mr Blewit halfen ihm beim Bettenmachen, und als sie fertig waren, war der Boden von einer Wand zur anderen mit Hobgoblins und Menschen bedeckt. Wenn noch mehr Besuch kommt, dachte Jack, können wir ihn nur noch an der Decke aufhängen.


  Mr Blewit deckte Hazel mit seinem Umhang zu. Er war aus Buntschafwolle, und als sie darin eingehüllt war, schaute nur noch ihr runder Kopf heraus. Der Rest von ihr schien verschwunden zu sein. Der trübsinnige Hobgoblin streichelte ihren Kopf und sie gliepte im Schlaf.


  Jack hatte ein hohles Gefühl in der Mitte seines Herzens. Die Blewits liebten Hazel abgöttisch. Sie würden sie niemals aufgeben. Aber Mutter und Vater würden sie natürlich zurückhaben wollen, und das Recht war auf ihrer Seite. Es war ein Problem, für das es keine Lösung geben würde, mit der alle zufrieden waren.


  Jack verstaute die Heitere Wehklage in einer der Truhen des Barden. Als er fertig war, schlief auch er schon fast im Stehen ein. Dankbar ließ er sich in einen Haufen Heidekraut und Stroh sinken.


  „Erzähl mir, was mit dem Draugr passiert ist“, flüsterte Thorgil und hockte sich neben ihn auf den Boden.


  Jack lauschte dem Nachtwind, der über seinem Kopf am Reetdach zerrte, und beobachtete die flackernden Schatten an der Wand. „Nicht heute Nacht“, sagte er und musste wieder an den kalten Nebel denken, der ihm die Brust zusammengequetscht hatte. „Der Barde sagt, solche Geschichten erzählt man nur bei Tageslicht“, sagte er. „Ich glaube, das hat gute Gründe.“


  Nemesis sprang mit Gebrüll auf. „Das Monster hat versucht, meine Zehen zu fressen!“, schrie er, bebend vor Wut.


  „Ist es schon Morgen?“, fragte Thorgil verschlafen und wühlte sich tiefer ins Stroh.


  „Dein Haustier hat versucht, mich umzubringen, und dir fällt nichts anderes dazu ein?“, kreischte Nemesis.


  Jack stand hastig auf und öffnete die Tür. Die Sonne war noch knapp unter dem Horizont, aber die Wolken über dem Meer schimmerten schon rosa. „Komm“, sagte er in der Vogelsprache. Der Albatros ignorierte ihn.


  „Du musst erst etwas Nettes zu seinen Flügeln sagen“, murmelte Thorgil. Als Jack die richtigen Worte gefunden hatte, wendete sich der große Vogel zögernd von den Zehen des Hobgoblins ab und folgte dem Jungen nach draußen.


  „Die sehen aus wie Würmer, stimmt’s?“, sagte Jack und führte Seefahrer hinunter an den Strand. Er setzte sich in den Sand und genoss nach der Nacht in dem modrig riechenden Haus die frische Luft. Jetzt wusste er wieder, dass Hobgoblins immer nach Pilzen rochen. „Was sollen wir mit dir machen, wenn wir nach Norden fahren?“, fragte Jack.


  Seefahrer breitete die Flügel aus und prüfte den Wind. Ein Flügel hing herunter. Trotzdem machte er einen Testlauf am Strand, doch statt abzuheben, landete er als würdeloser Haufen.


  „Mach dir nichts draus“, tröstete Jack. „So etwas braucht seine Zeit. Und wenn es zum Schlimmsten kommt, können wir dich vielleicht mitnehmen. Ich würde den Nordmännern aber an deiner Stelle nicht zu sehr vertrauen. Womöglich halten sie dich für eine Art seetüchtiges Hühnchen.“


  Seefahrer hatte ein Gezeitenbecken voller Krebse entdeckt und war damit beschäftigt, es leer zu fressen. Inzwischen konnte auch Jack sein Frühstück riechen. Er stand auf und ging zurück in Richtung Pfad. Hinter sich hörte er patschende Geräusche. Seefahrer rannte hinter ihm her, so schnell er konnte.


  „Ich hätte dich nicht allein zurückgelassen“, sagte Jack gerührt. Er streichelte das Gefieder des Vogels und wurde dafür mit einem leisen Pfeifen der Zufriedenheit belohnt. „Ich wünschte, ich könnte mehr Vogelsprache. Thorgil ist ein Naturtalent, aber ich muss hart daran arbeiten. Aber immerhin habe ich auch schon gelernt, mit Riesenspinnen zu sprechen, und schwieriger kann die Vogelsprache auch nicht sein.“ Er sprach immer weiter, obwohl er keine Ahnung hatte, ob Seefahrer ein einziges Wort davon verstand. Aber der Barde hatte gesagt, dass Tiere mehr auf den Tonfall achteten als auf die Sprache. Seefahrer schien zumindest an seiner Stimme interessiert zu sein.


  „Halt bloß dieses Ungeheuer von mir fern“, sagte Nemesis, als die beiden ins Haus zurückkamen.


  „Nun, nun, du kannst ihm ruhig einen von deinen Zehen gönnen“, sagte der Bugaboo. „Es ist schließlich nicht so, als würde er nicht nachwachsen.“


  Jack brachte Seefahrer in seine Ecke und setzte sich zu den anderen ans Feuer. Der Barde hatte schon von ihrem Zusammentreffen mit dem Draugr berichtet, die gruseligeren Teile aber ausgelassen, weil Hazel zuhörte.


  „Wir sind auf unseren Reisen einem oder zwei Draugr begegnet“, berichtete Nemesis. „Jenny Grünzahn zum Beispiel. Also das ist jemand, den ihr bestimmt nicht am Fußende eures Bettes stehen haben wollt. Erinnerst du dich an die Nacht, die wir in der Halle der Geister verbracht haben?“


  „Und ob!“ Die Erinnerung ließ die Augen des Bugaboo aus den Höhlen quellen. „Als sie auftauchte, waren wir so schnell weg, dass nicht einmal ein Hirsch mit uns hätte mithalten können - aber jetzt ist nicht die Zeit für alte Geschichten. Mein guter Drachenzunge, ist es nicht gefährlich, den Draugr fortzulocken? Erscheinungen wie dieser müsst Ihr stets ein paar Hüpfer voraus sein.“


  „Natürlich ist es gefährlich“, sagte der Barde und stocherte mit der Spitze seines Stabs im Feuer herum. Jack hatte schon öfter beobachtet, dass dieser Stab nie brannte, obwohl der alte Mann ihn manchmal eine halbe Ewigkeit ins Feuer hielt. „Aber ich kann ihn nicht hierlassen, sonst wird er zum Dauergast wie Jenny in der Halle der Geister. Jenny ist schon vor so langer Zeit Unrecht getan worden, dass sie sich nicht mehr daran erinnern kann, was es war. Wenn man so etwas nicht rechtzeitig sühnt, verschwinden diese Geister nie mehr.“


  „Aber Ihr könnt doch nicht für den Rest Eures Lebens einen Draugr auf den Fersen haben.“


  „Nein“, sagte der Barde nachdenklich und stocherte weiter im Feuer herum. „Es hängt alles davon ab, was das Schicksal mit Pater Severus vorhat. Er ist eigentlich kein schlechter Mensch, nur ein unglaublich sturer, engstirniger Idiot. Er fühlt sich schuldig.“


  „Das nützt uns herzlich wenig“, sagte Nemesis.


  „Er wird seiner Strafe nicht entkommen, es wird wahrscheinlich irgendeine Form der Buße sein. Ich bezweifle allerdings, dass der Draugr sich mit weniger als seinem Tod zufriedengibt.“


  „Was passiert, wenn er nicht zufrieden ist?“, fragte Nemesis.


  Die Augen des Barden richteten sich in die Ferne und sahen durch die Wand auf etwas, das Jack nur ahnen konnte. „Dann ... nehme ich an ... müssen wir eine andere Lösung finden.“


  Seefahrer hatte die ganze Zeit ein Selbstgespräch geführt. Jack hatte schon gemerkt, dass der Albatros gern an Unterhaltungen teilnahm. Wahrscheinlich erinnerten sie ihn an die Geräusche, die sein Schwarm machte, wenn die Vögel irgendwo brüteten. Seefahrer klickte, pfiff, klapperte mit dem Schnabel und stöhnte, als wollte er seine Meinung zu dem Problem kundtun. Hazel war immer unruhiger geworden. Der gefährliche Vogel zog sie magisch an, und sie mussten alle aufpassen, dass sie nicht versuchte, ihm Federn auszureißen.


  Jetzt rutschte sie von Blewits Schoß und steuerte Seefahrers Ecke an. Blewit erwischte sie gerade noch rechtzeitig. „Lass uns zum Strand gehen, Liebes, und mal sehen, ob dein alter Dad ein paar Fische fangen kann“, flüsterte er ihr zu. Sie nickte glücklich und wackelte genauso mit ihren Knubbelzehen, wie er es mit seinen langen machte. Jack war schließlich erleichtert, als die beiden fort waren.


  „Es tut mir leid zu unterbrechen, Herr“, sagte er, um Blewits Abwesenheit auszunutzen. „Ich wollte fragen, ob Hazel ab jetzt hierbleibt.“


  „Nein!“, schrie Nemesis, bevor der Barde etwas dazu sagen konnte.


  „Er hat recht. Es würde die Blewits umbringen, sie hergeben zu müssen“, bestätigte der Bugaboo. „Und Hazel von ihnen wegzureißen, würde auch ihr schreckliches Leid zufügen.“


  Jack ließ den Kopf hängen. Er wusste nicht, was er sagen sollte.


  „Ich weiß, dass wir für das Problem verantwortlich sind“, sagte der Hobgoblinkönig. „Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, um es zu lösen. Wir werden jeden Sommer zu Besuch kommen und Hazel die Möglichkeit geben, ihre Menschenfamilie kennenzulernen.“


  „Warum bleibt Ihr nicht die ganze Zeit hier?“, fragte Jack.


  Der Bugaboo und Nemesis tauschten einen Blick. Sie schienen diese Frage nur ungern zu beantworten.


  „Weil die Dorfbewohner sie für Dämonen halten würden“, sagte der Barde. „Was natürlich Unsinn ist - niemand hat ein reineres Herz als ein Hobgoblin -, aber alte Gewohnheiten sterben nur langsam aus. Wir dürfen nicht einmal durchsickern lassen, dass Hazel von ihnen aufgezogen wurde. Und es wird ihr auch so schon schwer genug fallen, sich einzufügen.“


  „Außerdem ist da noch - du weißt schon was“, fügte der Bugaboo zögernd hinzu.


  „Was?“, fragte Jack.


  „Schlammsucht.“ Der Hobgoblinkönig flüsterte es, als wäre es ein peinliches Geheimnis.


  Jack sah den Barden fragend an.


  „Menschen oder Schlamm-Menschen, wie sie sie nennen, üben eine unwiderstehliche Anziehungskraft auf Hobgoblins aus“, erklärte der alte Mann. „Schon als sie uns das erste Mal gesehen haben, waren sie unsterblich in uns verliebt. Du hast gesehen, wie sie unsere Häuser und unsere Kleider nachahmen. Das Problem ist, dass sie nicht mehr nach Hause wollen, wenn sie zu lange bei unsereinem waren. Es wird zu einer Art Sucht, so, wie das Verlangen der Nordmänner nach starken Getränken.“


  „Viele Häuser von Christenmenschen haben ihren Haus-Hobgoblin“, berichtete der Bugaboo traurig. „Er wacht zuverlässig über die Familie und erledigt heimlich kleinere Arbeiten wie das Ausräumen der Feuerstelle oder das Schaukeln der Wiege, wenn ein Baby im Haus ist. Allmählich siecht er dann vor lauter Einsamkeit dahin. Er wird nie anerkannt, obwohl er sein Leben für seine Familie geben würde. Und wenn man ihn entdeckt, wird er mit Steinen beworfen.“


  „Also das ist mit Schlammsucht gemeint“, murmelte Jack.


  „Bitte! Wir benutzen dieses Wort nicht in höflicher Gesellschaft“, knurrte Nemesis.


  „Und jetzt ist es Zeit für mich, das Kind seinen wahren Eltern vorzustellen“, sagte der Barde. Er stand auf und wischte sich ein paar Ascheflocken von der Robe. „Jack und Thorgil werden mich begleiten. Ihr Hobgoblins könnt gern hier warten.“


  „Blewit wird seinen Schatz niemals aus den Augen lassen“, sagte der Bugaboo. „Er wird darauf bestehen, Euch zu folgen, und wir müssen ihn natürlich dabei unterstützen. Aber sorgt Euch nicht. Wenn wir nicht gesehen werden wollen, sieht uns auch niemand.“


  


  Hazel kommt nach Hause


  Es sah wirklich niemand die Hobgoblins. Nicht die Bauern, die ihre Felder bestellten, und auch nicht John der Böttcher, der immer noch nach dem Draugr suchte, der seine Hühner getötet hatte. Auch nicht die Frauen auf dem Weg zum Bäcker, aus dessen Backstube der Duft von frischem Brot zog. Nicht einmal die Jungen, die Bulle im Stall spielten, bemerkten die fleckigen Gestalten, die von einem Schatten zum nächsten huschten. Natürlich halfen die Umhänge aus Buntschafwolle, aber selbst ohne sie schafften es die Hobgoblins, mit jedem Hintergrund zu verschmelzen. Jack konnte sie nur ausmachen, weil er wusste, worauf er achten musste.


  Hazel dagegen fiel jedem auf. Kein Wunder, dachte Jack niedergeschlagen. Sie blies die Backen auf und wackelte begeistert mit den Ohren. Für sie war das alles ein großes Abenteuer. Sie sah mehr Schlamm-Menschen, als sie jemals für möglich gehalten hatte, und war überzeugt, dass sie sich auch freuten, sie zu sehen. Sie hoben die Brauen und öffneten den Mund zu einem O, genau wie Hobgoblins es machten, wenn sie glücklich waren.


  „Wer ist denn das Kind?“, fragte eine Bauersfrau, nachdem sie zugesehen hatte, wie Hazel nach einem Schmetterling schnappte.


  „Jacks Verwandte aus dem Norden“, antwortete der Barde. „Die Enkelin des Bruders seiner Großtante. Sieht sie nicht genauso aus wie Giles Krummbein?“


  „Äh ... ja“, sagte die Frau, die noch nicht ganz kapiert hatte, wessen Kind dieses Mädchen sein sollte.


  „Wir müssen ihr Manieren beibringen“, zischte Jack, als sie wieder allein waren. Hazel hüpfte die Straße hinunter. Das machte sie ganz prima, aber sie hatte ja auch genügend Übung darin. „Alle werden denken, dass sie zurückgeblieben ist.“


  „Das glaube ich nicht“, widersprach Thorgil. „Alle werden denken, dass sie nur spielt. Sie ist wie ein Welpe, der ausprobiert, wozu seine Pfoten gut sind.“


  „Sehr weise, Schildmaid“, lobte der Barde.


  Die Hobgoblins waren zwar unsichtbar für die Menschen, aber nicht für die Tiere. Mit viel Geblöke ergriffen die schwarzgesichtigen Schafe die Flucht. Eine Katze machte einen Buckel und fauchte, als Nemesis sie angrinste. Hühner rannten in alle Richtungen davon, als Mr Blewits langes, missmutiges Gesicht plötzlich in einem Stachelbeerstrauch auftauchte.


  Sie erreichten den Weg, der zu seinem Elternhaus führte, und Jack verlangsamte unwillkürlich seine Schritte. Jetzt kam der Augenblick, den er gefürchtet hatte. Wie gern würde er jetzt zum Haus des Barden zurückgehen, sich besser auf diese Begegnung vorbereiten und Hazel beibringen, mehr zu sein wie ...


  Lucy.


  Lucy war die Tochter, die seine Eltern all die Jahre, in denen Hazel verschwunden war, geliebt hatten. Lucy war wie ein Sonnenstrahl, der über einem See tanzt, die ganze Freude seines Vaters vom ersten Moment an. Ihr Haar war golden wie die Wolken bei Sonnenuntergang, ihre Augen blau wie Vergissmeinnicht. Die Leute hielten den Atem an, wenn sie sie sahen, denn noch nie hatte es im Dorf ein so schönes Kind gegeben. Wie sollte die stämmige, kurzbeinige Hazel jemals ihren Platz einnehmen?


  Pega kam mit einem Armvoll Heu aus der Scheune. Hazel jubelte und rannte auf sie zu. „Die hübsche Dame!“, kreischte sie. Sie prallte mit Pega zusammen, und Heu flog in alle Richtungen.


  „Wie ... was ... wie kommst du hierher?“, schnaufte Pega und versuchte, wieder zu Atem zu kommen.


  „Dad hat mich hergebracht“, rief Hazel. „Bitte sag, dass du unsere Königin wirst. Der Bugaboo ist schon ganz traurig deswegen. “


  „Gütiger Himmel, ist er auch hier?“, fragte Pega und sah sich hektisch um. Sie versuchte zu gehen, aber Hazel hielt ihre Beine fest.


  „Die Hobgoblins haben versprochen, sich unsichtbar zu machen“, sagte der Barde amüsiert. „Ich nehme an, dass Giles und Alditha zu Hause sind? Gut. Lass diesen trübseligen Ausdruck von deinem Gesicht verschwinden, Jack, und mach deine Schwester von Pegas Beinen los.“ Jack schaffte es, eine von Hazels Händen zu lösen und sie hinter sich herzuziehen, aber mit der anderen Hand krallte sich das Mädchen in Pegas Rock. „Du bist aber ein kräftiges kleines Mädchen“, sagte Pega, die mitgehen musste, damit Hazel ihr nicht die Sachen zerriss.


  „Ich werde in der Scheune warten“, sagte Thorgil herablassend. „Ich habe einen Eid geschworen, dieses Haus nie wieder zu betreten.“ Jack widersprach nicht. Er hatte auch so schon genug Probleme.


  Alle saßen im sonnigen Kräutergarten. Mutter webte und Mrs Tanner drehte Wolle zu Garn. Die Tanner-Mädchen verlasen Getreide, indem sie die Körner in Körben schüttelten, um die schweren auszusortieren, die als Saatgut taugten. Vater reparierte einen Melkeimer.


  Mutters Hand flog zu ihrem Mund, und beim Aufspringen kippte sie ihren Webstuhl um. „Oh, Giles! Oh, Giles, sieh doch!“


  Vater schaute auf und schien einen Moment lang nichts zu begreifen. Er streckte die Hand aus und riss sie sofort wieder zurück, als hätte er glühende Kohlen berührt. „Bei allem, was heilig ist, sie sieht aus wie mein Vater“, flüsterte er.


  Hazel ließ Pegas Rock los. Ihre Augen wurden riesengroß.


  „Sie sieht aus wie du, Giles“, sagte Mutter.


  Jack erkannte, dass sein Vater vergessen hatte, wie er selbst aussah. Er schaute niemals in den Spiegel des Ältesten, den einzigen im Dorf, und er sah auch nur selten sein Spiegelbild in einer Pfütze. Er sagte oft, dass es sündhafter Hochmut wäre, wenn man sich mit seinem eigenen Aussehen abgab. Aber Hazel sah tatsächlich aus wie er. Sie hatte dieselben grauen Augen und das braune Haar, denselben kräftigen Körperbau und denselben entschlossenen Gesichtsausdruck.


  „Nun, Hazel, was meinst du?“, fragte der Barde. „Gefallen sie dir?“


  Hazel drückte sich schüchtern an Pega. „Für Schlamm-Menschen sind sie nicht schlecht“, sagte sie. Mutter schaute verwundert auf.


  „So nennen ihre Pflegeeltern die Menschen in diesem Teil der Welt“, erklärte der Barde. Jack fiel auf, dass er das Wort Hobgoblin vermieden hatte.


  „Dann ist sie ... was ich denke, dass sie es ist“, sagte Vater. Der Barde nickte.


  „Mein liebes, liebes Kind“, sagte Mutter und streckte die Arme aus. „Ich bin so froh, dass du wieder zu Hause bist.“


  Das kleine Mädchen zuckte zurück. „Das ist nicht mein Zuhause, und du bist nicht meine Mumsie!“, schrie Hazel. „Meine Mumsie ist hübsch. Du bist eine alte Schlamm-Frau. Dad sagt, dass ihr mich stehlen und nie wieder nach Hause lassen wollt!“ Sie begann zu schluchzen und kreischte dann los, wie es junge Sproglinge taten, wenn ihnen etwas nicht passte.


  „Hey!“, brüllte Pega und verpasste Hazel eine Kopfnuss mit den Fingerknöcheln. „Wie kannst du so etwas Gemeines sagen! Du solltest froh sein, dass du mehr als eine Mumsie hast. Ich hatte nicht einmal eine, und wenn doch, erinnere ich mich nicht an sie. Wahrscheinlich hat sie mich für einen Laib Brot verkauft.“


  Hazel schaute auf und ihre Augen blinzelten abwechselnd wie wild. So wütend hatte sie Pega noch nie erlebt.


  „Hör gefälligst zu, du Göre. Du hast zwei Mütter und zwei Väter. Und für dieses Glück solltest du Gott auf Knien danken. Und jetzt geh und entschuldige dich bei der netten Dame.“


  Hazel schniefte und wischte sich die Nase an Pegas Rock ab. „Ehrlich? Man kann mehr als eine haben?“


  „Natürlich, du dumme Nuss.“


  Das kleine Mädchen sah Mutter an. Hazel klammerte sich zwar immer noch an Pega fest, aber sie weinte nicht mehr. Sie machte einen Hobgoblin-Knicks, ähnlich einem Frosch, der sich auf ein Seerosenblatt setzt. „Es tut mir leid, nette Dame.“


  Jack sah Pega über Hazels Kopf hinweg an, und sie nickte kaum merklich. Er kniete sich neben Hazel und strich ihr übers Haar. „Du hast leider nur einen Bruder, aber er liebt dich so sehr, als wären es zwei. Willkommen zu Hause, kleine Schwester.“


  Hazel musterte ihn ernst von Kopf bis Fuß. Jack überlegte kurz und beschloss dann, es zu riskieren. „Vor langer Zeit habe ich dir meine Hände gezeigt. Weißt du das noch?“


  Hazel verzog das Gesicht. „Kann schon sein.“


  „Ich habe gesagt, dass unsere Hände gleich aussehen. Unsere Finger sind nicht lang und klebrig wie die der ... anderen. Das beweist, dass wir zusammengehören. Hast du darüber nachgedacht?“


  Das kleine Mädchen ließ den Kopf hängen. „Als du fort warst, habe ich in einen Eimer Wasser geschaut. Da habe ich gesehen ... gesehen ...“ Ihre Lippen bebten und sie schien kurz davor, wieder in Tränen auszubrechen.


  „Schon gut“, sagte Jack liebevoll. „Du musst nicht darüber reden, wenn es dich aufregt.“


  „Ich habe ihn gesehen!“ Sie richtete den Finger anklagend auf Giles Krummbein. „Ich habe mein Gesicht gesehen, und es war wie seins. Da wusste ich, dass ich der hässlichste Sprogling bin, der je gelebt hat!“ Sie heulte los und vergrub das Gesicht in Pegas Rock.


  „Wir haben eine Menge Arbeit vor uns“, stellte der Barde fest.


  Gegen Abend war Jack total erschöpft. Der Barde und Thorgil waren gegangen - und Pega übernachtete bei Bruder Aiden, in der Hoffnung, auf diese Weise einem weiteren Heiratsantrag des Bugaboo aus dem Weg zu gehen. Jack blieb bei seinen Eltern, um Hazel aus Schwierigkeiten herauszuhalten.


  Der Barde hatte Hazel eingeschärft, ihre Vergangenheit nicht zu erwähnen, aber die Tanner-Mädchen hatten schon gemerkt, dass mit diesem Kind etwas nicht stimmte. „Was ist ein Sprogling?“, fragten sie bei der ersten Gelegenheit.


  „Das ist das piktische Wort für Kind“, log Jack schnell. Sie hatten abgesprochen, dass Hazel von piktischen Händlern geraubt und hoch im Norden aufgewachsen war. Jack fürchtete erst, dass seine Schwester mit der Wahrheit herausplatzen würde, aber sie war offenbar reifer, als er gedacht hatte. Hazel sah zwar aus, als wäre sie erst fünf, aber sie war tatsächlich schon acht. Die Blewits hatten sie zwar regelmäßig nach Mittelerde gebracht, aber im Land der silbernen Äpfel war sie nicht gealtert.


  „Ist sie deswegen so winzig? Weil sie bei den Pikten gelebt hat?“, bohrte Ymma, das ältere der Tanner-Mädchen. Sie hatte schmutzigblonde Zöpfe, und ihr Körper war so drahtig wie der eines Wiesels.


  „Ma sagt, dass sie im selben Jahr geboren ist wie ich“, sagte Ythla, die jüngere Schwester. „Das bedeutet, dass sie acht ist, aber sie ist viel kleiner als ich.“ Mit ihrer spitzen Nase und dem rötlichen Haar erinnerte Ythla Jack an einen Fuchs.


  „Pikten sind so klein, weil sie kleine Dinge essen“, behauptete Jack und fabulierte munter drauflos. „Zwerg-Kohlköpfe, Zwergäpfel und Hühner so groß wie Spatzen. Etwas anderes wächst bei ihnen nicht.“ Allmählich tat ihm von all der Lügerei der Kopf weh.


  „Essen Riesen dann Riesen-Kohlköpfe?“, fragte Ymma interessiert.


  „Gog und Magog müssen welche gegessen haben“, alberte Ythla. „Die waren riesig. Und dumm. Ich bin froh, dass die wilde Jagd sie mitgenommen hat.“


  „Es ist gemein, so etwas zu sagen“, schimpfte Jack. „Gog und Magog sind wahrscheinlich tot.“ Die Tanner- Mädchen lachten nur.


  Mutter und Vater hatten sich bemüht, Hazel willkommen zu heißen, aber sie waren unsicher, wie sie mit dieser merkwürdigen Tochter umgehen sollten. Hazel war so aktiv und ihr Verhalten so bizarr. Weil sie so selten und wertvoll waren, verwöhnten die Hobgoblins ihre Sproglinge nach allen Regeln der Kunst. Deshalb verlangten diese ständig nach Aufmerksamkeit. Beim Essen schnappten sie sich die besten Bissen und beschimpften jeden, der ihnen in den Weg kam. Jack musste so oft Bitte, Hazel; Lass das, Hazel und Das tut man nicht, Hazel sagen, dass es ihn beinahe wahnsinnig machte.


  Vater hob die Hand, um Hazel eine Ohrfeige zu verpassen, wie er es früher mit Jack gemacht hatte, doch dann erstarrte er. „Ich habe es nicht anders verdient“, murmelte Giles Krummbein leise. „Es ist meine Schuld, die Sünde des Stolzes.“ Jack wusste, dass er daran zurückdachte, wie er Lucy mit nach Hause gebracht hatte, weil sie so schön war, und die Tatsache verleugnet hatte, dass sie gegen Hazel ausgetauscht worden war.


  Mutter versuchte das kleine Mädchen mit Liebe zu erziehen - „Nein, Hazel. Du kannst dir keinen ganzen Apfel in den Mund stecken“ - und Hazel hörte kurz mit dem auf, was sie gerade tat. Einen Moment später hatte sie es wieder vergessen. Die Hobgoblin-Angewohnheiten waren zu stark, um sie sofort abzulegen.


  „Mehr! Mehr! Mehr! Mehr!“, plärrte Hazel nach dem Abendessen.


  „Es ist nichts mehr da“, sagte Mutter.


  „Das ist mir egal! Ich will mehr!“, schrie Hazel, bis Jack sie am Arm packte und nach draußen schleppte.


  „Du kannst Mutter nicht so anschreien“, schimpfte er, als sie draußen im dunklen Kräutergarten angekommen waren. „Das ist ungezogen und es verletzt ihre Gefühle. Verstanden?“ Hazel zappelte, um sich zu befreien, aber Jack schaffte es - wenn auch nur mit Mühe - sie festzuhalten. Sie war ungeheuer stark. „Mit deiner Hobgoblin-Mumsie redest du doch auch nicht so“, sagte er.


  „Tu ich doch. Die ganze Zeit“, verkündete Hazel.


  Jack seufzte. „Aber das solltest du nicht, und solange du hier bist, darfst du es auch nicht. Außerdem haben wir nicht viel zu essen. Eine wilde Jagd hat fast die gesamte Ernte zerstört.“


  „Was ist eine wilde Jagd?“, fragte Hazel neugierig.


  „Odin und seine Krieger sind durch die Wolken geritten und haben eine Schneise in den Wald geschlagen. Ich zeige sie dir morgen.“ Jack erzählte die Geschichte, wie ein Barde es tun würde, angefangen mit dem schwarzen Himmel und der bedrohlichen Stille. Als er zu der Stelle kam, wo der Sturm das Schaf mit sich gerissen hatte, hing Hazel an ihm, als hätte sie Angst, ebenfalls von einem Sturm weggeweht zu werden. Jack war stolz auf sein Erzähltalent. Er beendete seine Geschichte mit dem Höhepunkt, dass alle wichtigen Leute überlebt hatten. Hazel war an ihn gelehnt eingeschlafen. Er fragte sich, wie er sie jemals ins Haus zurücktragen sollte.


  „Das ist Stoff für Albträume“, beschwerte sich Blewit, der hinter einem Büschel Rosmarin auftauchte. „Vollkommen unpassend für einen zarten Sprogling. Es würde mich nicht wundern, wenn sie schreiend aufwacht.“


  „Sie ist nicht zart, und sie war begeistert von meiner Geschichte“, widersprach Jack.


  „Sie ist meine zarte kleine Leinkrautblüte, ja, das ist sie“, flötete der Hobgoblin und ergriff eine von Hazels dicklichen Händen. Sie rührte sich nicht. Wie die meisten Sproglinge war sie es gewöhnt, selbst auf Partys zu schlafen, bei denen der Nachwuchs immer wieder hochgehoben und bewundert wurde.


  „Ich habe gehört, wie sie um Essen gebettelt hat“, beschwerte sich Blewit. „Ihr lasst sie verhungern.“


  „Tun wir nicht“, sagte Jack.


  „Lügner!“


  „Reg dich ab, Blewit“, sagte der Bugaboo, der plötzlich mit Nemesis aus dem Dunkeln auftauchte. „Wir wissen doch alle, dass Hazel so viel isst wie der große Wurm und seine neun Würmchen.“ Blewit grummelte etwas vor sich hin, doch er widersprach nicht.


  Sie setzten sich zusammen unter den fast vollen Mond. Der Duft von zerquetschter Minze stieg von dort auf, wo sie saßen, und auf einem Baum fing eine Nachtigall an zu singen. Das Dorf wirkte so friedvoll - und es war einst auch friedvoll gewesen, dachte Jack. Er sehnte sich nach diesen Tagen zurück. Da waren die Abläufe so angenehm gleichförmig gewesen - pflügen, pflanzen, ernten, dann Winterruhe. Keine Überraschungen. Alles war vorhersehbar gewesen, bis der Barde auftauchte.


  Da war die Welt aufgewacht und hatte das verschlafene kleine Dorf an der Küste der Nordsee entdeckt. Erst war der Nachtmahr vom Meer herangestürmt. Jack schauderte noch immer bei dem Gedanken daran, wie die dornigen Beine des Reiters den Bauch des Pferdes umklammert hatten und wie das Blut heruntergetropft war. Dann hatten die Nordmänner das Dorf nur um Haaresbreite verfehlt, aber ihn und Lucy erwischt und als Sklaven verschleppt.


  Und in diesem Jahr war das Dorf in nur wenigen Tagen Opfer einer wilden Jagd geworden, ein Draugr hatte sich im Haselwald häuslich eingerichtet, und jetzt kampierte auch noch ein Trupp Hobgoblins in Jacks Garten. Er seufzte innerlich. Er war der Lehrling des Barden, und wie der alte Mann gesagt hatte, bedeutete das mehr, als nur zu singen und Kräuter zu pflücken. Es war die Aufgabe eines Barden, sich um das zu kümmern, was nachts schiefging.


  „Ich muss jetzt zurück ins Haus“, sagte Jack. „Ich weiß aber nicht, ob ich Hazel tragen kann.“


  „Schwächling!“, höhnte Mr Blewit. Er hob das kleine Mädchen mühelos hoch und trug es zur Tür. Der Buntschaf-Umhang des Hobgoblins ließ ihn mit dem Hintergrund verschwimmen wie die Schatten von Büschen, die im Wind tanzten.


  Plötzlich musste Jack wieder an die Mission des Bugaboo denken. „Habt Ihr Pega noch einmal gefragt, ob sie Euch heiraten will?“, fragte er.


  „Darüber will ich nicht reden!“, murmelte der Bugaboo. Er warf sich den Umhang über den Kopf und verschwand.


  „Das bedeutet Ja, und es bedeutet außerdem, dass sie Nein gesagt hat“, erklärte Nemesis. Dann wünschten alle drei Jack eine gute Nacht und verschmolzen mit der Dunkelheit.


  Jack zerrte Hazel über die Schwelle und rollte sie auf einen Haufen aus Heidekraut und Stroh. Trotz der rauen Behandlung rührte sie sich nicht und wachte auch in der Nacht nicht schreiend auf, wie Blewit es vorhergesagt hatte. Sie schlief so tief wie ein Sprogling, was sehr tief war. Das Erste, was Jack bei Morgengrauen von ihr hörte, war ein monotones „Essen ... Essen ... Essen ...“.


  


  


  Die Tanner-Mädchen


  In den nächsten paar Wochen versuchte Jack, immer dann, wenn der Barde ihn nicht brauchte, zu Hause für Frieden zu sorgen. Auch Pega war eine große Hilfe, aber sogar sie wurde zunehmend reizbarer. Hazel bekam unerklärliche Wutanfälle. Vater verbrachte die meiste Zeit auf den Feldern oder trank Bier mit dem Hufschmied. Mutter konnte man nichts mehr recht machen. Das einzig Gute war, dass Thorgil nicht auftauchte. Jack wusste nicht, was er getan hätte, wenn sie sich auch noch in diese explosive Mischung gedrängt hätte.


  „Es sind diese Tanner-Gören“, sagte Blewit bei einem von Jacks nächtlichen Treffen mit den Hobgoblins. „Die haben beschlossen, auf Dauer bei euch einzuziehen, und versuchen, Pega und Hazel zu vertreiben.“


  „Das kann ich nicht glauben“, sagte Jack. Er wusste, dass Blewit an allem etwas auszusetzen hatte, sogar daran, dass die Sonne im Osten aufging und seinen Schlaf störte. Wie alle Hobgoblins war auch Blewit unter der Erde am glücklichsten.


  „Es stimmt“, bestätigte der Bugaboo. „Wir hören alles, was sie sagen.“ Er entrollte ein Ohr, um zu demonstrieren, was für ein hoch entwickeltes Gehör Hobgoblins hatten. „Sie waren unglaublich grausam zu meiner lieben Pega. Ich war kurz davor, Maßnahmen zu ergreifen, aber der Barde sagt, dass ich erst deine Erlaubnis einholen muss.“


  Jack fragte sich, was ,Maßnahmen ergreifen‘ wohl bedeutete. Wenn Hobgoblins sich bedroht fühlten, gingen sie sogar auf Drachen los. „Ich habe nicht gesehen, dass Ymma und Ythla etwas Böses getan haben“, sagte er.


  „Blasenwerfende Käfer! Das Erste, was Drachenzunge dich gelehrt hat, war, wie man beobachtet und mit dem Hintergrund verschmilzt“, explodierte Blewit. „Welchen Sinn macht es, Tiere auszuspionieren, wenn du nicht einmal mitkriegst, was bei dir zu Hause passiert?“


  Jack war noch nie auf die Idee gekommen, dass die Fertigkeiten, die er sich beim Beobachten von Tieren angeeignet hatte, auch bei Menschen funktionieren könnten. Der Barde nannte es „in die Erdmagie gehüllt sein“. Dann wurde man Teil der Landschaft, so unauffällig wie ein Baum oder ein Stein. Jack konnte das mittlerweile so gut, dass sich Mäuse auf seine Füße setzten, um dort ihre Körner zu knabbern, und dass Vögel auf seinen Schultern landeten.


  „Ich schätze, ich könnte sie beobachten“, murmelte er sehr leise, denn er hatte plötzlich das Gefühl, als wäre es etwas Verwerfliches, seine Fähigkeiten zum Ausspionieren von Menschen zu nutzen.


  „Dann tu es bald“, fuhr Blewit ihn an. „Die Gören quälen Hazel, und das werde ich mir nicht mehr lange ansehen.“


  Also begann Jack, die Vorgänge in seinem Haus zu beobachten. Wenn er an einer Wand stand, wurde er zur Wand. Wenn er im Schatten stand, wurde er Schatten. Es erstaunte ihn, wie wirkungsvoll die Magie war. Nicht einmal seine Mutter, die immerhin eine weise Frau war, konnte ihn entdecken.


  Ymma und Ythla waren immer sehr hilfsbereit erschienen, hatten aber nie viel Arbeit geschafft. Zudem erledigten sie ihre Pflichten so nachlässig, dass Pega es oft noch einmal machen musste - das hatte Jack inzwischen erkannt. Die Tanners stahlen außerdem oft kleine Dinge, die sie in ihre Bruchbude mitnahmen. Rüben und Äpfel landeten in den Taschen der Mädchen, ein Becher, ein Stückchen Leder und ein Löffel aus Hirschhorn. Sie nahmen nie etwas Großes, aber insgesamt war ihre Diebesbeute beträchtlich.


  Mrs Tanner schien ein ehrlicher Mensch zu sein, aber sie wusste bestimmt darüber Bescheid, was ihre Töchter so trieben. Gelegentlich versuchte sie halbherzig, die beiden zur Ordnung zu rufen. Sie ging dabei aber nie so weit, ihnen zu befehlen, die gestohlenen Dinge zurückzulegen.


  Heute sah Jack zu, wie die Tanner-Mädchen das Haus sauber machten. Wie immer, wenn sie sich unbeobachtet fühlten, verbrachten sie die meiste Zeit damit, in Ecken herumzustochern und in Truhen zu wühlen. Als Pega mit einem Milcheimer zur Tür hereinkam, flüsterte Ymma laut genug, dass Pega es hören konnte: „Hoffentlich wird die Milch nicht sauer.“ Pega wurde rot.


  So ging eines ihrer Spiele, wie Jack entdeckt hatte. Pega war mit einem Muttermal geboren worden, das ihr halbes Gesicht bedeckte. Sie hatte abstehende Ohren, die an beiden Seiten durch das strähnige Haar ragten, und einen Mund so breit wie ein Frosch. Jack fiel längst nicht mehr auf, wie sie aussah, Thorgil hatte nie darauf geachtet, und der Bugaboo fand sie atemberaubend schön. Aber die meisten Leute wollten Pega nicht in ihrer Nähe haben. Ihre Hässlichkeit könnte ungeborene Babys verunstalten. Sie könnte die Milch sauer werden lassen.


  Die Tanner-Mädchen lenkten die Aufmerksamkeit boshaft und gezielt immer wieder auf das Gesichtsmal des Mädchens.


  Hazel kam hereingehopst, und Pega stellte den Eimer mit der Milch schnell auf ein Brett an der Wand, damit das kleine Mädchen ihn nicht umstieß. „Ich hab dich lieb“, sagte Hazel und umarmte Pegas Beine.


  Ymma und Ythla flüsterten miteinander. Jack hörte das Wort Dorftrottel. Das war ein weiteres ihrer Spiele, durch das Hazel sich dumm vorkommen sollte.


  „Ich habe dich auch lieb, aber jetzt muss ich arbeiten.“ Pega löste sich aus Hazels Klammergriff und deckte die Milch mit einem Tuch ab. Ymma und Ythla würdigte sie keines Blickes.


  „Bitte, bitte, geh mit mir spielen.“


  Pega versuchte, Hazel abzuwimmeln, ließ sich von ihrem flehenden Gesicht aber dann doch erweichen. „Also gut. Während sich die Sahne absetzt, können wir beide in den Garten gehen und Käfer fangen. Du darfst sie dann an die Hühner verfüttern.“


  „Pass aber auf, dass sie sie nicht selbst frisst“, stichelte Ythla.


  „Pass du lieber auf, dass du sie nicht in deinen Haaren findest“, konterte Pega und schob Hazel zur Tür hinaus.


  Es herrschte Stille, als Ymma und Ythla weiter das Haus aufräumten und fegten. Sie arbeiteten schweigend, und ähnlich wie bei Wölfinnen wusste die eine schon im Voraus, was die andere vorhatte. Ymma nahm eine Handvoll Schmutz, ging damit zum Milcheimer, und Ythla zog das Tuch herunter.


  „Was macht ihr da?“, fragte Jack und trat aus dem Schatten hervor.


  Ymma kreischte und ließ den Schmutz fallen. „Wo kommst du auf einmal her?“, rief sie. Ythla war kreideweiß geworden.


  „Ich bin ein Barde. Ich komme und gehe, wie ich will.“ Jack trat vor und deckte die Milch wieder ab.


  „Du bist ein verdammter Hexer!“, fauchte Ymma ihn an. Doch dann schien ihr wieder einzufallen, dass Jack der Sohn des Hauses war, und sie lächelte süß. „Aber das war ein guter Trick, nicht wahr, Ythla?“ Ihre Schwester nickte wie wild. „Es tut mir wirklich leid. Ich hätte dich nicht so anschreien dürfen.“


  Jack sah ihnen kalt hinterher, als sie gingen. Er hatte gesehen, wie sie Hazel geärgert und dann zufrieden zugesehen hatten, wenn sie für schlechtes Benehmen ausgeschimpft wurde. Einer ihrer Lieblingstricks war es, dem kleinen Mädchen Essen vor die Nase zu halten und es dann wegzuziehen.


  „Uppsie!“, flötete Ythla einmal, als sie zum dritten Mal ein Stück Käse wegzog. Darauf reagierte Hazel mit dem ohrenbetäubenden Kreischen, das nur Sproglinge hervorbringen können. Mutter kam angerannt.


  „Ich will meinen Käse“, heulte Hazel.


  „Du musst endlich lernen, nicht jedes Mal loszuheulen, wenn dich der Hunger zwickt“, schimpfte Mutter und nahm sie in die Arme.


  „Aber die haben mir den Käse weggenommen!“ Hazel zeigte auf die Tanner-Mädchen.


  „Du darfst keine solchen Geschichten erfinden, Liebes. Das gehört sich nicht“, sagte Mutter. Inzwischen hatte Ythla sich das Käsebröckchen in den Mund gesteckt. „Ich bin sicher, dass es dir viel besser geht, wenn du ein Schläfchen machst.“


  „Nein, wird es nicht“, grummelte Hazel, aber sie folgte Mutter die Leiter hoch zum Boden. Das war ein gewaltiger Fortschritt in ihrem Verhalten. Pega hatte ihr aber auch seit ihrer Ankunft eingehämmert, wie wichtig Gehorsam war.


  Blewit hatte recht. Ich habe nicht aufgepasst, dachte Jack. Jetzt wusste er, warum Hazel so viele Wutanfälle hatte und warum alle anderen so gereizt waren. Gut möglich, dass die Tanner-Mädchen auch für viele von Thorgils düsteren Stimmungen verantwortlich gewesen waren.


  Jack wartete, bis die Tanners sich in ihre Hütte verkrochen hatten. Pega und Hazel waren Arm in Arm am anderen Ende des Hauses eingeschlafen. Mit gedämpfter Stimme erzählte Jack seinen Eltern, was er beobachtet hatte.


  „Ymma und Ythla quälen Hazel?“, fragte Mutter. „Du musst dich irren. Gerade heute Morgen hat mir Ymma versichert, dass sie nie ein süßeres Kind gesehen hat.“


  „Sie lügt“, widersprach Jack grob.


  Mutter sah ihn betroffen an. „Und was das Stehlen angeht - mir ist aufgefallen, dass ein paar Rüben fehlen, aber die Tanners sind wirklich arme Leute. Ich möchte sie nicht für etwas bestrafen, das sie nur aus Hunger getan haben.“


  Jacks Hoffnungen sanken. Er hatte auf die Unterstützung seiner Eltern gehofft.


  „Und wie hast du das alles herausgefunden?“, fragte Vater.


  Jack konnte nicht zugeben, dass er Magie benutzt hatte. Denn dann wäre ihm unweigerlich eine Predigt über Dämonen gewiss, die Zauberer schnurstracks in die Hölle schleiften. „Ich habe das einfach öfters beobachtet. Die Tanners machen auch Pega das Leben schwer.“


  Vater gähnte und streifte die Schuhe ab. „Das ist doch nur Weibergezänk.“


  „Sie könnten sie von hier vertreiben.“


  „Wo sollte sie denn hingehen?“, entgegnete sein Vater sorglos. „Die Leute stehen schließlich nicht Schlange, um ein Mädchen aufzunehmen, mit dem es das Schicksal nicht gut gemeint hat. Die Tanners sind sehr nützlich, und die Mädchen sind gute Christen. Sie beten immer mit mir, und das ist mehr, als ich von dir behaupten kann.“


  Im Moment betete Jack sehr wohl - um Geduld. „Stört es dich gar nicht, dass Ymma und Ythla lügen, stehlen und gemeine Streiche spielen?“


  „Mir scheint“, Vater warf einen Blick auf den Dachboden, wo sein Bett war, „dass du für einen Jungen ziemlich freigiebig mit deinen Ratschlägen bist. Außerdem hast du anscheinend auch ein paar gemeine Streiche auf Lager, wenn du dich im Schatten herumdrückst und Zauberei betreibst.“ Da wusste Jack, dass die Tanner-Mädchen zuerst bei seinem Vater gewesen waren und dass es sinnlos war, weiter mit ihm zu diskutieren. „Miste erst mal deinen Saustall aus, bevor du zu mir kommst“, riet ihm sein Vater. Er raffte sich auf und stieg die Leiter hoch. Mutter warf Jack noch einen entschuldigenden Blick zu und folgte ihrem Mann.


  Jack trat in das Stroh seines Betts und hieb mit der Faust gegen die Wand, wobei er sich nur selbst wehtat. Weil er Pega und Hazel nicht wecken wollte, ging er nach draußen, um sich abzuregen.


  Der Himmel war mit tausend Sternen übersät, die so hell leuchteten, dass er sogar die Umrisse der Bäume und Büsche erkennen konnte. Von überall her kam ein feines, klimperndes Geräusch. Es war beinahe, als würden die Sterne miteinander flüstern, aber Jack hatte dieses Geräusch schon früher gehört. Das war im Reich der Bergkönigin in Jötunheim gewesen. Ihr Palast war so riesig, dass er beim Blick aus einem der oberen Fenster nichts anderes gesehen hatte als herumwirbelnde Wolken aus Eiskristallen. Ihr Aufprall auf die Eiswände hatte das feine Klimpern verursacht.


  „In Nächten wie diesen -ˮ, sagte eine Stimme neben seinem Ohr. Jack sprang auf und war sofort kampfbereit. ,,Hoo! Ich bin kein Feind“, rief der Bugaboo und wich Jacks Fäusten mühelos aus.


  „Dann spring mich gefälligst nicht von hinten an!“, schrie Jack.


  „Hol erst mal tief Luft, Junge“, sagte Nemesis, der plötzlich auf der anderen Seite aufgetaucht war. „Wir sind nicht die, auf die du wütend bist.“ Blewit kam hinter einem Busch zum Vorschein.


  Jack setzte sich wieder auf den Boden. „Nein, seid ihr nicht.“


  „Wir haben alles mitangehört“, sagte der Bugaboo. „Du kannst deinen Eltern keinen Vorwurf machen. Für sie bist du immer noch ein Sprogling.“


  „Aber wie können sie es zulassen, dass Pega und Hazel leiden?“


  „Was sie nicht sehen wollen, sehen sie nicht. Lass uns eine Weile nur dasitzen und den Himmel genießen. Bevor du diesen Satz gemacht hast, auf den sogar ein Hobgoblin stolz gewesen wäre, wollte ich sagen, dass in Nächten wie diesen die Mauern zwischen den neun Welten besonders dünn sind.“


  Jack schaute auf und lauschte dem feinen Echo von Eis, das in Jötunheim auf Eis fiel. Die Trolle hatten sich in ihren Berg zurückgezogen und die Flucht vor dem Sommer ergriffen. Und doch schien die Sonne jedes Jahr stärker und schmolz immer mehr von ihrem Reich. Daran zu denken, machte ihn traurig. „Seht!“, rief er und zeigte zum Himmel. Dort war ein Lichtstrahl aufgezuckt wie ein Funke. Dann noch einer und noch einer.


  „Nun, das ist doch etwas Schönes. Das sind Blätter, die vom großen Baum fallen“, sagte der Bugaboo.


  „Von Yggdrasil“, murmelte Jack, der sich daran erinnerte, dass der Baum höher gewesen war als der Mond. Ganz oben war ein himmlisches grünes Feld um eine so riesengroße Halle, dass allein in ihrem Eingang tausend Männer Seite an Seite stehen konnten. Das war Walhall. Er schauderte. „Thorgil sagt, dass die Nordmänner ihre Toten rufen hören, wenn Lichter am Himmel tanzen.“


  „Viele Dinge können geschehen, wenn die Mauern zwischen den Welten dünn werden. Einmal habe ich gehört, wie sich die Wellen am Strand der Insel der Seligen brachen“, berichtete der Bugaboo.


  Jack musste an die Geschenke denken, die ihm die Bergkönigin gemacht hatte: den Mantel aus Marderfell, die Lederstiefel und die Tunika. Sie waren weggepackt, weil er herausgewachsen war. Nur das Messer, das sie ihm geschenkt hatte, war immer noch nützlich.


  Und der Umhang. Jack hatte schon eine Ewigkeit nicht mehr an den Umhang aus Spinnenseide gedacht. Er hatte ihn dem Barden gegeben, zusammen mit dem Schatz, den er schließlich dafür verwendet hatte, Pega freizukaufen. Wahrscheinlich war der Umhang in einer der Truhen des alten Mannes.


  „Danke, dass ihr mir das gezeigt habt“, sagte Jack zu den Hobgoblins. „Jetzt, wo ich Blätter vom großen Baum fallen sehen habe, kommen mir meine Probleme längst nicht mehr so wichtig vor. “ Er stand auf.


  „Du willst doch nicht schon ins Bett?“, fragte Nemesis. „Der Spaß fängt doch jetzt erst an.“


  „Wie bitte?“, fragte Jack.


  „Wir haben die Tanners nicht vergessen. Wir warten nur auf deine Erlaubnis, Maßnahmen zu ergreifen.“


  Jack musste daran denken, wie gefährlich Hobgoblins sein konnten, und war nicht sicher, ob er sie in diese Sache hineinziehen wollte. „Ihr macht aber doch nichts Drastisches, oder?“


  „Natürlich nicht“, erwiderte Nemesis verächtlich. „Nur ein harmloses Hobgoblin-Scherzchen, nicht schlimmer, als auf einer Geburtstagsfeier Buh zu sagen.“


  „Drachenzunge findet die Idee prima“, fügte der Bugaboo hinzu.


  „Ich denke ... wenn der Barde dafür ist und ihr versprecht, ihnen nichts anzutun ...“


  „Niemals!“ Die Augen von Nemesis funkelten im Sternenlicht.


  „Also dann ... meinetwegen.“


  „Endlich! Ich nehme mir Ythla als Erste vor“, jubelte Blewit und sprang auf.


  „Ich kriege Ymma für das, was sie der lieben Pega angetan hat“, freute sich der Bugaboo.


  „Wartet! Wartet!“, schrie Jack, als die Hobgoblins davonsprangen wie riesige Frösche, aber sie achteten nicht auf ihn. Er folgte ihnen durch die Dunkelheit, so gut er konnte. Über ihm fielen die Lichtblitze vom Himmel, und die Sterne zuckten, als wollten sie sich losreißen.


  


  


  Die Pfade öffnen sich


  Jack fiel ein paar Mal hin. Seine Augen waren nicht so gut wie die der Hobgoblins, und außerdem waren die es gewohnt, durch die Dunkelheit zu rennen. Er wollte unbedingt bei der Hütte der Tanners sein, bevor ihnen etwas passierte. Aber als er dort eintraf, waren die Hobgoblins schon drinnen. „Puh, ist das hier dreckig“, hörte er Nemesis sagen. Dann kamen sie wieder heraus, und jeder von ihnen trug einen von den Tanners. Sie sprangen mit ihnen über die Felder, und jedes Mal, wenn ihre Füße den Boden berührten, hörte Jack ein Kreischen.


  „Wir sind gekommen, euch zu holen!“, schrien die Hobgoblins, warfen ihre Gefangenen in die Luft und fingen sie wieder auf.


  „Nein! Nicht Mrs Tanner!“, brüllte Jack, aber die Hobgoblins waren zu schnell für ihn.


  „Wir haben ein wundervolles dunkles Loch voller Erdwürmer“, verkündete Blewit freudig. Jack hatte seine Stimme noch nie so glücklich klingen hören. „Da stecken wir euch rein und füttern euch mit Spinnen und lauter schleimigem Viehzeug.“


  Ythla schluchzte und flehte um Gnade.


  „Gnade! Sicher nicht, nachdem du die Leute bestohlen hast, die euch aufgenommen haben.“


  „Es tut uns leid! Wir werden es nie wieder tun!“


  „Das werdet ihr bestimmt nicht. Nicht dort, wo ihr hingeht“, triumphierte Blewit.


  Mittlerweile hatten die Hobgoblins das Dorf hinter sich gelassen und steuerten den Haselwald an. Jack hatte Seitenstechen vom Rennen, und seine Beine drohten ihren Dienst zu versagen. Jetzt wusste er, warum sein Vater die Hobgoblins nicht hatte einholen können, als sie Hazel vor so vielen Jahren geraubt hatten.


  Die drei rasten durch den Haselwald und folgten im Zickzack irgendwelchen Pfaden, die Jack nicht einmal erahnen konnte. Der Draugr ist hier irgendwo, dachte er. Aber er hatte keine Zeit, Angst zu haben. Er stolperte dem Lärm rennender Füße hinterher und rannte immer wieder in Büsche oder blieb an Wurzeln hängen. Als er endlich auf der anderen Seite des Waldes ankam, war er am Ende seiner Kraft. Er ließ sich zu Boden fallen.


  Er lag auf der breiten Schneise, die die wilde Jagd in den Wald geschlagen hatte. Die Sterne schienen jetzt viel heller, als gäbe es noch irgendwo eine Lichtquelle. Die Hobgoblins hatten die Mädchen und ihre Mutter abgesetzt. Jetzt konnten die Tanners ihre Entführer sehen.


  „Guter Gott! Es sind Dämonen“, stöhnte Ymma.


  „Wir sind Dämonen! Wir sind Dämonen!“, kreischte Nemesis und schlug ein Rad nach dem anderen um die zu Tode verängstigte Familie. „Wir sind gekommen, euch zu holen!“


  „Facht das Feuer an!“, sang der Bugaboo. „Wir liefern eine Ladung Sünder für das Jüngste Gericht!“


  „Wir bereuen!“, schrie Mrs Tanner.


  „Zu spät.“ Blewit schob sein langes Gesicht direkt vor ihres, und sie kreischte wie am Spieß. „Ihr habt gestohlen, gelogen und betrogen - und ihr habt kleinen Mädchen wehgetan.“


  „Wir tun es nie wieder. Wir verlassen das Dorf.“ Ythla versuchte, sich hinter ihrer Mutter zu verstecken, aber Nemesis zog sie an einem Bein hervor.


  „Ihr werdet das Dorf verlassen“, bestätigte er und grinste teuflisch.


  Jack war mittlerweile wieder zu Atem gekommen. Mit der Bestrafung der Mädchen war er zufrieden, aber er fand, dass die Hobgoblins zu hart zu Mrs Tanner waren. „Hört sofort damit auf!“, rief er und stand auf.


  „Oh, Schreck! Es ist der junge Barde!“, kreischte Nemesis und sprang mit gespieltem Entsetzen in die Luft.


  „Bitte, o großer Barde, verwandle uns nicht in Stein!“, flehte der Bugaboo und fiel auf die Knie.


  Da begriff Jack, dass die Hobgoblins ihn einluden, den Retter zu spielen. „Ich muss mir noch überlegen, ob ich euch in Stein verwandle oder nicht“, sagte Jack gleichgültig. „Die Mädchen haben es wirklich verdient, in die Hölle hinabzufahren, aber mit der Mutter seid ihr zu weit gegangen. Sie ist unschuldig.“


  „Ist sie nicht!“, widersprach Blewit empört. „Ich habe gehört, wie sie darüber gesprochen hat, Hazel und Pega zu vertreiben - und dich auch, wenn sie es schaffen würde. Ich sage, lasst sie uns mit Forken aufspießen und über dem Feuer rösten.“


  „Hebt euch hinweg, Dämonen!“, rief Jack und hob die Arme, wie der Barde es im Kampf gegen den Draugr gemacht hatte. Nemesis duckte sich, und der Bugaboo klappte seine Ohren zu voller Länge aus - flupp - und rollte sie wieder ein. Blewit verschränkte nur die Arme und wartete. „Ich habe entschieden, dass diese Sünder verschont werden sollen - zumindest vorläufig - unter der Bedingung, dass sie das Dorf so schnell wie möglich verlassen.“


  „Das werden wir. Ganz bestimmt. Wir tun alles“, wimmerte Mrs Tanner.


  „Nun gut. Ihr Dämonen könnt gehen“, verkündete Jack großartig.


  „Oh, können wir? Wir danken Euch, o großer Barde“, sagte Nemesis und verbeugte sich auf eine Weise, von der Jack genau wusste, dass sie sarkastisch gemeint war.


  „Aber wenn wir auch nur das geringste Fehlverhalten sehen“, knurrte Blewit, „wenn ihr Hazel zum Weinen bringt oder Pega ärgert, kommen wir wieder!“


  Alle drei Hobgoblins verschwanden außer Sicht, aber ihre Worte hingen noch in der Luft: „Wir! Kommen! Wieder!“


  Die Tanners klammerten sich immer noch aneinander fest und wagten sich nicht zu rühren, bis Jack Mrs Tanner am Arm nahm. Sie tat ihm immer noch leid, obwohl er Blewit glaubte.


  Sie war nicht unschuldig. Wahrscheinlich hatte sie ihre Töchter zu Diebinnen erzogen. „Ich bringe euch nach Hause“, sagte er. Die Tanners folgten ihm willenlos. Am Waldrand schickte Jack seinen Geist auf Wanderschaft, weil er spüren wollte, welche Kreaturen sich dort in der Dunkelheit herumtrieben.


  Zu seiner Verblüffung klärte sich die Szenerie vor ihm auf, ähnlich einem schlammigen Bach, in den sauberes Wasser strömt. Er konnte genau sehen, wo die Pfade waren, und er wusste, dass der Draugr woanders Unterschlupf gesucht hatte. „Haltet euch an den Händen und folgt mir“, befahl er.


  Ythla sagte verlegen: „Es tut mir leid, dass ich dich einen ,verdammten Hexer‘ genannt habe. Das war dumm von mir. Wir wären verloren“ - sie schluckte schwer - „wenn du uns nicht gerettet hättest. Woher wusstest du, dass wir in Schwierigkeiten stecken?“


  „Ich bin ein Barde“, antwortete Jack. „Ich weiß solche Dinge.“


  „Dir ist klar, was du getan hast?“, fragte der Barde am nächsten Tag. Er und Jack waren losgezogen, um die Bucht zu besichtigen, in der Skakki und seine Mannschaft anlegen würden. Die Steine der alten Römerstraße waren von Moos bedeckt und wurden von einem Birkenblätterdach beschattet, das so dicht war, dass die Straße im immerwährenden Zwielicht lag. Die Luft war heiß und still. Das Einzige, was sich bewegte, waren Schwärme von Mücken. „Weil du die Tanners zum Fortgehen gezwungen hast, musst du auch die Verantwortung für ihre Abreise übernehmen, das weißt du, oder?“


  „Ich konnte sie nicht dalassen. Die hätten nach kürzester Zeit genauso weitergemacht wie vorher“, verteidigte sich Jack mürrisch.


  „Ich kritisiere dich nicht.“ Der Barde blieb stehen und wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Puh! Hier ist es heiß wie in einem Drachenbauch. Es würde mich nicht wundern, wenn wir heute Abend ein Gewitter bekämen.“ Wie Jack wusste, bedeutete diese Bemerkung, dass es ganz sicher ein Gewitter geben würde. In diesen Dingen irrte der Barde sich nie.


  „Die Tanners sind in Bebbas Town viel besser aufgehoben“, fuhr der alte Mann fort, „weil ihre kleinen Tricks dort nicht so auffallen. Außerdem gibt es dort viele Möglichkeiten für sie, Arbeit zu finden. Wirklich, Junge, du hast ihnen einen Gefallen getan.“


  „Und ... wie kommen sie nach Bebbas Town?“, fragte Jack und ahnte bereits, dass ihm die Antwort nicht gefallen würde.


  „Mit Skakkis Schiff natürlich. Sieh dir nur diese Straße an! Gerade wie ein Pfeil und kaum ein Stein tanzt aus der Reihe. Die Römer waren wirklich fähige Baumeister, auch wenn sie leider nicht das geringste Mitgefühl mit der Natur hatten. Eine Straße musste auf dem kürzesten Weg von hier nach dort führen, und wenn ein Baum im Weg stand, wurde er eben gefällt. Wenn es ein Hügel war, haben sie ihn eingeebnet. Deswegen sind die Römer nicht mehr hier. Die Natur mag es nicht, wenn man sie herumschubst.“


  Sie setzten ihren Weg fort. Der Barde bewegte sich trittsicher über das glitschige Moos, fast ohne sich dabei auf seinen Stab zu stützen. Die Luft veränderte sich, als sie in die Nähe der Bucht kamen; sie wurde kühler und roch nach Seetang. Jack konnte schon die Brandung hören. „Vielleicht ist kein Platz mehr für die Tanners“, sagte er hoffnungsvoll.


  „Ich bin mit Olaf auf diesem Schiff gesegelt“, erwiderte der alte Mann. „Er konnte eine ganze Pferdeherde darauf transportieren - oder, um genauer zu sein, konnte er eine ganze Pferdeherde damit stehlen. Unsere Fracht ist nicht groß, und du, ich, Thorgil und Seefahrer sind die einzigen Passagiere. Da bleibt genügend Platz für die Tanners.“


  Großartig, dachte Jack. Ymma, Ythla und Thorgil zusammengepfercht wie Spinnen in einer Schachtel. Ganz zu schweigen von Sven dem Rachsüchtigen, Erik dem Schönen und diesem neuen Kerl, Schlaup. Thorgil hatte gesagt, dass Schlaup einen Ochsen mit einer Hand über seinen Kopf heben konnte.


  Noch mehr als Bier zu trinken liebten es die Nordmänner, einen Streit vom Zaun zu brechen. Und sie waren ganz verrückt nach Bier. Jack dachte daran, wie Olaf mit Schlägen und Drohungen für Ordnung gesorgt hatte, und fragte sich, ob Skakki das auch konnte. „Fährt Bruder Aiden nicht mit?“, fragte er. Inzwischen hatten sie den Pfad erreicht, der von der Straße zum Meer hinunterführte.


  „Aiden würde lieber sterben, als einen Fuß auf ein Nordmannschiff zu setzen“, sagte der Barde. „Er musste mitansehen, wie seine Freunde von einigen der Leute ermordet wurden, mit denen wir reisen werden.“


  Auch Jack hatte erlebt, wie die Nordmänner zu Berserkern geworden waren, und diese Erinnerung verfolgte ihn noch immer bis in seine Träume.


  Eine Landzunge bildete eine flache Bucht und bot damit einen idealen Ankerplatz. Er war vor neugierigen Blicken verborgen, und beiderseits lag ein weißer Sandstrand. Mit geübtem Blick fand der Barde einen Felsen, auf dem er sitzen konnte. „Schwalben haben berichtet, dass sie Skakkis Schiff eine Wochenreise südlich von hier gesehen haben. Du kannst aufhören, die Stirn zu runzeln, Jack. Diesmal handelt er mit Bernstein und See-Elfenbein, nicht mit Sklaven.“


  „Diesmal“, knurrte Jack.


  „Ich habe den Dorfbewohnern gesagt, dass wir ein irisches Handelsschiff nehmen und nur vage Andeutungen gemacht, wo es vor Anker geht“, berichtete der alte Mann. „Du weißt, dass die Leute die Mannschaft auf keinen Fall zu Gesicht bekommen dürfen. Du und Thorgil werdet das Laden allein übernehmen müssen.“


  „Was ist mit den Tanners?“, fragte Jack.


  „Mir wäre es lieber, wenn sie nicht wüssten, mit wem wir fahren, bis es zu spät ist.“


  Sie saßen eine Weile am Strand und sahen den Wellen zu, die sich vor der Landzunge brachen. Grüne Uferläufer flitzten über den Sand und brachten sich in Sicherheit, wenn die Wellen an den Strand schäumten. Über ihnen zog ein Schwarm schwarzweißer Eiderenten vorüber.


  Bruder Aiden hatte Jack erzählt, dass sich die Eiderenten einst mit dem heiligen Cuthbert angefreundet hatten. Sie hatten seinen Predigten gelauscht, und die Entenmütter entwickelten solch ein Vertrauen zu ihm, dass er ihre Küken hochheben durfte. Als Cuthbert dann Abt der Heiligen Insel wurde, verbot er die Jagd auf die Vögel. Aber ein bösartiger Klosterdiener tötete trotzdem einen und warf die Beweisstücke ins Meer. Doch schon am nächsten Tag hatte das Meer Knochen und Federn vor die Tür der Kapelle gespuckt. Denn selbst die See, so hatte Bruder Aiden gesagt, wusste, dass man einen Heiligen nicht belügt.


  Jack hatte viele Geschichten vom heiligen Cuthbert und seiner Freundschaft zu den Tieren gehört. Otter hatten ihn warm gehalten, wenn er meditierte, Seeadler hatten ihm Fische gebracht, wenn er hungrig war. Einmal hatte der Heilige mit ein paar Raben geschimpft, weil sie Stroh von seinem Dach gestohlen hatten, und daraufhin hatten sie ihm einen Klumpen Fett zum Einreiben seiner Stiefel gebracht, gewissermaßen als Entschuldigung. Das war christliche Magie, und soweit Jack es beurteilen konnte, war sie nicht anders als die Magie des Barden.


  Der alte Mann sagte, dass die Erdmagie in Strömen lief unter der Erde verlief. Wenn man verstanden hatte, wie sie wirkte, konnte man sie heraufrufen - aber sie entschied, ob sie dem Ruf folgen wollte. Sie war es, die der Zauberei ihre Kraft verlieh. Jack hatte diese Erklärung noch nicht so richtig verstanden, aber er wusste bereits, dass diese Kraft schwer zu kontrollieren war. Und dass manchmal Dinge passierten, die eigentlich nicht passieren sollten.


  „Ich konnte letzte Nacht im Haselwald die Pfade sehen“, sagte Jack.


  „Das ist großartig“, lobte der Barde.


  „Ich weiß aber nicht, wie ich es gemacht habe.“


  Der Barde lächelte. „Vieles von dem, was wir tun, ist ein Mysterium, sogar für uns.“ Bei dem Wort uns wurde es Jack ganz warm ums Herz. „Magie zu lernen, ist, als würde man immer und immer wieder an dieselbe Tür klopfen. Lange Zeit kommt keine Antwort. Du stellst dir vor, dass der Bewohner vielleicht ganz hinten im Garten ist und Unkraut jätet oder dass er vielleicht im Bett liegt. Nach einer Weile denkst du, dass niemand zu Hause ist. Du wendest dich zum Gehen, klopfst vorher ein letztes Mal und siehe da! Die Tür öffnet sich.“


  „Bedeutet das, dass ich die Pfade jetzt immer sehen kann, wenn ich will?“


  „Es bedeutet, dass du beim nächsten Mal nicht mehr so lange warten musst.“ Der alte Mann griff in einen Beutel, der an seinem Gürtel hing, und holte seine silberne Flöte heraus. „Ich finde, es ist Zeit, dass du übst, darauf zu spielen. Hast du schon einmal Flöte gespielt?“


  Jack dachte zurück an die Zeit vor der Ankunft des Barden. John der Böttcher hatte einmal einen Schwan geschossen und aus den hohlen Knochen der Flügel Flöten geschnitzt. Alle Kinder im Dorf hatten eine bekommen, aber Jack war der Einzige gewesen, der ein gewisses Talent gezeigt hatte. Er schaffte es, dem primitiven Instrument tatsächlich einen Ton zu entlocken, während die anderen damit zufrieden gewesen waren, einander in die Ohren zu pfeifen. Als der Böttcher Jacks Fähigkeiten erkannt hatte, schnitzte er ihm eine richtige Flöte aus Apfelholz.


  Der Junge war fasziniert von ihrer Musik gewesen. Er hatte gespielt und gespielt, bis Vater, der so etwas für Zeitverschwendung und vermutlich auch für sündig hielt, die Flöte ins Feuer geworfen hatte.


  Noch immer erfüllte diese Erinnerung Jack mit einer ungeheuren Wut. Er musste sich zwingen, daran zu denken, dass sich sein Vater seit der Reise nach Bebbas Town verändert hatte. Er hielt jetzt weniger Predigten über Sünde und lachte auch gelegentlich. Aber trotzdem, die Erinnerung daran, wie seine geliebte Flöte gebrannt hatte -


  „Eine Eichel für deine Gedanken“, bemerkte der alte Barde.


  „Oh! Entschuldigung!“ Jack schrak aus seiner Erinnerung hoch. „Ich habe schon Flöte gespielt, Herr, aber noch nie eine so schöne.“


  „Es gibt keine schönere. Sie ist für Amergin gemacht worden. Wir werden diesmal keine Fledermäuse rufen, weil es kein netter Zug wäre, sie ins Sonnenlicht zu zerren. Lass uns mit ein paar Feldmäusen anfangen.“


  „Feldmäuse?“, wiederholte Jack.


  „Man kann nie wissen, wann man ein paar spitze Zähnchen braucht. Sieh zu, was meine Finger machen, und lausche dem Ton.“ Der Barde setzte die Flöte an, und seine Finger verschlossen sieben der acht Löcher. Jack hörte ein feines Quieken, so wie man es an einem schönen Sommertag auch in einem Heustapel hören konnte. Der alte Mann wiederholte es mehrmals, Jack sah genau zu und schließlich übergab der Barde ihm die Flöte.


  Der erste Ton kam als aufgeschrecktes Summen heraus.


  „Hör auf!“, rief der Barde und hielt sich die Ohren zu. „Du rufst Hornissen herbei!“ Er zeigte Jack noch einmal, wie es gemacht wurde, und schließlich begriff er es. Es war anders als Harfespielen. Es war eher so, als würde man in einem Raum voller Menschen nur mit einer Person sprechen. Er oder sie konnte die Stimme deutlich verstehen, weil man der Einzige war, der sich mitzuteilen versuchte. In diesem Fall waren die Feldmäuse ein einziges lauschendes Ohr unter Tausenden von anderen Ohren im Wald.


  Jack sah hinab in Dutzende von kleinen Knopfaugen, die ihn neugierig anstarrten. Einige Mäuse waren auf seine Füße geklettert, und ein paar ganz mutige hatten es bis auf seinen Schoß geschafft. Jack spielte weiter, fasziniert und auch ein bisschen ängstlich, bis ihm der Barde sanft die Flöte aus den Händen nahm.


  „Das reicht, Junge. Wir müssen sie gehen lassen, bevor ein Habicht sie entdeckt.“ Der alte Mann schwenkte die Hand, und die winzigen Tierchen trippelten davon.


  Die Sonne war nach Westen gewandert, und die vorhergesagten Gewitterwolken türmten sich am Himmel auf. Jack und der Barde sahen zu, dass sie auf der moosbedeckten Römerstraße in Richtung Heimat kamen.


  


  Schlaup


  Es war eine Woche vergangen, und die Bucht lag in so dichtem Nebel, dass man die Morgendämmerung nur erahnen konnte. Jack und Thorgil waren im Licht einer Hornlaterne an den Strand gekommen und kauerten jetzt wartend im kalten Sand. Thorgil war so aufgeregt, dass sie kaum still sitzen konnte. „Wir werden in See stechen. Ich fahre heim. Ist das nicht wundervoll?“, fragte sie.


  Jack zog seinen wollenen Umhang fester um sich. Wassertropfen hingen ihm in den Haaren. Sein Hintern war so nass wie der von einem Frosch.


  „Sag schon, ist es nicht wundervoll?“


  „Kann sein“, knurrte er. „Wieso dauert das so lange?“ Es waren nur wenige Meter Wasser sichtbar und eine blasse Schaumkrone nach der anderen tauchte aus dem Nebel auf.


  „Bei Nebel müssen sie vorsichtig fahren“, erklärte Thorgil. „Erik der Hitzige muss mit dem Lot am Bug stehen und die Wassertiefe ausrufen. Hör doch! Ich glaube, ich erkenne seine Stimme.“


  Jack horchte. Alles, was er hören konnte, war das Rauschen der Wellen. Allmählich wurde der Himmel heller und tauchte die See in ein blasses Graugrün. Die Landzunge sah im dichten Nebel aus wie ein Schmutzfleck.


  „Vier Ruder tief“, hallte eine Stimme übers Wasser. Jack musste sich anstrengen, um die Worte zu verstehen. Es war fast zwei Jahre her, seit er das letzte Mal die Sprache der Nordmänner gesprochen hatte. „Drei Ruder tief und ... langsam, langsam, ich sehe das Land. Zwei Ruder tief. Langsam, ihr kindaskitur!“


  Kindaskitur. Schafmist, übersetzte Jack in Gedanken. Und dann sah er es: den langen, eleganten Rumpf, das gereffte Segel, die zottigen Gestalten an den Rudern. Der Bug sah merkwürdig kurz aus, und ihm fiel wieder ein, dass der große Drachenkopf, den Olaf Einbraue geschnitzt hatte, vor dem Anlegen entfernt werden musste, weil er sonst die Landgötter herausforderte.


  „Anker setzen!“, brüllte eine neue Stimme, die Jack als die von Skakki erkannte.


  „Wir sind hier! Wir sind hier!“, schrie Thorgil und sprang auf und ab.


  Jack hörte Spritzen und Rumpeln, als die Ruder eingezogen wurden, und dann klatschten schwere Gestalten ins Wasser. Er merkte, dass ihm das Herz bis zum Hals schlug. Es war schwer, bei der Ankunft der Nordmänner keine Angst zu haben. Die erste Gestalt watete ans Ufer, größer als ein Mann sein sollte, nahm Thorgil in die Arme und wirbelte sie herum.


  „Kleine Schwester!“, rief Skakki. „Dich zu sehen, ist wie die Sonne nach einem Gewitter! Aber du bist so dürr wie immer.“


  „Bin ich nicht!“, protestierte Thorgil lachend.


  „Das ist dieses jämmerliche angelsächsische Essen. Ich besorge ein paar gebratene Ochsen, damit du was auf die Rippen kriegst. Wer ist diese halbe Portion?“


  Jack schaute empört auf. Skakki war fast einen halben Meter gewachsen, seit er ihn das letzte Mal gesehen hatte, und seine Schultern und seine Brust waren viel breiter geworden. Er war jetzt eindeutig der Sohn von Olaf Einbraue, bis auf die Augen. Olaf hatte die Welt mit fröhlicher Brutalität betrachtet, doch Skakki hatte die Nachdenklichkeit seiner Mutter geerbt.


  „Ich bin Drachenzunges Gehilfe“, sagte Jack und richtete sich kerzengerade auf.


  „Ach ja, der Skalde“, sagte Skakki. Er benutzte das Nordmann-Wort für Barde.


  „Er ist nur ein Lehrling“, sagte Thorgil.


  Jack ignorierte sie. Ihn interessierten die anderen Gestalten viel mehr, die jetzt aus dem Nebel auftauchten: Sven der Rachsüchtige, Erik der Hitzige, Erik der Schöne und andere Männer, die er nicht so gut kannte, von denen aber einer gefährlicher aussah als der andere. Erik der Schöne hatte grauenvolle Narben und seine Ohren waren fast komplett abgefressen. „ES IST JACK!“, röhrte er, und Jack fiel wieder ein, dass der Mann fast taub war und deshalb immer so laut brüllte. „GUT, DICH ZU SEHEN, SKALDE. HAST DU EINEN ZAUBER GEGEN EINGEWACHSENE FUSSNÄGEL? ICH HABE EINEN, DER MICH IN DEN WAHNSINN TREIBT.“


  Wie kannst du dir Gedanken um einen eingewachsenen Nagel machen, nachdem du von Trollen halb aufgefressen wurdest?, dachte Jack, aber er versprach, den Barden nach einem Heilmittel zu fragen. Die Nordmänner begrüßten ihn mit spielerischen Knuffen und Beleidigungen, und irgendwie war Jack gerührt. Er wusste, dass die Männer mordende Bestien waren. Sie hatten die Heilige Insel zerstört und Bruder Aiden verrückt werden lassen. Sie hatten Sklaven verkauft und Dörfer niedergebrannt. Beinahe hätten sie Lucy der Göttin Freya geopfert. Und doch gelang es ihm nicht, sie zu hassen.


  „Wo ist Rune?“, fragte Jack.


  „In letzter Zeit braucht er Hilfe, um an Land zu kommen“, sagte Skakki. „Hey, Schlaup!“ Vom Schiff kam ein Grunzen wie von einem Wildschwein. „Bring Rune!“


  Etwas Großes platschte ins Wasser. Es ragte in dem taubengrauen Nebel hoch auf. Für Jack war Skakki schon ein Riese, aber verglichen mit dem, was jetzt auf sie zukam, war das gar nichts. Der über zwei Meter große Mann wirkte durch das borstige Haar, das von seinem Kopf abstand, noch größer. Seine Brauen standen auf eine Art vor, die Jack bekannt vorkam, und zwei Reißzähne verzerrten seine Oberlippe zu einem Ausdruck ständiger Angriffslust.


  Er ist ein Troll, dachte Jack erstaunt, denn Jötune und Nordmänner waren eigentlich erbitterte Feinde. Als Schlaup näher kam, konnte Jack jedoch sehen, dass er kleiner war als ein Troll. Er wirkte auf merkwürdige Weise zarter. Er hatte die krallenartigen Fingernägel der Trolle, die flachen Zähne und die Augen in der Farbe von verrotteten Walnüssen, aber seine Gesichtszüge wurden durch etwas abgemildert, das Jack bekannt vorkam.


  „Guter Schlaup. Setz Rune ab“, befahl Skakki. Erst da bemerkte Jack den ausgezehrten Nordmann, den der Troll auf dem Arm trug. Die Zeit war nicht gnädig mit dem alten Skalden umgegangen, und ständig dem eisigen Wind ausgesetzt zu sein, war sicher auch nicht gesundheitsfördernd. Aber Jack wusste, dass Rune es nicht anders haben wollte. Er würde nicht im Bett sterben wie ein feiger Thrall. Wenn seine Zeit kam und die Götter ihm wohlgesinnt waren, würde er ein Schwert in der Hand haben und in der Schlacht sterben.


  „Oh, Rune“, sagte Jack, der plötzlich einen Klumpen im Hals hatte. „Ich bin so froh, dich wiederzusehen.“


  „Ich hätte diese Reise um nichts in der Welt verpassen wollen“, sagte der Skalde und richtete sich vorsichtig auf. „Wir haben Thorgil lebend gefunden und nun wird Drachenzunge mit uns in See stechen. Bei Thor, ich freue mich darauf, den alten Halunken wiederzusehen!“


  Sven der Rachsüchige und Erik der Hitzige hatten Baumstämme gespalten, um an das trockene Holz in ihrem Innern zu gelangen, und kurz darauf brannte am Strand ein großes Feuer. „Du, wärm dich auf“, sagte Schlaup und drängte Rune in Richtung Feuer. Jack war verblüfft, denn er hatte nicht damit gerechnet, dass die Kreatur sprechen konnte. Trollen fiel es schwer, Worte zu formen und normalerweise redeten sie durch Gedankenübertragung miteinander. Die wenigen, die sich die Mühe machten, sprechen zu lernen, hatten grobe, unmelodische Stimmen. Aber die Stimme von Schlaup war vollkommen menschlich.


  Alle zusammen setzten sich ans Feuer, erzählten sich Neuigkeiten und machten Pläne zur Beladung des Schiffs. Jack und Thorgil würden die Handelswaren die halbe Strecke zwischen Dorf und Ankerplatz transportieren, dann sollte ihnen die Mannschaft entgegenkommen. Niemand wollte die Nordmänner in der Nähe des Dorfes haben - vor allem Schlaup sollte sich dort nicht sehen lassen. Jack warf ihm immer wieder verstohlene Blicke zu.


  „Nun frag ihn schon“, sagte Thorgil. „Ich habe es auch getan, als ich ihn das erste Mal gesehen habe.“


  „Ah, aber ich habe dir damals nicht die ganze Geschichte erzählt, kleine Schwester“, sagte Skakki, der es sich auf einem Holzklotz gemütlich gemacht hatte und die langen Beine in Richtung Feuer ausstreckte. „Ich habe dir gesagt, dass er ein Halbtroll ist, aber nicht, woher wir ihn haben.“


  „Hast du Halbtroll gesagt?“, vergewisserte sich Jack. Die Nachkommen von Trollen und Menschen waren fast immer dem Untergang geweiht. Sie standen ihr Leben lang zwischen beiden Welten, was sie entweder verrückt oder bösartig werden ließ. Frothi hatte die Halle von König Hrothgar verwüstet und versucht, Beowulf umzubringen. Frith hatte einen Nachtmahr geschickt, um den Barden zu töten. Wenn Frith einen ihrer Wutanfälle bekam, gingen sogar Berserker auf ihrer panischen Flucht die Wände hoch.


  Skakki grinste. „Nicht alle von ihnen sind böse. Das hängt von den Eltern ab. Der Vater von Frothi und Frith ist von der Bergkönigin vor einer Lawine gerettet und in ihren Harem gesperrt worden. Er hat den Rest seines Lebens damit verbracht, seine Gefangenschaft zu bedauern. Er hasste den Anblick seiner Töchter. Schlaup hatte einen anderen Vater.“


  „Ich kann sehen, dass er ein hübscher Torq ist“, sagte Thorgil. Sie benutzte das Trollwort für Mann. „Ich freue mich schon darauf, mit ihm in See zu stechen.“


  Schlaups Gesicht verfärbte sich zu einem zarten Erbsengrün, der Troll-Variante des Errötens, und er senkte seinen massiven Schädel.


  „Erzähl weiter“, verlangte Jack, doch zu seinem Ärger bestand Skakki darauf, zuerst zu frühstücken. Vom Schiff wurden Brot und Käse geholt und über dem Feuer geröstet. Es war hervorragendes Brot, und der Käse war stark genug, um einem die Tränen in die Augen zu treiben. Jack, der an diesem Morgen noch nichts gegessen hatte, war dankbar dafür, aber er wünschte, Skakki würde essen und dabei weitererzählen.


  Aber so etwas taten die Nordmänner nicht. Sie zogen es vor, immer nur eine Sache zu einer Zeit zu machen. Wenn sie plünderten, konzentrierten sie sich nur darauf. Und wenn sie aßen, verstummte jede Unterhaltung, bis ihre Bäuche voll waren.


  Skakki holte einen großen Topf mit salzig schmeckenden schwarzen Beeren hervor, die von jenseits des Meeres kamen. Er nannte sie Oliven, und Jack fand, dass sie einfach großartig schmeckten. Das fanden die Nordmänner auch, und da sie ganz verrückt nach allem Salzigen waren, prügelten sie sich fast um diesen besonderen Leckerbissen.


  Schmatz- und Schlürflaute erfüllten die Luft. Sven der Rachsüchtige reichte Beutel mit Most herum, auch einen großen, der für Schlaup reserviert war. Dann brach ein Streit darüber aus, wer die meisten Oliven gegessen hatte, und Skakki zog dem Seemann neben ihm eins über den Schädel. So hatte sein Vater auch immer für Ordnung gesorgt, erinnerte sich Jack. Allerdings waren die Männer, denen Olaf eins übergezogen hatte, immer mindestens zehn Minuten lang außer Gefecht gewesen.


  Als alles aufgegessen war, schlug Skakki einen Rülpswettbewerb vor. Thorgil machte begeistert mit, und Jack trommelte vor Ungeduld mit den Fingern. Er wusste genau, was für ein Spiel der junge Kapitän mit ihm spielte. Die Nordmänner zogen eine Geschichte gern so sehr in die Länge, bis ihre Zuhörer vor Spannung fast verrückt wurden, und sie genossen es, wenn man sie anflehte, doch endlich weiterzuerzählen.


  Als der Rülpswettbewerb entschieden war - Schlaup hatte mit einem schwefligen Rülpser gewonnen, den ein reinrassiger Troll nicht besser hinbekommen hätte -, bestand Skakki darauf, dass Rune sich ein Gedicht zur Feier ihrer Ankunft ausdachte. „Hör auf, Zeit zu schinden!“, schrie Jack. „Ich will endlich Schlaups Geschichte hören!“


  Alle prusteten los, und von Schlaup kam ein tiefes Wah-hah-hah. Da wusste Jack, dass alle nur darauf gewartet hatten, dass er die Beherrschung verlor. „Willst du die wirklich hören? Ganz sicher?“, flötete Skakki.


  Jack seufzte. „Ja, wirklich. Ganz sicher.“


  Skakki machte eine Kunstpause, und seine Männer beugten sich erwartungsvoll nach vorn, obwohl alle außer Thorgil die Geschichte bestimmt kannten.


  „In einer dunklen, verschneiten Nacht“, begann Skakki, „vernahmen wir, wie jemand an unsere Tür klopfte. Alle hörten auf zu tun, was sie gerade taten, denn wir wussten, dass sich im tiefsten Winter nur die wenigsten Wesen hinauswagten. Die Schiffe waren an Land gezogen, die Schafe in ihren Pferchen eingesperrt. Ehrliches Volk - und sogar Unehrliches - hatte Zuflucht in seinen Häusern gesucht.


  Wir horchten. Ein Klopfen bedeutete, dass sich draußen ein Draugr herumtrieb. Und einem Draugr solltest du niemals die Tür aufmachen, weil -ˮ


  „Wechsle nicht das Thema“, mahnte Jack.


  Skakki grinste. „Ich dachte, du interessierst dich für Draugr. Thorgil sagt, ihr habt einen im Dorf.“


  Es kostete Jack seine ganze Selbstbeherrschung, ruhig zu bleiben. Die Nordmänner fanden es ungeheuer witzig, wenn jemand einen Wutanfall bekam.


  „Also gut“, fuhr Skakki fort. „Wir warteten und horchten. Wer immer es war, klopfte drei Mal. Wir warteten weiter, und das Klopfen wiederholte sich. Aber man soll ja nichts überstürzen, außerdem treiben sich alle möglichen Dinge in der Dunkelheit herum. Die Männer holten ihre Waffen und schickten die Frauen und Kinder in den hinteren Teil des Hauses.“ Skakki machte eine Pause, um Most zu trinken, und ließ sich dabei alle Zeit der Welt. Am liebsten hätte Jack ihm den Inhalt des Schlauchs über den Kopf gekippt.


  „Ich öffnete die Tür einen Spaltbreit. Draußen fielen Schneeflocken, so groß wie meine Hand. Und vor mir, fast unsichtbar, standen zwei Kreaturen, die in weiße Wolfspelze gehüllt waren. ,Trolle!‘, habe ich geschrien. Ich habe versucht, die Tür zuzuschlagen, aber einer von ihnen hat sie mit solcher Wucht aufgestoßen, dass sie aus den Angeln riss.


  ,Leg deine Waffen nieder, Sohn von Olaf Einbraue‘, sagte die Kreatur. ,Ich bringe Grüße von Glamdis, der Bergkönigin.‘ Und sie - es war eine Trollfrau - hielt mir einen geschnitzten Elch entgegen. Weißt du noch, wie gern Olaf diese kleinen Tiere aus Holz geschnitzt hat und wie er unser Haus mit seinen Wölfen und Bären geschmückt hat? Niemand konnte besser Tiere schnitzen. Ich erkannte seine Arbeit sofort.


  ,Ich bin Fonn, Tochter der Bergkönigin‘, verkündete die Trollfrau. ,Dies ist meine Schwester Forath. Ich spreche für uns beide, weil sie der menschlichen Sprache nicht mächtig ist.‘ Das war der Moment, in dem ich das Murmeln von Trollgedanken in meinem Kopf hörte“, berichtete Skakki. „Inzwischen bliesen die ersten Schneeverwehungen herein.


  ,Olaf hat diesen Elch bei einem seiner Besuche für uns gemacht‘, sagte Fonn. ,Und einmal, als er unsere Mutter besuchte, hat er Schlaup gemacht.‘ Sie trat zur Seite, und hinter ihr stand ein dritter, kleinerer Troll. Es war ein junger Torq.“


  „Warte mal!“, rief Thorgil dazwischen. „Soll das heißen, Schlaup ist Olafs Sohn?“


  „Genau. Wenn du dich erst an ihn gewöhnt hast, wirst du die Ähnlichkeit bemerken.“


  „Noch ein Bruder“, jubelte Thorgil hingerissen. „Schon als ich ihn das erste Mal sah, wusste ich, dass er von guter Abstammung ist.“


  „Glamdis war so verliebt in Olaf, dass sie nicht versucht hat, ihn in ihrem Harem einzusperren“, sagte Skakki. „Das war sehr ungewöhnlich, denn Glamdis liebt es, ihre Torqs zu versklaven, und soweit ich weiß, lieben die es, von ihr versklavt zu werden.“


  „Niemand hätte Olaf beherrschen können“, sagte Rune.


  Jack war schockiert - weniger von Schlaups Existenz, sondern vielmehr von Olafs Rolle dabei. Jötunfrauen waren fast zweieinhalb Meter groß und auf Kopf und Schultern sprossen ihnen borstige orangefarbene Haare. Ihre Reißzähne waren zwar kleiner als die der Torqs, aber sie waren dennoch nicht das, was der Durchschnittsmann von einer Ehefrau erwartete.


  „ER HAT EINE TROLLFRAU DAZU GEBRACHT, SICH IN IHN ZU VERLIEBEN. WAS FÜR EIN HELD! “, brüllte Erik der Schöne.


  „Und wieso hat sie dann seinen Sohn verstoßen?“, fragte Jack.


  Alle Augen richteten sich auf Schlaup, den das ganz verlegen machte. „Weil ich nicht geradeaus denken kann“, sagte er.


  „Unsinn“, widersprach Skakki. „Mit deinem Kopf stimmt alles. Du kannst nur keine Gedanken durch die Luft schicken wie die Trolle. Das kann ich auch nicht.“ Er sah wieder Jack an. „Fonn erklärte mir, dass Schlaups Behinderung ihn einsam machte. Sie und Forath kümmerten sich zwar um ihn, aber seit Olafs Tod war niemand mehr da, mit dem er sich unterhalten konnte. Kein Trollmädchen hat ihn jemals zum Tanzen aufgefordert. Kein Torq hat ihn eingeladen, bei Weich-dem-Speer-aus mitzuspielen. So wurde entschieden, dass Schlaup bei den Angehörigen seines Vaters vielleicht glücklicher sein würde.“


  „Und das ist er“, verkündete Thorgil warmherzig. Sie setzte sich neben ihn und legte den Kopf an seine massive Brust. „Ich habe auch eine Behinderung“, sagte sie. „Meine rechte Hand wurde gelähmt, als ich gegen Garm gekämpft habe, den Hund von Hel. Zuerst war ich deswegen verzweifelt und wollte sterben, aber dann musste ich daran denken, was Olaf immer gesagt hat: Man darf niemals aufgeben, nicht einmal, wenn man von einer Klippe fällt. Man weiß ja nie, was auf dem Weg nach unten noch passieren kann.“


  Aus Schlaups gigantischer Brust kam etwas, das sich anhörte wie das Schnurren einer riesigen Katze.


  Jack war verblüfft. Nach dem monatelangen Gejammer und den Wutanfällen wegen ihrer Hand schien Thorgil sich jetzt mit ihrer Behinderung abgefunden zu haben. Das musste an der Anwesenheit ihres Bruders liegen - ihrer Brüder, korrigierte Jack sich. Guter Gott, und ihm fiel es schon schwer, sich an Hazel zu gewöhnen. Dabei war sie zumindest ein Mensch und kein zwei Meter großes Monstrum.


  Aber Nordmänner beurteilten Menschen nicht nach dem Aussehen. Sie mochten verroht, brutal und gefährlich sein, aber sie waren auch treu und mutig. Und wenn jemand anders dieselben Tugenden besaß, spielte es keine Rolle, ob er borstige orangefarbene Haare hatte und seine Rülpser stanken wie ein toter Wal. Von allen Leuten im Dorf, fiel Jack wieder ein, war Thorgil die Einzige, die nie eine Bemerkung über Pegas Hässlichkeit gemacht hatte. Und das lag daran, dass sie sie überhaupt nicht wahrnahm.


  


  Alles an Bord


  Jack und Thorgil schleppten Körbe zum Boot, bis sie beide davon überzeugt waren, die Strecke nach Bebbas Town mindestens dreimal zurückgelegt zu haben. Selbst mithilfe des Esels war es eine Knochenarbeit. Sie trafen die Nordmänner auf halbem Weg, übergaben ihnen die Ladung und kehrten zurück, um mehr zu holen.


  Nach zwei Tagen ging ein weiteres Nordmannschiff in der kleinen Bucht vor Anker. Sein Kapitän, Egil Langspeer, war mit Olaf auf Raubzüge gegangen, aber er war kein Berserker. Er hatte keine besondere Freude am Töten und wäre in besseren Zeiten ein guter Farmer geworden. Leider wuchs im Nordland nichts. Die meisten Jahre erwiesen sich die Plünderungen als einzige Nahrungsquelle, und Egil, der das Beste aus seinem Schicksal machte, gelang es, das Plündern mit dem Handel zu verbinden. Inzwischen zog er den Handel eindeutig vor.


  Von allen Nordmännern war er der vorzeigbarste. Er hatte beinahe angenehme Umgangsformen, sprach fließend Angelsächsisch und hatte die Angelsachsen wirklich gern. Er war in einem breiten Kahn vom Nordland hergesegelt. Einem Kahn, der für den Transport gebaut worden war, nicht für den Kampf. Jack hatte sich schon gefragt, wie Skakki mit irgendwem Handel getrieben haben konnte, aber jetzt wusste er es.


  Der gutmütige Egil hatte die Häfen angelaufen, während Skakki sich im Hintergrund gehalten hatte. Egil hatte Felle, See-Elfenbein, Rentiergeweihe und Bernstein von beiden Schiffen eingetauscht gegen Silber, Fässer mit Oliven, Salzblöcke, Wein und eine Schafherde, die auf seinem Schiff transportiert wurde. Jack fand die Schafe interessant. Sie drängten sich zusammen und waren ungewöhnlich zahm. Ihre Wolle war so dick, dass er seine Hände bis zu den Handgelenken darin versenken konnte. Egil sagte, dass sie aus demselben Land kamen wie die Oliven und dass sie dort Merino genannt wurden.


  Am letzten Abend veranstalteten Jacks Eltern ein Abschiedsfest. Bruder Aiden, der Barde und die Tanners waren eingeladen. Mutter backte Honigkuchen, Pega kochte einen Aal-Eintopf und Vater briet einen großen Lachs in der Kohle. Er wusste allerdings nicht, woher der Lachs kam. Nemesis hatte seine beweglichen Zehen ins Meer gehalten und damit gewackelt, während Blewit neben ihm mit einer Keule auf der Lauer lag. Vater hatte auch keine Ahnung von dem gleichzeitig stattfindenden Hobgoblinfest auf den Feldern.


  Die Hobgoblins schlemmten Lachs und Pilze und prosteten einander mit Bruder Aidens großartigem Heidebier zu. Nach dem Essen begannen sie zu skirlen. Dazu bliesen sie sich auf wie riesige Frösche und ließen die Luft dann langsam wieder ausströmen, wobei sie erst ein Nasenloch zuklappten und dann das andere, um die Tonhöhe zu variieren. Das Ergebnis war ein so grausiges Geheule, dass die Dorfbewohner in den Häusern ihre Kreuze umklammerten und um Erlösung beteten. Einige von ihnen flehten auch Thor und Odin um Gnade an, für den Fall, dass Jesus gerade anderweitig zu tun hatte.


  „Vielleicht helfen diese bei den Verhandlungen“, sagte Bruder Aiden und übergab dem Barden ein Päckchen.


  Der Barde betastete es und nickte. „Ich hoffe, dass es nicht dazu kommen wird.“


  Dass was wozu kommen wird?, dachte Jack. Die beiden Männer ergingen sich schon den ganzen Tag in geheimnisvollen Andeutungen. Aber natürlich konnten sie weder öffentlich über den Draugr sprechen noch zugeben, dass Skakkis Schiff in der Bucht ankerte. Das hätte viel Neugier erregt und die Leute an die Küste gelockt, sodass das Geheimnis um die Nordmänner die längste Zeit eines gewesen wäre. Für die Dorfbewohner reisten sie erst im nächsten Monat ab.


  Die Teilnehmer des Abschiedsfestes wussten natürlich, wann es losging, und Pega traten Tränen in die Augen, als sie Jack einen Korb mit ihren Spezialbrötchen überreichte. Sie hatte den Teig immer wieder mit einem Schlegel bearbeitet, was bewirkte, dass das Gebäck wochen- oder sogar monatelang haltbar war. „Ich weiß, dass du vorher wieder zurück bist“, schniefte Pega. „Du musst zurückkommen. “


  „Ich werde nicht sterben“, versicherte ihr Jack.


  „Man weiß nie, was hinter der nächsten Ecke wartet“, widersprach das Mädchen und wischte sich über die Augen. „Einer meiner Besitzer ist zum Hühnerstall gegangen, um die Eier zu holen, und ist dabei von einem Bullen zu Tode getreten worden. Ich habe dafür Prügel gekriegt, weil es eigentlich meine Aufgabe gewesen wäre, die Eier einzusammeln.“


  „Wenn du gegangen wärst, hätte der Bulle dich zertrampelt“, mischte sich Hazel ein, die wie immer an Pegas Seite saß. Ihr Verhalten hatte sich deutlich gebessert, seit die Tanners wieder in ihre schäbige Hütte gezogen waren.


  „Ich war wertlos“, sagte Pega.


  Jack hasste es, wenn sie von ihren Besitzern sprach. Das erinnerte jeden daran, dass sie eine Sklavin gewesen war. „Mir passiert schon nichts“, beteuerte er.


  „Das sagen die Leute immer.“


  „Für mich bist du nicht wertlos“, sagte Hazel und kuschelte sich an Pega. Das größere Mädchen streichelte ihr Haar. Jack hatte den Eindruck, dass seine Schwester Pega viel mehr liebte als ihre eigene Mutter. Es war nicht so, als würde sich Mutter nicht bemühen. Aber da war immer ein leichtes Zögern, bevor sie Hazel in den Arm nahm. Vater umarmte sie gar nicht.


  Das kommt noch, dachte Jack.


  „Verabschieden wir uns am Schiff?“, fragte der Barde Bruder Aiden.


  „O, nein - das kann ich nicht“, sagte der Mönch sofort und wurde blass. „Allein der Anblick von -“


  „Vorsicht“, warnte der Barde, denn die Tanner-Mädchen hatten aufgehört, sich vollzustopfen, und kamen herbei, um zu lauschen.


  „Warum kommen nicht alle Leute mit, um uns Auf Wiedersehen zu sagen?“, beschwerte sich Ymma. „Wir haben einen netten Abschied verdient.“


  „Ich weiß gar nicht, wieso wir niemandem etwas davon sagen dürfen“, fügte Ythla hinzu. „Die Leute fragen dauernd, wann wir abreisen, und ich muss ihnen Lügen erzählen.“


  „Belästigt den Barden nicht“, schimpfte Mrs Tanner. „Ehrlich, Herr, ich weiß nicht, was aus den beiden geworden ist, seit ihr Vater starb.“


  „Aber ich weiß, was aus ihnen werden wird, wenn die falschen Ohren zuhören“, mischte sich Jack ein und freute sich diebisch darüber, wie entsetzt die Tanners zusammenzuckten.


  Er hatte den letzten Abend zu Hause verbracht und versucht, den Frieden zu wahren, indem er an Vaters Gebet teilgenommen hatte. Das hatte er schon lange nicht mehr getan. Es war nicht so, dass er etwas gegen Gebete hatte. Bruder Aiden hörte er immer gern zu, auch wenn er kein Wort Latein verstand. Es war nur so, dass das Beten offenbar eine Form der christlichen Magie war und dass manche Leute es besser konnten als andere. Vater sprach fast nur von Sünden und Leid. Wenn Jack an Gottes Stelle gewesen wäre, hätte er sich mehr Anerkennung für die Dinge gewünscht, die gut gelaufen waren.


  Pega wartete schon auf Jack, blass und besorgt, als dieser vor Morgengrauen aufwachte. Das Frühstück war eine ziemlich bedrückte Angelegenheit. Vater redete auf Jack ein, der Versuchung zu widerstehen, und Pega weinte leise vor sich hin. Hazel spürte ihre Angst und fing ebenfalls an zu weinen. Mutter sah nur auf ihre Hände. Jack konnte es nicht erwarten, endlich das Haus zu verlassen.


  „Es ist doch nur eine kurze Reise“, protestierte er, als Mutter ihn bis zu den Bienenkörben begleitete. „Ich weiß nicht, wieso alle so einen Aufstand deswegen machen.“


  „Du reist mit Nordmännern“, sagte Mutter. „Auch wenn sie, wie Thorgil sagt, einen Eid geschworen haben, uns zu helfen, ziehen Nordmänner doch das Unheil an wie Eichen den Blitz.“


  Die Bienen schwärmten um die Körbe herum und nutzten die langen Sommertage. Inzwischen hatten sie zusätzlich zu den beiden überlebenden Schwärmen zwei weitere einfangen können, indem sie die Bienen genau beobachtet und verfolgt hatten. „Ich habe ins Wasser gesehen“, sagte Mutter.


  Jack erstarrte. Mutter war eine weise Frau, auch wenn sie das stets vor Vater verbarg. Eine ihrer Fähigkeiten bestand darin, in eine Schale voll Wasser zu starren, bis die Oberfläche tiefer wurde und ihr entfernte Orte und Dinge gezeigt wurden, die geschehen würden. Diese Visionen waren selten klar. So konnte sie zum Beispiel einen Hirsch sehen, der durch den Wald zog, oder eine Frau, die auf einer Klippe stand. Die Bedeutung wurde erst später klar.


  „Ich habe dich - dich und Thorgil - in einem kleinen Boot gesehen“, sagte Mutter. „Es war Abend, und die Sonne warf einen golden schimmernden Pfad aufs Wasser. Ich habe versucht, dich zu rufen, aber du hast zum Abschied den Arm gehoben. Du hattest den Stab eines Barden in der Hand. Das war alles.“


  „Was soll das bedeuten?“, fragte Jack. Er hatte seinen Stab eingebüßt, als er Din Guardi aus dem Klammergriff des Unlebens befreit hatte.


  „Ich weiß es nicht, aber ...“ Sie zögerte, und Jack stellte erschrocken fest, dass ihr Tränen über die Wangen liefen. „Es fühlte sich an, als würdest du eine viel weitere Reise antreten als nur nach Bebbas Town. Es fühlte sich an, als würdest du nie zurückkommen.“


  „Natürlich komme ich zurück!“, rief Jack. „Ich habe mich aus Jötunheim freigekämpft und den Kerker der Elfen überlebt, oder etwa nicht? Du solltest wirklich aufhören, auf Pegas Geschichten zu hören.“


  Mutter lächelte verlegen. „Ich fürchte, ich habe ihr wirklich zu oft zugehört. Sie hat von einem Mann erzählt, der an einem Bienenstich gestorben und von einem anderen, der in einen Brunnenschacht gefallen ist.“


  „Ihre ehemaligen Besitzer scheinen vom Pech verfolgt gewesen zu sein.“


  Mutter lachte, und Jack konnte sie mit etwas leichterem Herzen verlassen. Aber ihre Vision beschäftigte ihn. Er und Thorgil in einem kleinen Boot? Das war nicht überraschend. Aber dass die Sonne über dem Wasser im Westen unterging, war an dieser Küste unmöglich. Das Meer lag im Osten.


  Die Tanners hatten große Säcke mit Kleidung und Kochgeschirr dabei, von dem vermutlich vieles aus dem Haus seiner Eltern stammte. Auf dem Weg rief Ymma einem Farmer zu, sie würden nach Bebbas Town reisen.


  Der Farmer legte die Hände um seinen Mund. „Was sagst du? Ist das Schiff schon da?“


  „Noch nicht!“, rief Jack zurück und sah das Mädchen strafend an. „Ich habe gesagt, dass du den Mund halten sollst.“


  „Wieso sollte ich?“, erwiderte Ymma bockig. „Fast könnte man denken, wir gehen plündern, so wie du mit diesen ekligen Nordmännern.“


  „Ich bin nicht freiwillig mit ihnen gegangen, und ich habe nie im Leben geplündert. Wenn du irgendetwas darüber wüsstest, würdest du so etwas nicht sagen.“


  „Ich weiß, was Plündern bedeutet“, mischte sich Ythla ein. „Es bedeutet, dass man ganz viele schöne Dinge kriegt.“


  „Es bedeutet Morden und Brandschatzen“, widersprach Jack.


  Ythla zuckte gleichgültig mit den Schultern und ihre Mutter machte keine Anstalten, ihre Tochter zurechtzuweisen. Jack wurde in dem Moment klar, dass die Tanners in Kürze erfahren würden, wie richtige Plünderer aussahen. In ihm stieg ein kleiner Funken Freude auf.


  Der größte Teil der Fracht des Barden war bereits an Bord, aber persönliche Dinge musste jeder selbst tragen. Der alte Mann hatte das geheimnisvolle Päckchen von Bruder Aiden dabei sowie einen Beutel mit seinen wichtigsten Gerätschaften. Jack war verantwortlich für die Heitere Wehklage und den großen Vogel Seefahrer. Die Tanners beschwerten sich bitterlich, als sie erkannten, dass Jack ihnen nicht dabei helfen würde, ihre Habseligkeiten zum Schiff zu tragen.


  „Ihr könnt die Sachen doch hierlassen“, sagte er. „Ich bin sicher, dass Pega Verwendung dafür hat.“


  „Nie im Leben!“, rief Ymma sofort.


  „Wir werden in die Wildnis gejagt“, stöhnte Mrs Tanner. „Wie können wir da alles aufgeben, was zwischen uns und dem Untergang steht?“


  „Du bist herzlos!“, warf Ythla Jack vor.


  Einen Moment lang wurde Jack weich - Mrs Tanner tat ihm wirklich leid -, aber er konnte unmöglich noch mehr schleppen. Schließlich brachen sie auf. Der Barde ging voraus, um den Weg zu zeigen. Jack blieb lange genug, um das römische Haus zu schließen.


  Wir gehen nach Norden, erklärte er Seefahrer in der Vogelsprache, während er kontrollierte, dass sie nichts vergessen hatten. Er beherrschte mittlerweile genügend Vogelsprache, um einfache Unterhaltungen zu führen. Vielleicht Fische fangen.


  Fische sind gut, antwortete Seefahrer und plusterte sein Gefieder auf. Vielleicht finde ich ein Weibchen.


  Jack war nicht überzeugt. Dieser Albatros war der erste, den er jemals zu Gesicht bekommen hatte, aber wenn einer vom Sturm hergeblasen wurde, warum dann nicht noch einer?


  Als er die Tür zum letzten Mal schloss, hatte er das Gefühl, jemanden in seiner Nähe zu spüren. Aus dem Augenwinkel sah er einen Mann in einer weißen Tunika, der zwei Kinder an den Händen hielt. Die Kinder lachten und zeigten auf etwas weit Entferntes, aber als Jack sich umdrehte, um genauer hinzusehen, verschwanden die drei Gestalten.


  Er machte sich keine Sorgen darüber, das Haus unbewacht zurückzulassen, denn die Hobgoblins würden dort einziehen. Jeder Dorfbewohner, der auf die Idee kam, ein wenig in dem vermeintlich leeren Haus herumzustöbern, würde sein blaues Wunder erleben. Hobgoblins konnten sich zwar unsichtbar machen, aber ihre langen, klebrigen Finger fühlten sich überaus echt an.


  Seefahrer konnte besser fliegen, als Jack erwartet hatte, und es gelang ihm, den Barden und die Tanners einzuholen. Thorgil hatte die Nordmänner schon vorgewarnt, wie riesig Seefahrer war. „Er ist der Herr des Südhimmels“, hatte sie behauptet. „Er reist mit uns, um Odins Raben zu besuchen.“ Das war zwar gelogen, aber es sorgte zumindest dafür, dass niemand versuchen würde, den Albatros in den Kochtopf zu stecken.


  „Bei Asgard, was für eine Freude für diese alten Augen!“, rief Rune aus, als er den Barden sah. „Ich dachte, die Fische hätten dich gekriegt, nachdem wir dich auf See ausgesetzt hatten. Ich hoffe, das trägst du uns nicht nach?“


  „Nein, keineswegs“, antwortete der Barde. „Es war Friths Schuld.“ Die Nordmänner umringten sie, denn alle außer Schlaup kannten Drachenzunge. Er hielt sich schüchtern im Hintergrund, bis der Barde ihn heranwinkte. „Schlaup, Olafs Sohn! Sag, hat mir die Bergkönigin inzwischen verziehen, dass ich ein Loch in ihre Palastwand geschmolzen habe?“


  „Noch nicht“, sagte der Riese und scharrte verlegen mit den Füßen.


  Jack hatte in der Zwischenzeit alle Hände voll damit zu tun, die Tanners an der Flucht zu hindern. Das Einzige, was ihm dabei half, war die Tatsache, dass sie sich nicht von ihren Habseligkeiten trennen wollten. „Es ist doch egal, wer das Schiff segelt“, sagte Jack verzweifelt. „Ihr braucht auch nicht mit ihnen zu reden. Wir werden im Handumdrehen in Bebbas Town sein.“


  „Das sind Nordmänner“, zischte Mrs Tanner. „Du hast uns in die Sklaverei verkauft! Guter Gott, was ist das?“ Schlaup hatte sich zu ihr umgedreht. Er grinste und zeigte einen Mund voll kreuz und quer stehender Zähne.


  „Das ist ein Troll!“, kreischte Ythla.


  „Genau genommen ein Halbtroll“, verbesserte Jack.


  „Er wird uns fressen! Hilfe! Hilfe! Lass mich los!“, kreischte Mrs Tanner und versuchte, sich loszureißen.


  Skakki beobachtete das Treiben amüsiert, aber als es so aussah, als würden die Tanners tatsächlich entkommen, sah er Schlaup an. „Hol sie her“, befahl er.


  Der Riese sprintete los wie ein übereifriger Jagdhund, schnappte sich alle drei Tanners und ihre Beutel und watete mit ihnen zum Schiff hinaus. „Lass uns bloß nicht fallen!“, heulte Ymma. „Wir können doch nicht schwimmen!“


  „Lass uns fallen!“, flehte Mrs Tanner. „Ertrinken ist immer noch besser, als gefressen zu werden.“


  Aber Schlaup tat keines von beidem. Er ließ sie aufs Deck plumpsen und setzte sich neben sie. Dann nahm er die Spitze von Mrs Tanners unordentlichem Zopf zwischen die Finger und schnupperte daran.


  Kurze Zeit später war das lange, schnittige Schiff beladen und glitt aus der Bucht hinaus aufs sonnenbeschienene Meer. Die Wellen beschrieben ein regelmäßiges Muster, und das cremefarben und rot gestreifte Segel bauschte sich im Wind. Thorgil saß im Heck und bediente das Ruder.


  Als sie weit genug vom Land weg waren, kletterte Sven der Rachsüchtige auf den Bug und brachte den wundervollen Drachenkopf wieder an, den Olaf nach einem echten Vorbild geschnitzt hatte. Sofort war das Schiff wieder das edle karfi, das Kriegsschiff, an das Jack sich noch sehr gut erinnerte. Die Nordmänner begannen zu singen:


  Von wo kommt der Wind,


  der weht übers Meer,


  von wo kommt die Kraft,


  die das Feuer anfacht?


  Auf dem großen Baum hockt ein Adler,


  seine Flügel peitschen die Gischt,


  Schaum über das Trinkhorn der See.


  Die Luft dieser Welt


  fließt von seinen Schwingen.


  So großartig die Winde auch sind,


  keiner sie doch jemals sieht.


  Ein gutes Stück entfernt zeigte ein kleiner Punkt das Schiff von Egil Langspeer an. Die klobige knorr war ideal, um Handelswaren zu transportieren, aber sie war auch leicht einzuholen und zu plündern. Deswegen war Egil auf Skakkis Schutz angewiesen, konnte aber gleichzeitig auch den Berserkern Rückendeckung geben.


  Es gab etwas, das Jack total vergessen hatte - den Gestank auf dem Schiff. Die Stiefel der Nordmänner stanken wie Aas und ihre Kleidung roch nach Schweiß. Dreckwasser schwappte unter ihren Füßen herum, und die Planken waren vollgesogen mit uraltem Fischblut und Schlimmerem. Die Brise blies zwar einen Teil des Gestanks davon, aber nicht alles. Die Tanners hingen bereits über Bord und übergaben sich, und zu Jacks Schande machte er kurze Zeit später dasselbe.


  


  Wahre Liebe


  Sie kamen an kleinen Inselchen vorbei, auf denen nur Möwen, Eiderenten und Papageitaucher lebten. Das Festland links von ihnen war nur noch ein undeutlicher grüner Streifen, und von rechts kam eine Welle nach der anderen aus dem Osten und brachte das Schiff zum Schaukeln. Es war eine ruhige See, doch die Tanners beschwerten sich lauthals und rechneten damit, jeden Moment unterzugehen.


  „Warte nur ab, bis die einen richtigen Sturm erleben“, sagte Thorgil, die mit Jack zur kleiner werdenden Küstenlinie hinüberstarrte.


  „Hoffentlich kommen wir nach Bebbas Town, bevor etwas passiert“, sagte Jack. Sie fuhren langsam, um Egil nicht zu verlieren. Der Barde und Rune hatten es sich am Heck gemütlich gemacht, und von Zeit zu Zeit nahm sich einer die Harfe des Barden und fing an zu singen. Dann versammelte sich die Mannschaft, und das Heck des Bootes sank gefährlich tief, während sich der Bug aus dem Wasser hob.


  An diesem Abend schlugen sie ihr Lager auf einem Felsvorsprung auf, der über das Wasser ragte. Die beiden Schiffe lagen Seite an Seite, weil es keine Möglichkeit gab, sie an Land zu ziehen. Egils Schafe blökten sehnsüchtig, als sie das Land sahen, und der gutmütige Schlaup watete mit Armen voll Gras zu ihnen hinaus. Thorgils Männer entzündeten das Lagerfeuer. Der Barde erzählte die Geschichte, wie er eine Woche zusammen mit einem Bären auf einer Eisscholle überlebt hatte. Rune berichtete einmal mehr, wie Olaf Einbraue Ivar den Knochenlosen vor Trollen gerettet hatte, und wie der dann kurze Zeit später Frith Halbtroll geheiratet hatte.


  „Das war ein echter Fehler“, bemerkte Sven der Rachsüchtige.


  „Man kann Ivar keinen Vorwurf machen“, widersprach Egil Langspeer. „Wenn sie gute Laune hatte, war sie sehr hübsch.“


  „Du weißt, was passiert, wenn Halbtrolle die Beherrschung verlie- “, begann Sven.


  „Vorsicht!“ Egil warf einen Blick auf Schlaup, doch der hatte nichts mitbekommen. Er schnupperte an Mrs Tanners Zopf, und sie kicherte mädchenhaft.


  Jack traute seinen Augen nicht. Der Riese konnte doch unmöglich - es war doch undenkbar, dass - „Mag er sie?“, flüsterte er Thorgil zu.


  Thorgil lachte. „Wieso nicht? Mrs Tanner ist kräftig gebaut. Das ist Trollen wichtig. Sie hat schon bewiesen, dass sie Kinder kriegen kann. Und sie gibt ihm Befehle.“


  Das stimmte allerdings. Als Mrs Tanner erkannt hatte, dass sie Schlaup herumscheuchen konnte, wie sie nur wollte, gab sie ihm einen Befehl nach dem anderen. Sie schickte den Riesen auf die Jagd nach Leckerbissen, Fellen zum Liegen und Schläuchen mit Most. Er stand gehorsam in der Sonne, damit sie es schattig hatte. Es war genau das, was Torqs von ihren Frauen gewohnt waren.


  „Was sieht sie nur in ihm?“, wunderte sich Jack.


  „Es erstaunt mich, wie du diese Frage überhaupt stellen kannst“, antwortete Thorgil empört. „Mein Bruder ist groß und stark, und er ist eindeutig jemand, der eine Familie ernähren kann. Und sie braucht schließlich jemanden, der sich um sie und ihre Kinder kümmert.“


  Das machte Sinn, musste Jack sich eingestehen, aber er war trotzdem nicht überzeugt. Es passte Mrs Tanner gut, einen gutmütigen Sklaven zu haben, solange die Reise dauerte. Aber er bezweifelte stark, dass sie auch nach ihrer Ankunft noch mit einem Halbtroll im Schlepptau gesehen werden wollte. Thorgil konnte Schlaups nichtmenschliche Seite vielleicht nicht sehen, aber alle anderen konnten es. „Wo stecken eigentlich Ythla und Ymma?“, fragte er.


  Thorgil sah sich um. „Auf dem Schiff, denke ich. Sie können nicht schwimmen und haben sich geweigert, sich von Schlaup an Land tragen zu lassen.“


  In dem Moment rief der Barde Thorgil zu sich, damit sie ein Gedicht vortrug, was sie nur zu gern tat.


  Seefahrer, der zu ihren Füßen gesessen hatte, erhob sich ebenfalls und stieß einen lauten Schrei aus, den alle inzwischen als seinen Siegesschrei kannten. Seine Reizbarkeit und Kampflust hatte die Nordmänner vom ersten Moment an für sich eingenommen. Seefahrer betrachtete die Mannschaft als Teil seines Schwarms. Ich bin groß; ich bin stark; ich bin Furcht einflößend, kreischte er.


  Sei still. Hackt-aus-der-Ferne spricht, sagte Jack. Eine Zeit lang hatte er nicht gewusst, wie er Thorgil in der Vogelsprache sagen sollte, aber der Albatros hatte ihr diesen neuen Namen gegeben, nachdem er die Schildmaid beim Werfen eines Speers beobachtet hatte. Mit einem zufriedenen Grunzen setzte sich Seefahrer wieder hin.


  Thorgil erzählte eine ihrer üblichen blutrünstigen Sagas, in denen jeder Einzelne einen grausigen Tod starb. Jack hörte nur mit halbem Ohr zu. Er fragte sich, was Ymma und Ythla auf dem Schiff wohl trieben.


  Aber die nächsten Tage verliefen friedlich - zumindest so friedlich, wie es auf einem Nordmannschiff möglich war. Rune befahl Erik dem Schönen, den Mund zu halten, weil sein Gebrüll ihn angeblich taub werden ließ, und um sich abzureagieren, prügelte Erik auf Sven den Rachsüchtigen ein. Sven der Rachsüchtige drohte, ihm den Kopf abzureißen, und Skakki befahl Schlaup, für Ruhe zu sorgen. Danach wachten Sven und Erik an entgegengesetzten Enden des Schiffes auf, ohne zu wissen, wie sie dort hingekommen waren.


  Ihr letztes Nachtlager nahe Bebbas Town lag an einer kleinen Bucht, die durch hohe Klippen vom Festland abgeschnitten war. Die Nordmänner benutzten sie so oft, dass sie dort einen kleinen Anleger, Hütten und Pferche für Pferde und Schafe gebaut hatten. Skakki würde dort lagern, denn so dicht an der Heiligen Insel durften sich die Berserker nicht blicken lassen. Einige der Einwohner von Bebbas Town könnten sie wiedererkennen. Thorgil vertraute Seefahrer bis zu ihrer Rückkehr Rune an.


  Das war der Plan: Egil würde den Barden und seine Begleiter in die Stadt bringen und dort warten, während der Barde Getreide kaufte und mit Pater Severus das Problem mit dem Draugr klärte. Danach sollte Egil sie wieder in ihr Heimatdorf zurückbringen, während Skakki in dem geheimen Hafen zurückblieb und auf ihn wartete.


  Am Morgen kleideten sich Jack und Thorgil in die wundervollen Sachen, die die Herrin des Sees ihnen geschenkt hatte. Jack trug eine weiße Tunika und dazu einen blauen Umhang, bestickt mit silbernen Monden und Sternen. Thorgil hatte eine dunkelblaue Tunika bekommen und einen blattgrünen Umhang mit Rankenmuster an den Rändern. Obwohl sie beide im letzten Jahr gewachsen waren, passten ihnen die Kleider immer noch. Der Barde erklärte ihnen den Grund: Die Kleider seien aus dem Haar von Ziegen gewebt, die mit den Blättern von Yggdrasil gefüttert worden waren. Und deshalb erneuerten sich die Sachen so, wie der große Baum es tat.


  Der Barde hatte beschlossen, zuerst bei König Brutus nach einer Unterkunft zu fragen. „Ich würde ungern im Kloster übernachten, nachdem ich Severus auf den Draugr angesprochen habe“, bemerkte er.


  „Werdet Ihr den Draugr herbefehlen?“, fragte Jack.


  „Das hängt davon ab, wie Severus reagiert. Aber zuerst will ich vor allem wissen, wie es meiner Tochter geht. Ich schicke regelmäßig Schwalben, die nach ihr sehen. Sie berichten, dass sie zunehmend unglücklicher wird.“


  Das wunderte Jack nicht. Ethne war eine halbe Elfe und hatte fast ihr ganzes Leben damit verbracht, Freuden des Lebens zu genießen, von denen normale Menschen nur träumen konnten. Dass sie jetzt das Leben einer Nonne führte, passte einfach nicht zu ihr.


  „Die letzten zwei Monate haben die Schwalben sie nicht einmal mehr finden können. Ich habe versucht, eine Vision heraufzubeschwören, aber ich konnte nur einen kleinen Blick auf sie in einem kleinen, dunklen Raum erhaschen. Das ist sehr beunruhigend.“


  Aber als Egils Schiff lossegeln sollte, kam es zu einem Problem. Schlaup begriff plötzlich, dass die Tanners fortgingen, und verlangte, dass sie ihn mitnahmen. „Nein, Schlaup. Bleib!“, befahl Skakki.


  „Ich will meine Trollblume“, brüllte der Riese. „Ich will sie als meine Frau.“ Mrs Tanner und ihre Töchter hatten sich hinter einem Stapel Körbe auf Egils Schiff versteckt, und Jack erkannte, dass sie gehofft hatten, verschwinden zu können, bevor Schlaup etwas merkte.


  „Du kannst nicht nach Bebbas Town gehen. Die bringen dich um“, erklärte ihm Skakki.


  „Mich nicht“, widersprach der Riese und hieb sich selbst auf die Brust.


  „Doch, dich. Und mich. Wir können uns nicht gegen eine ganze Stadt wehren.“


  „Dann bleibt sie hier!“ Schlaup wirkte plötzlich viel größer. Jack musste daran denken, wie Frith ihre Gestalt verändert hatte, als sie wütend war, und fragte sich, welche Form der Riese wohl annehmen würde. Die Nordmänner wichen zurück. Der Barde hob seinen Stab. Aber es war Mrs Tanner, die allen den Tag rettete.


  „Böser Schlaup!“, schrie sie vom Schiff. „Ich komme zurück, wenn ich meine Einkäufe erledigt habe. Und wenn du nicht sofort aufhörst, dich so kindisch zu benehmen, komme ich rüber und haue dir eins hinter die Ohren!“


  Das soll sie nur versuchen, dachte Jack, denn sie konnte die Ohren des Riesen kaum erreichen.


  Schlaup gab sofort nach. „Entschuldige, Trollblume. Sei nicht böse.“ Seine Unterlippe bebte.


  „Das ist besser“, sagte Mrs Tanner. „Wenn du ein guter Torq bist, bringe ich dir etwas Schönes aus Bebbas Town mit. Und jetzt setz dich hin und benimm dich.“ Der Riese hockte sich gehorsam an den Anleger, und als sie auf Egils Schiff davonsegelten, konnte Jack ihn dort noch sehen, als die anderen Mitglieder der Mannschaft längst nicht mehr auszumachen waren.


  Er fand den Barden am Bug, wie er in die Wellen starrte, die sich nach links und rechts teilten. „Entschuldigt, Herr“, sagte er. „Was passiert, wenn Mrs Tanner nicht zurückkommt? Ich glaube, dass sie nicht die Absicht hat.“


  „Ich vermute, dass Schlaup dann enttäuscht sein wird“, sagte der Barde.


  „Ja, aber was wird er tun?“


  „Er wird uns nichts tun. Das liegt nicht in seiner Natur.“ Der alte Mann setzte sich auf eine der Kisten aus dem römischen Haus. Sie war voll mit Beelzebubs Wunderwaffe gegen Fliegen.


  „Eben am Strand“, begann Jack, der nicht wusste, wie er es ausdrücken sollte, „sah Schlaup anders aus. Größer. Ich musste an Frith denken ...“


  „Ah, darüber machst du dir Sorgen. Die Antwort ist, ja, Schlaup kann die Gestalt wechseln, wenn er wütend wird, aber er würde niemals seine Freunde angreifen. Daran wird ihn Olafs gefestigter Charakter hindern. Er hat die Offenherzigkeit seines Vaters geerbt und von seiner Mutter die Unfähigkeit zu lügen. Zu dumm, dass er sich ausgerechnet in jemanden verliebt hat, der es mit der Wahrheit nicht so genau nimmt.“


  „Er liebt sie?“, fragte Jack entgeistert.


  „Ich fürchte schon. Und du hast vollkommen recht: Mrs Tanner hat nicht die Absicht, zu ihm zurückzukehren. Schlaup könnte ziemlich wütend werden, wenn er merkt, dass er angelogen wurde, aber darum werden wir uns kümmern, wenn es so weit ist. Weißt du eigentlich, woher er seinen Namen hat?“


  Jack schüttelte den Kopf. Er setzte sich dem Barden gegenüber und spürte die Gischt, die über den Bug spritzte. Egils Schiff schmückte ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln und aufgerissenem Schnabel. Die Sonne schien auf die feinen Wassertropfen und zauberte einen zarten Regenbogen rund um die Figur.


  „Weit im Norden gibt es eine Insel mit einem Berg, der vollkommen mit Eis bedeckt ist“, erzählte der Barde. „Flüsse, die vom Berg herunterflossen, sind eingefroren, und der Schnee lässt ihn jedes Jahr ein Stück anwachsen. Man sieht seine Spitze schon aus weiter Entfernung, und selbst wenn der Berg nicht zu sehen ist, wirft er einen hellen Schimmer in den Himmel.“


  „Rune hat mir von dieser Insel erzählt. Er sagt, dass die Nordmänner sie zum Navigieren benutzen.“


  „Ich bin dort gewesen“, sagte der alte Mann. „Auch Rune hat sie öfter auf der Suche nach Elfenbein besucht. Aber in diesem Berg ist Feuer. Rune sagt, dass ein Drache darin wohnt, aber ich vermute eher, dass es dort einen Riss gibt, der hinunterführt nach Muspelheim, in die Welt des Feuers.“


  Eine Möwe segelte vorüber, machte plötzlich kehrt und steuerte den Barden an. Sie landete so selbstverständlich neben ihm wie ein zahmer Vogel und ließ sich von ihm das Gefieder streicheln. Genau wie der heilige Cuthbert, dachte Jack.


  „Nun, gelegentlich bricht das Feuer nach außen durch“, erzählte der Barde weiter. „Es schmilzt das Eis von unten, bis sich plötzlich die ganze Bergflanke löst und als gigantische Lawine mit viel Getöse zu Tal rauscht. Das nennen die Nordmänner einen schlaup. Und anscheinend sieht unser Freund ganz genauso aus, wenn er einen Wutanfall bekommt. Und jetzt brauche ich etwas Zeit zum Nachdenken, Junge. Wir sind bald in Bebbas Town.“


  Auf dem Weg ins Heck kam Jack an den Tanners vorbei, die dicht gedrängt zusammenhockten, ihre vielen Gepäckstücke um sich aufgebaut wie eine Festung. Sie erinnerten Jack an eine Schar Raben, die den Kadaver eines Hirschs bewachen.


  


  Eine Burg in Rosa


  Das Erste, was Jack an Land sah, war die Festung Din Guardi auf ihrem Felsvorsprung. Er musste sich die Augen reiben, um sicherzugehen, dass er nicht träumte. Noch vor einem Jahr war die Festung so zerstört gewesen, dass dort kein Stein mehr auf dem anderen gelegen hatte. Und jetzt stand sie wieder, und zwar schöner als vorher. Die alten Mauern waren grau und fleckig gewesen, als litten sie unter irgendeiner Krankheit. Aber jetzt strahlten sie in einem zarten Rosa. Die Zinnen, die einst so bedrohlich gewirkt hatten, waren so raffiniert mit grünen Steinen verziert worden, dass es aussah, als rankten sich dort Weinreben entlang. An jeder Ecke stand ein Turm, auf dem die hübschesten Flaggen im Wind flatterten, die man sich vorstellen konnte.


  Vielleicht hatte die Burg schon in den Tagen von Lancelot, dem Vorfahren von König Brutus, so ausgesehen. In jenen Tagen hatte sie den Namen Joyous Garde getragen und war von Musik und Lachen erfüllt gewesen. Aber als sie dann vom Unleben ergriffen wurde, verschwand alle Freude aus ihren Mauern. Die Hallen waren das ganze Jahr über eisig, und in den düsteren Höfen von Din Guardi wuchs nicht einmal mehr Unkraut.


  „Wie hat Brutus das gemacht?“, fragte Thorgil, die neben Jack aufgetaucht war.


  „Die Herrin des Sees muss ihm geholfen haben“, sagte Jack. „Sie wird für ihn gezaubert haben.“


  „Dann würde ich den Fußböden in dem Gemäuer nicht trauen. Ich habe gesehen, wie die Magie vom Elfenland auseinandergebrochen ist“, sagte die Schildmaid.


  „Für die schwersten Arbeiten hat er die Mönche vom heiligen Filian eingespannt, und die können kein bisschen zaubern.“


  Das Schiff drehte sich in Richtung Hafen, und Egils Männer steuerten es hinein. Seine Mannschaft war sorgfältig ausgewählt. Es war kein Berserker unter ihnen, weil diese Krieger nicht zu kontrollieren waren, und alle hatten ihre Lederpanzer gegen Tuniken ausgetauscht. Jeder Mann sprach gut genug Angelsächsisch, um behaupten zu können, er käme aus einem anderen Teil des Landes. Es gab aber doch Auffälligkeiten. Egils Männer waren größer als die Einheimischen, und der Blick ihrer blauen Augen hatte gelegentlich etwas Wölfisches an sich. Aufmerksame Beobachter hätten sicher auch die Hornhaut an ihren Händen bemerkt, die auf den häufigen Gebrauch von Waffen hinwies, aber die meisten Leute waren nicht aufmerksam.


  Die breite knorr trieb langsam auf den Anleger zu und war kurze Zeit später dort vertäut. Es fanden sich immer mehr Leute ein, die sehen wollten, welche Fracht dieses ungewöhnliche Schiff transportierte. Egil holte nur ein paar Tauschwaren heraus - Schalen aus Speckstein, Bratpfannen und Kupferkessel -, denn der Großteil seiner Ladung war längst verkauft. Die Waren des Barden sollten bis zum Markttag an Bord bleiben.


  „Ihr könnt hier schlafen, bis ihr einen Platz zum Bleiben gefunden habt“, sagte Egil zu Mrs Tanner.


  „Ich habe genug von Schiffen“, fauchte sie ihn an. „Todesfallen, das sind sie! Außerdem habe ich hier in der Stadt einen Bruder, und es ist seine Pflicht, uns aufzunehmen.“ Ohne ein Wort des Dankes oder ein Auf Wiedersehen marschierte Mrs Tanner mit Ymma und Ythla im Schlepptau davon. Alle drei zerrten klobige Säcke hinter sich her.


  „Auf Nimmerwiedersehen“, murmelte Jack.


  Seine Laune besserte sich schlagartig, als sie sich auf den Weg nach Din Guardi machten, auch wenn Jack die Hitere Wehklage schleppen musste. Die Glocke war in viele Schichten Tuch gewickelt und das so entstandene Bündel zu unhandlich, um es unter dem Arm zu tragen. Die Einwohner der Stadt traten respektvoll zur Seite, beeindruckt von Jacks und Thorgils feinen Kleidern, vor allem aber von dem Barden in seiner strahlend weißen Robe. Zur Feier des Tages trug er noch einen Kranz aus Eichenblättern auf dem Kopf. Das und der schwarze Eschenstab ließen keinen Zweifel daran, dass dieser alte Mann ein bedeutender Zauberer war.


  Jack stellte froh fest, dass Din Guardi nicht mehr von einer Hecke umgeben war. Früher hatte sie eine Barriere zwischen der Festung und der Außenwelt gebildet, aber sie war nicht zum Schutz da gewesen. Die schweigende Armee dicht stehender Bäume hatte nur die Aufgabe gehabt, über die Grenzen des Unlebens zu wachen. Ging man durch den grünen Tunnel, der die Burg mit der Außenwelt verband, hatten Äste nach den Füßen gegriffen oder einem das Gesicht zerkratzt. Als das Unleben dann besiegt war, hatte die Hecke das alte Din Guardi in Stücke gerissen, und die Männer, die darin gefangen gewesen waren, hatte niemand je wieder gesehen.


  Jetzt war das Bauwerk schon von Weitem zu sehen. Jack fand es sehr beeindruckend, aber es wunderte ihn, dass keine Wachen da waren. Das Tor stand weit offen. „Ist das nicht gefährlich?“, fragte er.


  „,Mauern aus Stein, Schwert zur Hand, und doch alles vergebens, wenn Wachsamkeit fehlt‘“, zitierte Thorgil.


  „Ganz recht, Schildmaid“, sagte der Barde. „Brutus ist ein schwacher König, der kaum mehr kann als Liedchen singen, aber da es keinen anderen gibt, werden wir mit ihm vorliebnehmen müssen.“ Sie gingen hinein und wanderten herum, bis sie auf einen Bediensteten trafen, der ein Tablett mit Fleischpasteten trug. „Melde unsere Ankunft“, befahl der Barde. „Sag König Brutus, dass Drachenzunge mit zwei Freunden gekommen ist. Wir erbitten eine Unterkunft.“ Der Diener stellte die Autorität des Barden nicht infrage und hastete davon.


  „Der Grundriss ist anders, als ich ihn in Erinnerung habe“, beschwerte sich der Barde. „Für die Verteidigung ist das nicht gut. Anscheinend hat Brutus vollkommen vergessen, dass die Burg ursprünglich dafür gedacht war, eine kampfbereite Truppe unterzubringen. Ganz abgesehen davon - habt ihr schon mal eine Festung gesehen, die rosa ist?“


  Kurze Zeit später kam der Dienstbote wieder und führte sie in den Thronsaal. Brutus lag auf einem Diwan, und rund um ihn herum standen oder saßen schöne Frauen in langen Gewändern. Manche hielten Musikinstrumente, andere Tabletts mit Leckereien. Alle wetteiferten um die Aufmerksamkeit des Königs. Gelegentlich nahm er gönnerhaft ein Häppchen Honigkuchen oder Huhn und winkte der Musikerin zu, die er hören wollte.


  „Du verschwendest wie gewohnt deine Zeit“, sagte der Barde und stieß die Spitze seines Stabes energisch auf den Boden.


  „Drachenzunge!“, rief Brutus und erhob sich. „Was für eine Freude, Euch zu sehen! Und dich ebenso, Jack. Thorgil, du bist eine richtige Schönheit geworden.“


  Thorgil wurde rot, was Jack ärgerte. Bisher hatte die Schildmaid seine Komplimente immer ignoriert, aber jetzt lächelte sie.


  „Ich muss Euch widersprechen, Drachenzunge. Damen sind niemals Zeitverschwendung“, sagte Brutus. Seine Hofdamen kicherten und zupften ihre Frisuren zurecht.


  „Vergiss nicht, dass du König bist. Deine Aufgabe ist das Regieren“, fuhr der Barde ihn an, doch Brutus schien das kein bisschen zu stören.


  „Um den Regierungskram kümmert sich Pater Severus“, sagte er. „Er ist viel besser darin, für Ordnung zu sorgen, und er genießt es sogar, langweilige Gerichtsverhandlungen zu führen. Wie Ihr wisst, ist er jetzt der Abt des Klosters. Meine Aufgabe ist es, die Menschen zu inspirieren.“


  Der alte Mann schüttelte den Kopf. „Du bist ein hoffnungsloser Fall, genau wie alle anderen aus Lancelots Familie. Aber ich bin geschäftlich hier. Unser Dorf ist von einer wilden Jagd heimgesucht worden, und ich will Getreide kaufen. Gibt es in dieser rosafarbenen Scheußlichkeit irgendwo ein Plätzchen, an dem sich ein alter Mann und zwei Kinder zur Ruhe begeben können?“


  „Aber natürlich!“, rief Brutus. „Mal sehen ... die Amethyst-Suite ist frei oder vielleicht würde das Schwanenzimmer besser passen. Es ist ganz in Weiß gehalten. Meine Güte, da würde man Euch gar nicht mehr wiederfinden! “ Der König lachte sich halb tot über seinen eigenen Witz.


  „Irgendwas mit Betten würde schon reichen“, knurrte der Barde.


  „Wir müssen unbedingt ein Fest zur Feier Eurer Ankunft feiern. Ich habe einen überaus einfallsreichen Koch. Gestern Abend hat er Schweinebraten serviert, gefüllt mit Lamm, gefüllt mit Gans, gefüllt mit Taube, gefüllt mit Lerche. Wir haben alle Wetten abgeschlossen, was wohl in der nächsten Schicht auftaucht.“ Brutus schickte seine Hofdamen mit den verschiedensten Aufträgen los. Diener schleppten Stühle herein.


  „Ich hatte gehofft, Ethne hier zu sehen“, sagte der Barde. „Sie ist für ein Kloster vollkommen ungeeignet und meiner Meinung nach kannst du dir keine bessere Königin wünschen. Besuchst du sie manchmal?“


  Zum ersten Mal wirkte Brutus verlegen. „Habt Ihr es nicht gehört?“


  „Ich lebe in einem winzigen Dorf. Dort höre ich allgemein sehr wenig. Ist sie krank?“


  „Eigentlich nicht“, sagte der König ausweichend.


  „Und wo ist sie? Ich gehe sofort los und helfe ihr.“


  Brutus verschränkte nervös die Finger und nagte an seiner Unterlippe. Bei den meisten Männern hätte das albern ausgesehen, aber Brutus machte es nur noch anziehender. Eine der Musikerinnen seufzte hingerissen. „Es ist nicht erlaubt - ich meine, Pater Severus würde es nicht erlauben“, stammelte Brutus. „Es hat etwas mit den Kirchenregeln zu tun. Ich habe ihm gesagt, dass ich es für keine gute Idee halte. Ich wollte Euch eine Botschaft schicken, aber ...“ Er breitete hilflos die Hände aus.


  „Aber es war dir zu mühsam!“, fuhr der Barde ihn an. „Bei Odins Augenbrauen, du bist König. Du gibst Pater Severus Befehle, nicht umgekehrt. Und wo ist meine Tochter?“


  „Also, das ist nicht so einfach ...“


  „Wenn du mir nicht sofort sagst, was los ist, wirst du dich in einem stinkendem Sumpf voller hungriger Reiher wiederfinden!“


  Die Luft knisterte plötzlich vor Energie, und die Wandteppiche bauschten sich. Eine Hofdame fiel ohnmächtig in die Arme ihrer Gefährtinnen. Hastig erzählte Brutus, was geschehen war, und warf dem Barden dabei immer wieder verstohlene Blicke zu, um zu sehen, wie der alte Mann es aufnahm. Offenbar war Ethne verrückt geworden - nun, nicht wirklich verrückt. Sie hörte Stimmen. Stimmen zu hören, war zwar irgendwie verrückt, aber nicht, wenn man sie wirklich hörte. Und das tat Ethne. Es waren ihre Elfen-Verwandten, die sie zur Rückkehr überreden wollten.


  Sie kamen jede Nacht in Ethnes Zimmer. Sie erfüllten ihre Ohren mit den Vorzügen des Elfenlandes und boten ihr an, sie mitzunehmen, wenn sie nur ihre Anstrengungen aufgab, sich eine Seele zu verdienen. „Pater Severus konnte sie nicht hören, aber ich schon“, sagte Brutus. „Die Elfen haben sich vor mir nie versteckt und die Königin hat mich schon immer gern gehabt.“


  „Ich weiß“, sagte der Barde angewidert. „Genau das habe ich von Anfang an befürchtet. Mein armes Kind ist gefangen zwischen zwei Welten und hat einen Weg gewählt, der zu schwierig ist. Ich wollte sie mit Erdmagie umgeben, aber dieser boshafte Priester hat eine Mauer um sie errichtet. Der soll nur warten, bis ich ihn in die Finger bekomme! Wo ist sie jetzt?“


  „Das ist das Problem“, sagte der König bedrückt. „Er hat wirklich eine Mauer um sie errichtet. Ich meine, sie lebt, aber er hat sie an den einen Ort gebracht, den die Elfen nicht erreichen können. Es gibt da einen winzigen Raum neben der Kapelle. Er ist voller christlicher Magie, und das kann das Elfenvolk nicht ertragen. Pater Severus hat sie dort hingebracht, und die Mönche haben die Tür zugemauert. Die einzige Öffnung dort ist ein schmales Fenster.“


  „Soll das heißen, dass sie nicht rauskann?“, rief Jack entsetzt. Er kannte die Kammer. Sie war kaum breiter als ein Bett und nicht viel länger.


  „Der Tod wäre besser als so ein Leben“, sagte Thorgil leise.


  „Ethne war damit einverstanden“, beteuerte Brutus. „Sie hat so unter den Stimmen gelitten und wollte wirklich eine Seele bekommen. Ihr werden Essen und Trinken durch das Fenster gereicht und für Unterhaltung ist auch gesorgt. Sie kann den Mönchen beim Beten zuhören. Und mehrmals pro Woche hält der Abt - Pater Severus - eine Predigt. Und sie durfte den Kater behalten.“


  „Freya sei Dank“, hauchte der Barde. „Sie hat Pangur Ban noch.“


  „Ist das sein Name? Er geht durch das Fenster ein und aus und bringt ihr alles Mögliche aus der Außenwelt.“ Der König sah erleichtert aus, weil der Barde offensichtlich zufrieden war, doch schon im nächsten Augenblick donnerte der Stab des Alten so heftig auf den Boden, dass die Wände bebten.


  „Du hast auf ganzer Linie versagt“, verkündete der alte Mann. „Du hättest Ethne da wegholen und sie heiraten sollen. Liebe hätte die Illusionen des Elfenlandes vertrieben, Liebe und das echte Licht der Sonne. Aber ich habe Wichtigeres zu tun, als dich zu bestrafen. Ich muss ins Filianskloster, denn es ist eine Schuld fällig geworden. Ich fürchte, dass alle Schätze, die Pater Severus im Himmel angehäuft hat, nicht ausreichen werden, um sie zu bezahlen.“


  König Brutus ließ ihnen Ponys zum Reiten kommen, denn der Weg zum Kloster war weit. Er bestand auch darauf, ihnen für unterwegs einen Korb mit Fleischpasteten mitzugeben. Der Barde winkte gereizt ab, aber Thorgil machte Anstalten, den Korb zu nehmen. Und als der König ihn ihr reichte, hielt er ihre Hand ein kleines bisschen länger, als nötig gewesen wäre.


  Jack und Thorgil wagten es nicht, den Barden anzusprechen. Er ritt schweigend voraus, und die Luft um ihn herum waberte wie Sommerhitze über einem Kornfeld. Aber als sie das Tannenwäldchen erreichten, von dem aus man das Kloster sehen konnte, bog der alte Mann ab und steuerte eine Waldwiese an. „Wenn ich mit dieser Laune zum Filianskloster reite, werde ich das ganze Ding zum Einsturz bringen“, sagte er. „Kommt dir das bekannt vor, Jack?“


  Jack verzog das Gesicht. Im vergangenen Jahr hatte er versehentlich ein Erdbeben heraufbeschworen, weil die Mönche gedroht hatten, seine Schwester in den Brunnen des heiligen Filian zu werfen.


  Sie ließen die Ponys grasen und picknickten. In einiger Entfernung konnte Jack die Klostermauern sehen. Die durch das Erdbeben verursachten Risse waren zugespachtelt und das ganze Gebäude weiß gestrichen worden. Umgeben war es von weitläufigen Gärten, und nicht weit entfernt war ein neues weißes Bauwerk errichtet worden. Es lag am Rand des Reichs der Herrin vom See. Pater Severus musste die Mönche hart angetrieben haben.


  „Ich vermute, das da ist das Nonnenkloster“, bemerkte der Barde und betrachtete das neue Gebäude.


  Jack legte die gut eingewickelte Heitere Wehklage ab, und Thorgil verteilte die Pasteten. Der Teigmantel war knusprig, das Lamm butterzart und das Ganze mit Pfeffer gewürzt, Jacks Lieblingsgewürz. Im Korb war außerdem eine Flasche Honigwein. „Die hebe ich für später auf“, entschied der Barde. „Ich werde meinen scharfen Verstand brauchen.“ Das Essen und die frische Luft schienen seine Laune gebessert zu haben.


  „Ich habe dir schon oft gesagt“, meinte er, „dass man die Erdmagie niemals im Zorn rufen soll. Aber genau das hätte ich beinahe getan.“ Er schüttelte den Kopf. „Nun lebe ich schon so lange, und doch schaffen es die Sterblichen immer wieder, mich zur Weißglut zu treiben.“


  Die Sterblichen?, dachte Jack, doch er wagte nicht zu fragen, was der Barde damit meinte.


  „Ich muss wissen, was mich erwartet, bevor ich zum Kloster hinuntergehe.“ Der alte Mann suchte in dem Beutel herum, den er stets am Gürtel trug, und holte die Flöte von Amergin heraus.


  „Ist die hübsch!“, rief Thorgil aus.


  „Warte ab, bis du siehst, was sie kann“, sagte Jack.


  Der Barde spielte zuerst einen Ton und entwickelte daraus eine Melodie, die sich anhörte wie ein Bergbach, der über Steine plätschert. Vögel landeten auf den Ästen über ihm und hielten den Kopf schief, um zu lauschen. Dann wurde die Musik ernster, nicht wirklich traurig, aber ernsthaft. Es war die Art von Musik, die ein sehr alter Wald machen konnte. Sie erzählte von der Vergänglichkeit der Zeit und von verblassender Schönheit: Alle Dinge kehrten irgendwann zur Erde zurück, sogar die Bäume, die schon die Ankunft der Römer mit ihren hochfliegenden Plänen miterlebt hatten. Aber die Römer waren mit den Bäumen in die Erde zurückgekehrt. Dort hatten sie eine Weile geruht, um dann mit der Sonne zurückzukehren wie alle Wesen, die von Erdmagie erfüllt waren.


  Der Barde setzte die Flöte ab. Thorgil wischte sich hastig die Tränen aus den Augen. „Das war nötig“, sagte der Barde. „Ich musste mich wieder daran erinnern, was wirklich wichtig ist, denn andernfalls hätte ich Blitze vom Himmel geholt und auf diesen Narr Severus geschleudert. Aber jetzt spiele ich etwas anderes.“ Er setzte die Flöte an die Lippen und brachte einen so tiefen Ton hervor, dass Jack ihn in der Brust spürte.


  Der Ton breitete sich im Wäldchen aus, und die Vögel ergriffen die Flucht. Es klang wie das Schnurren einer riesigen, sehr zufriedenen Katze. Jack wurde ganz schläfrig und stellte sich vor, wie schön es wäre, sich jetzt vor einem warmen Herdfeuer zusammenzurollen. Plötzlich kam eine große, schneeweiße Katze aus dem Tor des Klosters geflitzt und rannte den Hügel hinauf, so schnell sie konnte. Oben angekommen, warf sie sich ohne das geringste Zögern auf den Barden.


  „Du alter Gauner! Du bist so schwer geworden, als hättest du die Hälfte aller Hühner hier in der Gegend vertilgt“, rief der Mann und wehrte den übermütigen Kater ab. Der lief auf und ab, rieb sich am Barden und miaute. „Ja, ja, ich habe dich auch vermisst. Setz dich, mein alter Freund.“


  Der Kater gehorchte und betrachtete Jack und Thorgil mit seinen klugen blauen Augen.


  „Das ist Jack, mein Lehrling“, sagte der Barde. „Und das hier ist Thorgil, Olaf Einbraues Tochter aus dem Nordland. Jack und Thorgil, ich möchte euch Pangur Ban vorstellen.“


  


  


  Pangur Ban


  Pangur Ban miaute melodisch, und Jack nahm an, dass das seine Art war, sie zu begrüßen.


  „Dir auch einen guten Tag“, erwiderte Jack und auch Thorgil hieß den Kater höflich willkommen.


  „Er ist so groß“, sagte sie. „Wenn er nicht so freundlich wäre, würde ich denken, dass er eine Trollkatze ist.“


  „Du kannst direkt mit ihm reden“, sagte der Barde. „Pangur Ban versteht jedes Wort.“


  „Oh, dann tut es mir leid, dass ich dich eine Trollkatze genannt habe“, entschuldigte sich die Schildmaid. Der weiße Kater beschnupperte sie. Sein Schwanz zuckte, und er stieß einen keckernden Jagdlaut aus.


  „Ja, sie ist verbunden mit den Wesen der Lüfte“, bestätigte der Barde. „Sie hat versehentlich Drachenblut geschluckt, aber das gibt dir nicht das Recht, sie zu jagen. Ich muss mich entschuldigen, Thorgil. Pangur ist immer ein wenig aufgeregt, wenn er Vogel riecht.“


  „Wenn er mich zu jagen versucht, wird er als Vorleger vor meinem Bett enden“, sagte Thorgil.


  Jack reichte dem Kater hastig eine Fleischpastete. Er streichelte das weiße Fell und wurde mit einem tiefen, fast hypnotischen Schnurren belohnt. „Ein Glück, dass Ihr ihn Ethne geschenkt habt, Herr“, sagte er.


  „Du magst es Glück nennen“, sagte der alte Mann, „aber wie du weißt, geschehen diese Dinge nicht zufällig. Pangur war auf einem irischen Schiff eingetroffen, noch bevor ich von Ethnes Existenz wusste. Er bat mich um ein bequemes Plätzchen in einem Kloster, weil er Klöster liebt. Dort wird das Futter niemals knapp, und die Mönche mögen Katzen. Als Ethne dann ihre Absicht kundtat, eine Seele erwerben zu wollen, dachte ich: Was könnte besser für die Seele meines Mädchens sein als eine weltkluge alte Katze wie Pangur Ban?“


  Der Barde fragte den Kater über Ethne aus. Wie ging es ihr? Bekam sie genug zu essen? Würde sie wollen, dass ihr alter Vater die Mauern einriss und sie zu König Brutus davontrug? Der Kater miaute, anscheinend amüsiert.


  „Ich weiß, dass er ein Schwächling ist, aber er würde sie auf Händen tragen“, erklärte der Barde.


  Stück für Stück erfuhr Jack, was los war, denn der Barde übersetzte alles, was Pangur Ban ihm erzählte. Ethne war in eine Art Trance verfallen. Einerseits war sie froh, endlich die Stimmen der Elfen losgeworden zu sein. Aber andererseits passierte so wenig, dass sie die meiste Zeit nur Löcher in die Luft starrte. Zweimal am Tag wurde Essen durch das Fenster gereicht und der Kübel geleert. Niemand sprach mit ihr. Sie bekam zwar mit, wie die Mönche ihre Gebete murmelten und wie Pater Severus predigte, aber sie hörte nicht mehr zu.


  Sie betete, wenn sie daran dachte. Sie lief stundenlang auf dem schmalen Streifen zwischen dem Bett und der Wand hin und her. Die übrige Zeit verschlief sie. Pangur Ban wusste allmählich nicht mehr, was er noch unternehmen sollte, um ihren Geist wachzuhalten - selbst einer Katze werden dauernde Streicheleinheiten irgendwann zu viel. Er brachte ihr Leckereien aus der Außenwelt. Er plünderte die Küche und besorgte Pasteten, Obst, gebratenes Huhn ... Pangur Ban leckte sich übers Maul und wart einen Blick auf Thorgil.


  Natürlich herrschte im Kloster nicht mehr derselbe Luxus wie vor der Ankunft von Pater Severus. Die Hälfte der Zeit lebten die Mönche von Brot und Wasser und Flagellation war allgemein üblich geworden.


  „Flage- was?“, fragte Jack.


  „Die Mönche schlagen sich selbst mit der Peitsche“, erklärte der Barde. „Das soll sie tapfer machen. Ich werde diese Christen nie verstehen.“


  Auch Jack fand das schwer zu verstehen. Er hatte von seinem Vater so viel Prügel bekommen, aber tapfer war er davon nicht geworden - eher wütend.


  Besonders wichtig aber war es für Ethne gewesen, dass Pangur Ban ihr kleine Dinge von draußen mitgebracht hatte. So hatte er zum Beispiel eine Ranke mit Blättern hereingezerrt oder eine Rose oder ein Maul voll Eicheln zu ihr getragen. Er hatte ihr auch Mäuse und kleine Vögel gebracht, aber sie hatte ihn angefleht, sie wieder freizulassen. Einmal hatte er einen toten Maulwurf bei ihr abgeliefert, über den sie furchtbar geweint hatte.


  „Das war aber nicht nett“, wendete Jack ein.


  „Da bin ich anderer Ansicht“, widersprach der Barde. „Das Schlimmste, was Ethne passieren kann, ist, dass sie ihre Fähigkeit verliert, etwas zu empfinden. Denn dann wird sie ganz Elfe sein und so seelenlos, wie Elfen es sind. Trauer und Sorge sind ein Teil des Lebens.“


  „Wir können sie nicht in diesem Gefängnis lassen“, sagte Thorgil.


  „Nein.“ Der Barde starrte blicklos in die Ferne, weit über das Kloster, den See und sogar den blauen Himmel hinaus. „Dummerweise haben wir zwei Probleme. Ich muss Ethne retten, mich aber auch um das Anliegen des Draugr kümmern. Wenn er auftaucht, bevor ich eine Lösung gefunden habe, wird er wieder anfangen zu töten.“ Sie saßen im Gras und schauten aufs Kloster hinab. Die Ponys kamen langsam näher und stupsten Thorgil mit ihren weichen Nasen an. Alle Pferde lieben Thorgil, dachte Jack, auch wenn sie sie nie zuvor gesehen haben. Pangur Ban lag lang ausgestreckt da und schien zu schlafen, doch seine Schwanzspitze zuckte ganz leicht. „Ich muss mich zuerst um den Draugr kümmern“, entschied der Barde schließlich. „Ich weiß, dass Ethne leidet, aber ich hoffe, dass sie noch eine Weile durchhält. Ich kann nicht riskieren, dass der Draugr hier auftaucht.“


  Er pflückte Vergissmeinnicht und flocht die Stängel zu einem Ring zusammen. Dann hielt er die Hand darüber und sagte etwas in einer Sprache, die Jack nicht kannte. Aber Pangur Ban schon. Der Kater wälzte sich auf dem Boden, schnurrte begeistert und blieb schließlich vor den Füßen des Barden sitzen. Der legte ihm den Ring aus Blumen um den Hals. „Ich habe die Erdmagie in diese Blumen gesungen“, sagte er. „Sie werden viele Tage lang nicht welken.“ Pangur Ban flitzte davon.


  „Was war das für eine Sprache, Herr?“, fragte Jack. „Ihr benutzt sie oft für Eure Magie.“


  „Es ist die Sprache, die auf der Insel der Seligen gesprochen wird“, sagte der Barde. „Ich habe sie als Lehrling gelernt. Pangur Ban versteht sie.“


  Der alte Mann sah dem Kater nach, der gerade das Tor des Klosters erreicht hatte. Ein Mönch bückte sich, um ihn zu streicheln, und kassierte dafür einen energischen Biss in die Hand. Die Katze sauste durchs Tor. „Weißt du noch, wie ich dich gewarnt habe, deinen Geist gegen den eines Tieres zu tauschen?“, fragte der Barde.


  Jack nickte. Er wusste noch gut, wie sich der alte Mann im Körper einer Krähe versteckt hatte und wie schwer es ihm gefallen war, ihn wieder zu verlassen.


  „Je länger man sich im Körper eines Tieres aufhält“, sagte der Barde, „desto mehr verlernt man, ein Mensch zu sein. Diese Fertigkeit wurde an der Bardenschule erst im letzten Lehrjahr unterrichtet, und manche Lehrlinge sind niemals wieder aus dem Körper ihres Tieres herausgekommen. Pangur Ban ist einer von ihnen.“


  „Er ist ein Barde?“, rief Jack entgeistert.


  „Einer, der es nicht geschafft hat. Man muss sich seiner selbst ganz sicher sein, bevor man so etwas versucht. Ich hatte allerdings immer den Verdacht, dass Pangur lieber Katze als Mensch ist. So trägt er keinerlei Verantwortung und hat endlose Möglichkeiten, Spaß zu haben. Er war schon damals ein ausgelassener Knabe.“


  „Aber trotzdem ... nie wieder Mensch zu sein.“ Jack konnte es nicht fassen. „Was ist mit seinem Körper geschehen?“


  „Der Geist des Katers ist in ihn gefahren und mit ihm davongewandert. Außenstehenden erscheint der Katzenjunge einfältig, aber das ist er natürlich nicht. Ich habe gehört, dass er Rattenfänger in Dublin wurde und diese Arbeit sehr gut machte.“


  Thorgil rief die Ponys herbei, und Jack packte die Überreste ihres Picknicks zusammen. Dann saß er auf und stützte das unförmige Bündel mit der Heiteren Wehklage vor sich auf dem Sattel ab. „Jetzt kommt der schwierige Teil“, verkündete der Barde.


  Als sie sich dem Kloster näherten, fielen Jack die bestellten Felder und Obstgärten auf, die die Anlage umgaben. Mönche waren eifrig damit beschäftigt, Unkraut zu jäten, Rankgitter aufzustellen und Saatbeete vorzubereiten. Er erkannte einige von ihnen. Sie waren dünner und muskulöser als vorher. Man sah, dass Pater Severus’ Disziplin ihnen guttat. Jack erkannte auch die ehemaligen Verbrecher an ihren fehlenden Ohren und geschlitzten Nasen. Anscheinend hatte man sie aus der Sklaverei befreit, denn jetzt waren sie gekleidet wie die Mönche und arbeiteten mit ihnen. Ihre Gesichter waren jedoch genauso durchtrieben und brutal wie zuvor. Die Mönche waren schon immer nicht viel mehr als Diebsgesindel gewesen. Welche Predigten man ihnen auch immer gehalten hatte, es sah nicht so aus, als wären sie bekehrt worden.


  „Was wird hier passieren, Herr, wenn Pater Severus fortmuss?“, fragte Jack leise.


  „Eine sehr gute Frage“, antwortete der Barde. „Ich würde es ungern sehen, wenn dieser Haufen wieder verwildert.“


  Sie wurden auf den Innenhof geführt, an den Jack sich noch von seinem ersten Besuch erinnerte. Er war nach dem Erdbeben wiederhergestellt worden, aber aus dem Brunnen kam nur noch ein mickriges Rinnsal. Statt der Rosensträucher und des Lavendels war der Hof jetzt mit Kies bedeckt, und die hübschen Holzbänke waren durch welche aus kaltem, hartem Stein ersetzt worden.


  „Severus liebt es anscheinend, Buße zu tun“, bemerkte der Barde und ließ sich auf einer Steinbank nieder.


  Sie warteten. Der Abt - Pater Severus - meditierte, wie ihnen ein bösartig dreinschauender Mönch mit einer verkrüppelten Hand mitteilte. Jack wusste, dass der Mann ein Gerichtsverfahren mit einem Gottesurteil überlebt hatte, bei dem er ein glühendes Stück Eisen drei Meter weit tragen musste. Wenn die Wunde danach eiterte, wurde er für schuldig befunden.


  „Ihre Zukünftige Heiligkeit verbringt den Nachmittag stets auf den Knien“, sagte der Mönch. „Natürlich nach dem Fasten am Morgen und einer leichten Geißelung am Mittag.“


  „Was ist eine Geißelung?“, fragte Jack, als der Mönch gegangen war.


  „Eine Geißel ist eine besondere Peitsche“, erklärte der Barde. „Sie hinterlässt tiefere Narben.“


  Jack war entsetzt und angewidert. Was für ein Wahnsinn herrschte hier? Es war unfassbar, dass diese Mönche demselben Glauben angehörten wie der sanfte Bruder Aiden oder der heilige Cuthbert.


  „Die Nordmänner ertragen Schmerz frohen Herzens“, verkündete Thorgil, „aber sie fügen ihn sich nicht selbst zu. Ich erkenne keine Ehre in solchen Wunden.“


  „Damit hast du vollkommen recht, Schildmaid“, bestätigte der Barde.


  Die Sonne stand tief im Westen, und die Schatten hatten den Innenhof erreicht, als Pater Severus endlich kam. Er war so dünn wie immer, aber Jack spürte zudem eine eiserne Härte, die von ihm ausging. Er suchte nach der Güte, die ihm der Pater damals im Kerker der Elfen zuteil werden ließ, doch sie war verschwunden.


  „Ihr! Zauberer! Weshalb seid Ihr gekommen?“, fragte der Abt streng.


  „Auch Euch einen schönen Abend“, sagte der Barde. „Erinnert Ihr Euch an Jack und Thorgil?“


  Pater Severus warf den beiden einen strengen Blick zu. „Allerdings. Die beiden, die Din Guardi zum Einsturz gebracht haben. Es steht wieder, nur damit ihr es wisst. Meine Mönche haben es gebaut.“


  Die Worte ,meine Mönche‘ klangen in Jacks Ohren irgendwie unheimlich.


  „Und mithilfe der Herrin des Sees“, fügte der Barde hinzu.


  „Diese verdammte Hexe“, fluchte der Abt. „Es hätte eine vernünftige Festung werden sollen, aber die Einmischung dieser Hexe hat einen Spielplatz daraus gemacht.“


  „Nun ist Brutus nicht gerade das, was man einen großen Krieger nennen könnte“, bemerkte der Barde.


  „Er tut nichts. Gar nichts! Feiert die ganze Nacht und verschläft den Tag. Wenn in Bebbas Town etwas getan werden muss, kommen die Menschen zu mir.“


  „Und ich bin sicher, danach wissen sie, was sie zu tun haben“, sagte der Barde.


  Pater Severus funkelte ihn an. „Und wieso auch nicht? Diese Leute brauchen eine feste Hand, die meisten von ihnen sind wieder ins Heidentum zurückgeglitten. Ich habe ihnen heidnische Sitten wie das Julsingen und Färben von Ostereiern ausgetrieben, aber am Maifeiertag schleichen sie immer noch in die Wälder. Und wieso seid Ihr gekommen? Ich habe Beichten abzunehmen und Bußen aufzuerlegen.“


  Jack konnte kaum glauben, wie sehr sich Pater Severus verändert hatte. Was war aus dem Mann geworden, der sie im Elfenland beschützt und ihnen Hoffnung gegeben hatte, als alles verloren schien?


  „Auch ich habe ein dringendes Anliegen“, sagte der Barde ruhig. „Eines, das mit Meerjungfrauen zu tun hat.“


  Einen kurzen Moment lang wirkte Pater Severus erschrocken, aber er fing sich genauso schnell wieder. „Diese Angelegenheit ist seit Jahren erledigt. Es war unüberlegt von mir, aber es ist ja kein Schaden angerichtet worden.“


  „Es wurde sehr viel Schaden angerichtet“, widersprach der Barde. Er berichtete von der Ankunft des Draugr und von den Verwüstungen.


  „Soll ich diese lächerliche Geschichte etwa glauben?“, höhnte der Abt. „Ein Wolf reißt ein Lamm, eine Kuh brüllt im Wald, und alle geraten in Panik.“


  „Ich habe den Draugr gesehen und Jack ebenfalls.“


  „Oh, das ist natürlich ganz etwas anderes - wenn es ein Hexer und sein Lehrling behaupten“, spottete Pater Severus.


  Jack wurde der Abt mit jeder Minute unsympathischer. „Bruder Aiden glaubt auch daran“, mischte er sich ein. „Er sagt, wilde Tiere würden nicht töten und die Beute dann nicht fressen.“


  Der Barde legte ihm die Hand auf die Schulter. „Das reicht, Junge“, murmelte er. Er sah dem Abt ins Gesicht. „Severus, Ihr seid für den Tod der Meerjungfrau verantwortlich. Habt Ihr geglaubt, das würde ohne Folgen bleiben? Sie hat vor dem Rat der neun Welten um Gerechtigkeit ersucht.“


  „Das wird ja immer besser.“ Pater Severus lachte, ein hohles, freudloses Geräusch, und Jack fiel wieder ein, dass der Mann noch nie gut lachen konnte. „Es gibt nur zwei Welten: diese und die zukünftige. Und ich soll mir jetzt Sorgen um eine seelenlose Kreatur machen, die angeblich von den Toten auferstanden ist. Sie beschwert sich bei einem Rat, den es nicht gibt, und ein Hexer mit angeblichen Zauberkräften kommt zu mir, um mich zu bedrohen.“


  „Nehmt das zurück!“, brüllte Jack. Der Barde hob seinen Stab, und Jack spürte eine Hitzewelle.


  „Und nun verzieht Euch und verschwendet nicht länger meine Zeit“, fauchte der Abt.


  „Ihr lasst mir keine Wahl“, sagte der Barde gelassen. „Jack, pack die Heitere Wehklage aus.“


  Jacks Hände zitterten, als er das Bündel auf dem Boden absetzte und an der Schnur herumfingerte. Thorgil kam ihm zur Hilfe und schnitt sie mit ihrem Messer durch. „Das wird lustig“, flüsterte sie. Jack wünschte nur, er könnte der Ankunft des Draugr genauso gelassen entgegensehen, aber im Gegensatz zu Thorgil hatte er den Geist schon in Aktion erlebt.


  „Heitere Wehklage“, murmelte Pater Severus und sah plötzlich nicht mehr so selbstsicher aus. „Es ist lange her, seit ich sie das letzte Mal gehört habe. Wäre es nicht die heilige Glocke von Kolumban gewesen, hätte ich sie im Meer versenkt.“


  „Ihr hättet besser Euch selbst im Meer versenkt“, fuhr ihn der Barde an. „Zum letzten Mal, Severus. Reden wir jetzt darüber, wie wir mit dem Draugr umgehen, oder soll Jack die Glocke läuten?“


  Der Abt richtete sich hoch auf und stand steif und stolz da. Er hatte Mut, das musste Jack ihm lassen. Er hatte die Nordmänner überlebt und sich der Elfenkönigin entgegengestellt. Er hatte sich an Pegas Stelle als Opfer angeboten. Er hatte sogar der Hölle widerstanden, und dass er dabei vor Angst auf die Knie gefallen war, nahm ihm nichts von seiner edlen Ausstrahlung. Sie hatten alle Angst gehabt.


  „Es gibt keinen Draugr“, behauptete Pater Severus. ,,Ich bin Christ. Ich glaube nicht an heidnische Lügen.“


  Der Barde nickte. Hastig wickelte Jack die Tuchschichten ab, und der darin eingehüllte Gegenstand rollte klappernd und scheppernd über den Boden.


  Es war ein kleiner Kupferkessel, in dem ein Stein lag. Pater Severus lachte verblüfft auf. Dann beugte er sich vor und schlug sich lachend mit den Händen auf die Knie. .. Bei der heiligen Brigida, es gibt auch keine Heitere Wehklage! Das ist ein guter Witz, Hexer! Hat Brutus Euch dazu angestiftet?“


  Der Barde, Jack und Thorgil starrten fassungslos den Kessel an, der bis zur nächsten Wand getrudelt und dort liegengeblieben war.


  „Nichts mehr zu sagen?“, höhnte der Abt. „Dann fort um Euch!“ Er klatschte in die Hände, und zwei grobschlächtige Mönche tauchten auf. Der Barde, Jack und Thorgil traten so würdevoll den Rückzug an, wie es unter diesen Umständen möglich war.


  


  Suche nach den Tanners


  „Das waren die Tanners“, sagte Jack schließlich, als sie schon einige Meilen hinter sich gebracht hatten. Der Barde war vorgeritten. Rund um ihn herum wirbelte die Luft, und sein Pony legte vor Angst die Ohren an. Aber nun klärte sich die Luft wieder. Das Pony spitzte die Ohren, und Jack wagte es, erneut die Stille zu durchbrechen. „Wir wissen, dass sie Diebe sind. Es kann niemand anders gewesen sein.“


  „Sie sind an dem einen Tag auf dem Schiff geblieben, als wir am Strand gelagert haben“, sagte Thorgil. „Sie haben behauptet, sie hätten Angst vor Schlaup, obwohl doch jeder sehen konnte, was für einen guten Charakter er hat. Ich frage mich, was diese Tanners noch gestohlen haben.“


  „Ich hätte die Heitere Wehklage mit an Land nehmen müssen“, sagte Jack. „Als Ymma und Ythla auf der Farm allein waren, haben sie alles durchstöbert. Ich hätte wissen müssen, dass sie das auf dem Schiff machen würden.“


  „Ich mache dir deswegen keine Vorwürfe, Junge“, sagte der Barde. Sie hielten auf einer Wildblumenwiese mit einem rauschenden Bach an. Thorgil zog die Stiefel aus und führte die Ponys ins Wasser, wo sie geräuschvoll tranken und mit den Hufen das Wasser spritzen ließen. Nach einer Weile brachte sie die Tiere zum Grasen. Der Barde brach das Siegel an der Flasche mit dem Honigwein auf und trank bedrückt daraus.


  Es war kurz vor Sonnenuntergang. Lange Schatten erstreckten sich übers Gras, und Schwalben sausten im Tiefflug durch die Luft. „Mrs Tanner hat gesagt, dass sie zu ihrem Bruder will“, sagte Jack. „Vielleicht kann uns König Brutus helfen, sie zu finden.“


  „Für Brutus ist es ja schon eine Leistung, seine Krone zu finden“, widersprach der Barde. „Es gibt tausend Leute in dieser Stadt - überall sind Farmen und Häuser. Wir wissen nicht einmal, welchen Beruf ihr Bruder hat; wenn er nach ihr kommt, ist er wahrscheinlich Taschendieb. Wir wissen nicht einmal, wie er aussieht.“


  „Die Ankunft einer Witwe mit zwei Töchtern ist doch nichts Alltägliches“, wendete Jack ein. „König Brutus könnte Leute ausschicken, die nach ihnen suchen. Im Laufe der Zeit -“


  „Im Laufe der Zeit! Wir haben keine Zeit, Junge. Wenn jemand diese Glocke läutet, sind wir erledigt. Was mich zu der Frage bringt, woher die Tanners wussten, wo sie war.“


  „Ymma und Ythla haben überall herumgeschnüffelt“, berichtete Jack verbittert. „Wahrscheinlich haben sie mich ein geheimnisvolles Bündel zum Schiff tragen sehen und beschlossen, nachzusehen, was es ist. Und als sie es stahlen, waren sie raffiniert genug, stattdessen einen von Egils Kupferkesseln einzuwickeln.“


  „Ich kann diesen verdammten Topf nicht mehr sehen“, knurrte der Barde und kippte noch mehr Wein in sich hinein. Jack hatte den kleinen Kessel wieder mitgenommen. Schließlich gehörte er Egil und war wertvoll. Er hatte eine tiefe rotgoldene Farbe und reflektierte das Licht von einem Dutzend Oberflächen, die der Hammer des Handwerkers im Metall hinterlassen hatte. Egil hatte erzählt, dass seine Kessel von Männern gemacht worden waren, deren Haut von der Sonne schwarz verbrannt war, denselben, die ihm auch die Merino-Schafe verkauft hatten.


  Thorgil kam zurück, nachdem sie die Ponys versorgt hatte, und ließ sich zu ihnen ins Gras fallen. Sie war die Einzige von ihnen, die gute Laune hatte. Der lange Ritt und das Fiasko im Kloster hatten ihr Freude gemacht. Ihre Wangen waren rosig, und die Sonne hatte für Sommersprossen auf ihrer Nase gesorgt. Sie war vornehm angezogen wie ein junger Ritter. Aber auch wenn man sie noch vor einem Jahr leicht für einen Jungen hätte halten können, hatte sie sich doch ein wenig verändert. Ihre Taille war deutlicher ausgeprägt, ihr Mund weicher, ihre Brust -


  Jack schaute weg. So sehr Thorgil sich auch bemühte, es zu verbergen - ihre Brust war eindeutig nicht mehr dieselbe.


  „Eine Eichel für deine Gedanken“, sagte sie.


  Jack spürte, wie sein Gesicht zu glühen begann. „Ich habe überlegt, wo die Tanners wohl stecken.“


  „Die werden wir leicht finden“, sagte Thorgil.


  „Leicht! Wo in diesem Rattennest von einer Stadt sollen wir denn suchen?“, rief der Barde.


  „Wir werden nicht suchen. Immerhin hat Mrs Tanner gewissermaßen versprochen, meinen Bruder zu heiraten. Jedenfalls glaubt er das.“ Thorgil riss ein paar Grashalme aus und begann, darauf herumzukauen.


  „Schlaup?“, sagte der Barde und setzte sich auf. „Meine Sterne! Thorgil, du bist ein Genie!“


  „Ich weiß“, sagte die Schildmaid und kaute ungerührt auf ihren Halmen herum.


  In der hereinbrechenden Dämmerung galoppierten sie zurück zum Hafen, wo Egil und seine Mannschaft am Strand ihr Lager aufgeschlagen hatten. Tagsüber konnten die Männer als Angelsachsen durchgehen, aber jetzt, wo sie Lieder grölten und um ihr riesiges Lagerfeuer herumtobten, zeigten sie unübersehbar ihre wahre Herkunft. Ein paar Frauen, die den Fehler gemacht hatten, sich aus dem Ort weglocken zu lassen, drängten sich verängstigt zusammen. Einer der Seeleute wirbelte eine Frau in einer Art wildem Tanz herum und ignorierte ihre Schreie.


  „Ha! Ha! Ha!“, grölten die Nordmänner. „Sie tut so, als wäre sie schwer zu kriegen!“ Überall lagen Bierfässer, halb im Sand versunken.


  „Drachenzunge“, rief Egil, als die Ponys zum Stehen kamen. „Habt Ihr eine Unterkunft gefunden? Ihr kommt so spät, dass wir uns schon Sorgen um Euch gemacht haben.“


  „Lasst diese Frauen frei!“, befahl der Barde beim Absitzen. „Bei Thors Blitzen! Wollt ihr uns die ganze Stadt auf den Hals hetzen? Los, kusch, verschwindet, ihr albernen Gänse!“ Er richtete seinen Stab auf die Frauen, die dankbar die Flucht ergriffen. Dann zerrte er noch den tanzenden Seemann von seiner Gefangenen weg.


  „Wir wollten doch nur ein bisschen Spaß haben“, murrte der Mann, als die befreite Frau die Beine in die Hand nahm, damit sie hinter den anderen herkam.


  Der Barde setzte sich auf ein Bierfass und wischte sich die Stirn ab. „Ein für alle Mal, kapiert das endlich: Es wird nicht geplündert. Das ist eine Handelsmission. Ihr könnt nicht einfach jeden mitnehmen, der euch gefällt. Egil, ich dachte, du hättest deinen Haufen besser im Griff.“


  Der Kapitän grinste, kein bisschen verlegen. „Ich werde sie mir vorknöpfen. Allerdings muss ich dazu sagen, dass diese Weiber ganz wild darauf waren, herzukommen, als es noch hell war.“


  „Das glaube ich gern“, sagte der Barde mit einem Seufzen. „Leichte Mädchen gibt es wohl in jedem Hafen. Aber wir haben ein ernstes Problem.“ Er berichtete vom Verschwinden der Heiteren Wehklage und von den Folgen, die es haben würde, wenn jemand die Glocke läutete. „Wir brauchen Schlaups Hilfe.“


  „Schlaup?“, wiederholte Egil entgeistert. „Entschuldigt, Drachenzunge, aber wenn Ihr schon glaubt, dass ein bisschen harmloser Spaß mit den Weibern Ärger geben könnte, dann wartet ab, was die Stadtleute erst sagen, wenn ein Halbtroll durch ihre Gassen streift.“


  „Ich weiß“, sagte der Barde und seufzte tief, „aber er ist unsere einzige Hoffnung. Wenn wir Glück haben, können wir das Ganze im Schutze der Dunkelheit erledigen. Die Trunkenbolde, die um diese Zeit noch unterwegs sind und Schlaup sehen könnten, werden denken, dass sie Wahnvorstellungen haben.“


  Unter viel Protest sowie Drohungen und Schlägen von Egil entlud die Mannschaft die Ladung des Schiffes. Eine Hälfte blieb zurück, um die Waren zu bewachen, während die anderen sich an die Ruder setzten. Ihnen stand eine gefährliche Überfahrt in fast völliger Dunkelheit bevor. Der Barde stellte sich zum Navigieren an den Bug.


  Die Nacht war mondlos. Sandbänke und Inselchen gefährdeten das Schiff, aber der Barde hielt seinen Stab hoch und es fiel ein unheimlicher Schein auf das Wasser. Die Wellen brachen sich schäumend an den Felsen. Das Wasser war klar wie Glas und der Sandboden darunter schimmerte hellgrün.


  Beim Aufbruch waren die Nordmänner kurz davor gewesen zu meutern, aber als sie das gruselige Licht sahen, beruhigten sie sich ziemlich schnell. Jack spürte die Angst, die von ihnen ausging, als sie sich in die schweren Riemen legten. Ein Barde, der einen solchen Zauber beherrschte, würde sie sicher auch in Seelöwen oder Delfine verwandeln und ihnen befehlen können, das Schiff zu ziehen.


  Als sie die verborgene Bucht erreichten, in der Skakkis Schiff vor Anker lag, blies Egil einen lauten Ton auf dem Horn eines Widders. Sofort flammten am Strand Fackeln auf. Männer griffen hektisch nach ihren Waffen. Mit einem zufriedenen Grinsen steuerte Egil sein Schiff ans Ufer.


  „Du vermoderter Haufen stinkender Fischeingeweide!“, wütete Skakki. „Was fällt dir ein, dich mitten in der Nacht an uns anzuschleichen? Was ist los mit dir? Haben die Weiber von Bebbas Town eine Nase voll von deinem Gestank genommen und dich rausgeworfen?“


  „Ganz im Gegenteil, er hat die Weiber rausgeworfen“, sagte Egil und zeigte auf den Barden. „Aber wir haben ein Problem, und dafür brauchen wir Schlaup.“ Nach einer kurzen Lagebesprechung wurde entschieden, dass sie Skakkis Schiff nehmen würden. Es war schneller, und sie mussten ja den Halbtroll in die Stadt und wieder hinausbefördern, bevor es hell wurde. Kurze Zeit später legte der schlanke, schnelle karfi ab. Der Barde gab auch diesmal die Richtung an, während Jack und Thorgil bei Rune im Heck hockten. Die beiden trugen jetzt ihre robuste Alltagskleidung und warme Umhänge, denn die Nachtluft war kalt.


  Rune bediente das Ruder. Er mochte ja vor Alter gebeugt sein, wie er Jack und Thorgil sagte, aber sein Orientierungssinn auf dem Meer war immer noch so gut wie früher. Auch ohne das Licht des Barden erinnerte er sich an den Weg.


  „Spürt ihr diese Brise?“, fragte er. „Sie kommt von einem Fluss, der sich auf dem Festland durch die Hügel schlängelt. Sie ist wie eine warme Strömung in der kalten Seeluft. Direkt gegenüber ist eine winzige Insel. Man fühlt, wie sie die Brise zurückwirft und dass diese jetzt nach Vogelmist riecht.“


  „Ich hatte noch keine Gelegenheit, den Barden zu fragen“, sagte Jack nach einer Weile. „Was ist so besonders an Schlaup?“


  Thorgil lachte. „An meinem Bruder ist alles besonders.“


  „Schlaup hat eine Fähigkeit, die uns anderen fehlt“, erklärte Rune. „Du hast doch sicher bemerkt, wie hingerissen er von Mrs Tanner ist. Der arme Kerl ist total in sie verliebt, obwohl sie in meinen Augen ungefähr so liebenswert ist wie ein Sack voller Kreuzottern.“


  „Ich finde die ganze Sache einfach widerwärtig“, sagte Jack.


  „Wie recht du hast“, stimmte Rune zu. „Unser Schlaup hat etwas Besseres verdient. Ist dir aufgefallen, wie er immer wieder an Mrs Tanners Zopf gerochen hat?“


  „Ja ... ach so, er hat dieselbe Fähigkeit wie du“, erkannte Jack. „Er hat ein Gedächtnis für Gerüche.“


  „Schlaup ist viel besser, als ich es je sein werde“, gab Rune zu.


  „Er hat diese Begabung von seiner Mutter geerbt“, verkündete Thorgil stolz. „Ein Jötun kann einen fünfzig Meilen entfernten Elch im Wald aufspüren.“


  „Er kann Mrs Tanners muffigen Geruch von tausend anderen unterscheiden“, bestätigte Rune und schwenkte das Ruder, um einem Inselchen auszuweichen. Das Rauschen der Wellen, die auf Gestein aufschlugen, verklang zu ihrer Rechten. „Die Dinge dürften interessant werden, sobald wir Bebbas Town erreichen.“


  Mittschiffs, wo die geringste Gefahr bestand, das Schiff zum Kentern zu bringen, ragte der enorm große Körper des Halbtrolls auf. Bisher hatte ihm niemand gesagt, was er tun sollte, und so saß er gelassen da und summte ein tonloses Liedchen durch seine Vorderzähne. Rundherum fiel der grüne Schimmer vom Stab des Barden auf das Wasser und beleuchtete es bis hinunter zum Grund.


  Sie erreichten Bebbas Town und glitten an einen der Anleger. Schwerfällig tappte Schlaup an Land. Beim Aussteigen bekam Skakkis Schiff gefährliche Schlagseite, und das Dock knarrte protestierend.


  „Schlaup, Sohn des Olaf, ich habe eine kleine Aufgabe für dich“, sagte der Barde. „Erinnerst du dich an Mrs Tanner und ihre Töchter?“


  Der Riese nickte begeistert mit dem Kopf. „Nette Frau“, dröhnte er.


  „Das ist Ansichtssache, mein Freund. Meinst du, du konntest sie finden?“


  „Oh ja!“, bestätigte der Riese.


  „Ich möchte, dass du mir gut zuhörst“, sagte der Barde. „Jack wird mit dir gehen.“ Der Junge schaute erschrocken auf. „Er ist mein Lehrjunge und wird dir sagen, was zu tun ist. Jack, deine Aufgabe ist es, die Heitere Wehklage zu suchen. Finde sie schnell und um Freyas willen, lass sie nicht läuten. Du musst vor Morgengrauen zurück sein. Ist das klar?“


  „Ja, Herr“, bestätigte Jack.


  „Ach, Schlaup? Nimm Jack auf die Schultern. Zu Fuß wird er nicht mit dir mithalten können.“


  Der Halbtroll hob Jack mühelos hoch. Dieser fand sich plötzlich neben Schlaups borstigem Kopf wieder und berührte zögernd eines seiner Ohren. Es war genauso schuppig, wie es von Weitem ausgesehen hatte. Schlaup wiegte sich vor und zurück, schnupperte und öffnete dabei erst ein Nasenloch und dann das andere, wie es auch die Hobgoblins machten. Thorgil hatte Jack erzählt, dass das den Trollen Tiefen-Riechschärfe verlieh, so wie zwei Augen für Tiefenschärfe beim Sehen sorgten.


  „Gaaaaahhh“, seufzte Schlaup.


  „Das bedeutet, dass er Mrs Tanner gefunden hat“, sagte Skakki. Er reichte dem Riesen eine brennende Fackel, damit er seinen Weg ausleuchten konnte. „Geh mit Glück, mein Bruder, und dir, junger Skalde, mögen Heimdals Augen den Weg weisen“, sagte er und bezog sich damit auf den Gott der Nordmänner, der über Asgard wachte. „Finde die Tanners!“


  Schlaup stürmte los wie ein Hund hinter einem Fuchs. Er rannte durch dunkle Gassen und durch die kleinen Gärten, die viele Stadtbewohner angelegt hatten. Seine Füße quetschten Kohlköpfe und Salat platt und walzten Bohnenstangen um. Er wand sich durch das Gewirr aus Häusern, Jack klammerte sich verzweifelt an ihm fest, und die Flamme der Fackel wehte hinter ihnen her wie eine Fahne.


  Sie erreichten den Stadtrand und kamen in eine Gegend mit einigen verstreuten, schäbigen Hütten. Es stank wie die Pest, und Jack erkannte, dass hier diejenigen wohnten, deren Arbeit normale Leute nicht in der Stadt duldeten. Der Gestank der Gerbereien, der beißende Geruch von Hühnermist und der erstickende Qualm der Schmelzerei waren sogar mitten in der Nacht unerträglich.


  Schlaup blieb abrupt stehen und stieß einen Seufzer der Glückseligkeit aus. Er pflückte Jack von seinem Nacken und drückte ihm die Fackel in die Hand. „Sie ist da drin“, flüsterte er und zeigte auf eine Art Gebäude, das von dampfenden Gruben umgeben war.


  Jack kniff die Augen zusammen, um zu erkennen, wo sie gelandet waren. Es sah aus wie Ödland, weit abgelegen von anderen Ansiedlungen. Die Hütte vor ihnen hing so schief zu einer Seite, dass sie aussah wie ein riesiges Ungeheuer, das eingefroren worden war, als es sich gerade hinlegen wollte. Dem Gestank nach zu urteilen waren die Gruben voll mit Häuten, die in Urin schwammen. Es war eine Gerberei. Eigentlich kein Wunder. Auch Mr Tanner war Gerber gewesen, bis er eines Nachts betrunken nach draußen getorkelt und in einer seiner eigenen Gruben ertrunken war.


  Diese Hütte hier war nicht einmal mannshoch. Jack vermutete, dass die Bewohner durch die Tür kriechen mussten, um ins Bett zu gehen, wenn auch der Eingang nur mit sehr viel gutem Willen als Tür bezeichnet werden konnte. Eigentlich war es nur ein Loch mit einem Vorhang aus Leder.


  Schlaup hielt sich nicht mit diesem Vorhang auf. Er hob einfach das Dach ab und tastete im Innern der Hütte herum. „Trollblume“, flötete er und hob eine kreischende Mrs Tanner heraus. Aus der Dunkelheit kamen weitere entsetzte Schreie.


  „Seid sofort ruhig!“, befahl Jack. Er wollte nicht, dass die Nachbarn aufwachten. „Euer Leben hängt davon ab, dass ihr still seid. Ich werde Dämonen herbeirufen, wenn ihr euch nicht benehmt.“


  Die Schreie verstummten, und Jack hörte Geflüster und Geraschel aus dem Innern der Hütte. „Es ist dieser Zauberer“, wisperte eine Stimme. Plötzlich wurde der Ledervorhang zurückgeschlagen, und Ymma und Ythla rannten hinaus.


  „Fang sie!“, befahl Jack.


  Schlaup schnappte sich mühelos die beiden Mädchen und hielt nun alle drei in einer herzhaften Umarmung. „Wie schööön“, freute er sich.


  Ein Mann versuchte zu fliehen, aber Jack hielt ihn mit seiner Fackel in Schach. „Eine Bewegung und ich erlaube meinem Freund, dir den Kopf abzubeißen“, drohte er dem Mann, der sofort auf die Knie fiel.


  „Ich wusste nicht, dass sie gestohlen war“, heulte er. „Meine Schwester ist aufgetaucht und hat verlangt, dass ich sie und die Gören aufnehme. Sie lässt ein Nein nicht gelten. Was sollte ich tun? Es ist nicht meine Schuld.“


  „Du wusstest nicht, dass was gestohlen war?“, fragte Jack drohend.


  „Halt endlich den Mund!“, fuhr Mrs Tanner ihren Bruder an.


  „Halt du deinen, du Schreckschraube!“, brüllte er zurück. „Die Glocke, Herr. Wunderschön war sie, so rotgolden und glänzend. Ich hätte wissen müssen, dass sie kein Geschenk war, wie sie behauptet hat. Ich habe überlegt, sie dem Kloster zu verkaufen, aber Pater Severus kennt keine Gnade. Wenn er gewusst hätte, dass die Glocke heiße Ware ist, hätte er uns mit Sicherheit die Peitsche kosten lassen.“


  „Ich dachte, du wusstest nicht, dass sie gestohlen ist“, sagte Jack.


  „Oh, das wusste ich nicht! Ich wollte nur verhindern, dass du die Dämonen rufst.“ Der Mann schaukelte vor und zurück, als würde er beten.


  „Wo ist sie?“, fragte Jack.


  „Da drin.“ Der Mann deutete auf die Überreste seiner Hütte. „Ich hole sie -ˮ


  „Ich hole sie.“


  Der Mann kroch hinein, und Jack folgte ihm. Er achtete darauf, die Fackel nicht in die Nähe von etwas zu halten, das brennbar war.


  „Hier ist sie, Herr. Unter diesem Haufen Schaffelle.“


  Obwohl sich ihm bei dem Gestank fast der Magen umdrehte, zog Jack ein Fell nach dem anderen weg. Sie waren noch nicht gegerbt, und der Geruch von verdorbenem Fleisch erfüllte die Luft. Vorsichtig zog er das letzte Fell zur Seite, und da, im Schein der zuckenden Flamme, lag die Heitere Wehklage. Sie war fleckenlos, obwohl die Häute blutverschmiert waren. Trotzdem war die Glocke so makellos wie frisch gegossen.


  Jack suchte nach etwas, in das er die Glocke einwickeln konnte, aber da er nichts Sauberes finden konnte, nahm er seinen Umhang. Als er ins Innere der Glocke fasste, um den Klöppel festzuhalten, griff seine Hand ins Leere. ,,Wo ist der Klöppel?“, fragte er.


  „Nun, Herr.“ Der Mann wich nervös zurück. „Heute Morgen habe ich die Glocke ein paarmal läuten lassen, weil ich wissen wollte, wie sie klingt, und da hat Ymma gekreischt, das wäre Zauberei. Ich würde damit ein Ungeheuer herbeirufen


  „ Was hast du gemacht?“, schrie Jack ihn an. Das lockte Schlaup an, der sich über das nicht mehr vorhandene Dach beugte und in die Überreste der Hütte spähte.


  „Lasst nicht zu, dass er mich frisst, Herr! Ich habe sie nur ein paarmal klingen lassen, und sie hat das schönste Geräusch gemacht, das man sich vorstellen kann. Ich habe mich wieder gefühlt wie ein junger Bursche, der sein Leben noch vor sich hat. Aber Ymma hat mir die Glocke aus der Hand gerissen und den Klöppel herausgenommen. Mit meiner Zange. Aber ich kann einen neuen besorgen, Herr. Es gibt überall in der Stadt Schmiede, die einen anfertigen können


  „Wo ist der ursprüngliche Klöppel?“ Jack fühlte sich furchtbar. Es war unmöglich, ihn zu ersetzen. Kein Sterblicher hatte die Fähigkeit, den wundervollen Lachs der Erkenntnis zu schmieden oder den Weg zwischen dieser Welt und den anderen zu öffnen.


  „ Ymma dachte, es wäre Silber. Sie hat ihn zum Schmied gebracht, aber der hat gesagt, dass es nur Eisen ist.“


  „Und was ist dann passiert?“ Jack war außer sich vor Wut. Wäre das Ganze zu einer Zeit geschehen, als er noch seinen Bardenstab gehabt hatte, hätte er jetzt ganz sicher ein Erdbeben ausgelöst.


  Ymma hing über dem Dach, sicher gehalten von Schlaups starken Armen. Ihre Schwester und die Mutter klemmten neben ihr. „Du solltest es ihm lieber sagen“, sagte Mrs Tanner zu ihrer Tochter.


  „Ach, lass dich doch einpökeln“, fauchte Ymma zurück. „Du willst doch nur mir die Schuld zuschieben.“


  „Du hast ihn platt gehämmert“, fauchte ihre Mutter sie an.


  „Weil du es mir gesagt hast“, keifte Ymma zurück. „Sie hat gesagt, dass die Leute den Fisch erkennen würden und dass wir ihn platt klopfen sollen. Und das habe ich getan. Der Schmied hat mir Zwiebeln dafür gegeben.“


  Jack war es vor Verzweiflung beinahe körperlich schlecht. Das war das Schlimmste, was hätte passieren können. Aus dem wundervollen Kunstwerk war ein nutzloses Stück Eisen geworden. Ob es trotzdem immer noch die Stimme der Heiteren Wehklage ertönen lassen konnte? Würde er es überhaupt aus den vielen anderen Eisenstücken herausfinden, die der Schmied vermutlich besaß?


  Plötzlich erkannte er, dass das nicht ihr einziges Problem war.


  Die Glocke war geläutet worden.


  Ein paar Mal läuten lassen, hatte Mrs Tanners Bruder gesagt. Das hatte gereicht, und dieser Rohling hatte sich jung und unschuldig gefühlt. Hatte es auch gereicht, um den Draugr anzulocken? War er schon auf dem Weg?


  Jack hörte irgendwo in der Ferne eine Krähe schreien. Er schaute auf und musste feststellen, dass sich der Rand des Himmels im Osten schon blau gefärbt hatte. „Es ist fast Morgen“, stellte er mit einem Stöhnen fest. „Schlaup, kannst du uns alle tragen? Den Mann lassen wir hier.“


  „Natürlich“, sagte der Riese.


  Jack kroch nach draußen und warf die Fackel weg. Er war todmüde und außerdem furchtbar enttäuscht. „Nimm mich auf die Schultern, mein Freund, und lass die Tanners nicht fallen.“


  Der Riese hielt seine Gefangenen mit einer Hand fest und hob mit der anderen Jack hoch. Der klemmte die Glocke gegen den Bauch und schlang die Arme um Schlaups Stirn.


  „Was bildest du dir ein!“, schrie Mrs Tanner ihn an. „Du kannst uns nicht zu diesen plündernden Nordmännern zurückschicken!“ Jack ignorierte ihr Geschrei.


  „Ich habe schon immer gesagt, dass er ein gemeiner Hexer ist“, sagte Ymma.


  „Es ist unchristlich, Rache zu nehmen“, fügte Ythla schluchzend hinzu.


  Ein leichter Wind kam auf und vertrieb den ekligen Gestank der Gerberei. Vögel fingen an zu singen - Sperlinge, Lerchen, Zaunkönige. „Du musst dich beeilen, Schlaup“, sagte Jack müde. „Zum Schiff!“


  Der Riese sprintete los, die heulenden Tanners im Arm. Der Wind fuhr Jack durchs Haar. Sie kamen an einem Bauern vorbei, der nach seinen Hühnern sah. Der Mann ergriff die Flucht, als er sie sah, und ließ die Käfigtür offen. Beinahe wäre Schlaup auf einen Betrunkenen getreten, der in einer Gasse seinen Rausch ausschlief. Davon abgesehen, begegneten sie keiner Menschenseele.


  Es mag ja unchristlich sein, dachte Jack, als er den Hafen und Skakkis Männer sah, die bereit zum Ablegen waren, aber es macht Freude - richtig viel Freude.


  


  Die Mission


  „Du hast recht“, sagte der Barde, als sie sicher auf See waren. „Dass die Glocke geläutet wurde, war so ziemlich das Schlimmste, was passieren konnte.“


  „Es war keine Zeit mehr, nach dem Klöppel zu suchen“, sagte Jack. Missmutig beobachtete er Schlaup. Der Riese saß mittschiffs und fingerte glücklich an Mrs Tanners Zopf herum. Ihre Töchter hingen über die Seiten des Schiffes, so weit hinausgelehnt, wie es nur ging.


  „Das hätte vermutlich keinen Unterschied gemacht“, sagte der alte Mann. „Die Form war ein Teil der Magie des Klöppels.“


  „Was machen wir jetzt?“


  Der Barde ließ seinen Blick über die graugrüne See schweifen. Die Sonne war gerade aufgegangen, und die Spitzen der vom Bug aufgeworfenen Wellen sahen aus, als würden sie von innen angestrahlt. „Ich weiß es nicht, Junge. Dieses kurze Läuten könnte ausgereicht haben, den Draugr zu wecken, aber vielleicht war es nicht genug, um ihm die Richtung zu zeigen. Das ist sehr beunruhigend. Womöglich sucht er wieder unser Dorf heim.“ Thorgil brachte ihnen einige von Pegas speziellen Brötchen und einen Topf Butter. Sie verteilte die Butter mit dem Finger und leckte ihn ab. „Es gibt nicht nur schlechte Nachrichten“, sagte sie. „Mein Bruder hat eine Frau gefunden.“ Jack fiel auf, dass Mrs Tanner den Riesen bereits wieder unter ihrer Fuchtel hatte. Sie hatte ihn gerade weggestoßen, und er entschuldigte sich bei ihr, dass er sie so bedrängt hatte.


  „Glaubst du wirklich, dass eine Ehe zwischen den beiden eine gute Idee ist?“, fragte Jack misstrauisch.


  „Es ist nicht schlimmer als das, was die meisten Leute haben. Man sagt, es ist besser zu streiten, als einsam zu sein.“


  „Und das glaubst du?“ Jack war skeptisch.


  „Also, ich werde nie heiraten“, sagte Thorgil verächtlich. „Schildmaiden haben Macht und Ansehen wie Männer. Aber wenn sie heiraten, verlieren sie beides. Sie können nicht mehr auf die Jagd gehen oder schöne Dinge erbeuten. Sie sind ans Haus gekettet, müssen kochen, sauber machen und hinter rotznäsigen Gören herlaufen. Es steckt keine Ehre in einem solchen Leben.“


  Der Barde lächelte zum ersten Mal, seit sie sich im Kloster so blamiert hatten. „Wenn man so alt ist wie ich“, sagte er, „lernt man, dass nie ein Wort ist, das man mit großer Vorsicht gebrauchen sollte. Wer weiß, vielleicht sehen wir auch dich noch erröten und kichern, Thorgil.“


  Die Schildmaid sprang auf, als hätte sie etwas gestochen, und verzog sich ins Heck. Dort stellte sie sich in einer lautstarken Diskussion über die richtige Art, ein Schaf auszuweiden, auf die Seite von Erik dem Schönen.


  Sie verbrachten den Tag damit, sich im versteckten Hafen der Nordmänner auszuruhen. Skakki, Egil, Rune und der Barde sprachen miteinander, und bei Sonnenuntergang riefen sie alle anderen zu sich ans Feuer. Es war ein wunderschöner Abend mit einem sternenklaren Himmel und einer warmen Brise vom Festland. Das Kiefernholz im Feuer verbreitete einen angenehmen Duft, und immer wenn Thorgil einen Kiefernzapfen ins Feuer warf, knackte es gemütlich. Sie hielten ein Festmahl mit Wildschwein, Gans, Lachs und den Brombeeren, die in großer Zahl rund um die Bucht wuchsen. Seefahrer vertilgte einen halben Lachs, und Thorgil verschlang, was übrig blieb.


  Wie bei den Nordmännern üblich, konzentrierten sie sich nur aufs Essen. Es herrschte Schweigen, während sie sich vollstopften, aber Skakki hatte die Zahl der Bierfässer beschränkt. Er brauchte seine Männer bei klarem Verstand. Nach einer Weile stand er auf und verlangte Aufmerksamkeit. „Ihr habt alle von dem Draugr und der Heiteren Wehklage gehört“, begann er. Alle drehten sich zu Mrs Tanner um, die verächtlich die Nase rümpfte.


  „Drachenzunge ist sicher, dass der Draugr wieder auftaucht“, fuhr Skakki fort. „Vielleicht ist er schon auf dem Weg hierher.“ Die Männer warfen nervöse Blicke in den Wald, der ihre kleine Bucht umgab, und Erik der Hitzige, der Angst vor der Dunkelheit hatte, rutschte dichter ans Feuer. „Und jetzt müssen wir bei Drachenzunge eine alte Schuld begleichen. Vor einigen Jahren haben wir Nordmänner ihn in einem Boot zum Sterben ausgesetzt -ˮ


  „Das war auf Geheiß von Frith. Ich trage niemandem etwas nach“, unterbrach ihn der Barde, „aber ein wenig Hilfe von alten Freunden würde ich nicht ablehnen.“


  „Wir helfen mit Freuden“, verkündete Rune.


  „Ganz recht“, bestätigte Skakki, „aber alle sollten zustimmen, bevor wir auf diese Mission gehen.“


  Welche Mission?, fragte sich Jack. Er hatte an der Besprechung nicht teilgenommen.


  „Egil wird mit seiner Besatzung nach Bebbas Town zurücksegeln“, fuhr der junge Kapitän fort. „Sie werden Drachenzunge helfen, seine Waren zu verkaufen und Getreide einzuhandeln. Das sollte etwa eine Woche dauern. Dann werden sie Drachenzunge hier absetzen und weiterfahren, um das Getreide in sein Dorf zu bringen. Und wenn sie das erledigt haben, kommen sie hierher zurück und warten, bis wir aus dem Norden zurückkommen.“


  „Was werden wir tun?“, fragte Thorgil.


  „Geduld, kleine Schwester.“ Skakki grinste. „Das wird dir gefallen. Wir bringen Drachenzunge nach Notland, um den Draugr zurück in sein Grab zu locken.“


  „Notland!“, rief ein halbes Dutzend Stimmen.


  „Da geht niemand hin“, gab Erik der Hitzige zu bedenken, und aus seiner Stimme war die Angst herauszuhören. „Da ist es dunkel und unheimlich.“


  „DA SIND ÜBERALL SEEVETTELN“, bellte Erik der Schöne.


  „Genau wie See-Elfenbein, Perlen und Gold“, fügte Rune hinzu. Sofort herrschte nachdenkliches Schweigen in der Runde.


  Der Barde erhob sich. „Ich werde euch nicht in den Tod führen, meine Freunde. Ich erwarte lediglich, dass ihr mich in einer Nussschale aussetzt, wie ihr es schon einmal getan habt. Jack und ich werden allein ins Reich des Seevolks vordringen.“


  „Ihr lasst mich aber nicht zurück!“, schrie Thorgil. „Ich werde nicht feige auf dem Schiff hocken, während du euer Leben riskiert.“


  „Deine Anwesenheit wäre uns überaus willkommen“, sagte der Barde warmherzig. „Aber ich muss dich warnen: Das Seevolk ist so vertrauenswürdig wie treibender Nebel. Sie sind miese Freunde und noch schlimmere Feinde. Ich würde nicht schlecht von dir denken, wenn du es unter diesen Umständen vorzögst, bei deinen Brüdern zu bleiben.“


  „Aber ich würde schlecht von mir denken“, sagte die Schildmaid stolz, das Gesicht vor Rührung ganz rot.


  „Nun gut, mein Kind. Skakki und die anderen werden auf dem offenen Meer auf uns warten. Wenn wir nach sieben Tagen nicht zurück sind, werden sie davon ausgehen, dass wir nicht überlebt haben, und davonsegeln.“


  Sofort setzte ein großes Gebrüll ein. Die Nordmänner beteuerten, dass sie Kameraden niemals im Stich ließen, dass Odin ihnen ins Gesicht spucken würde, wenn sie so etwas täten. Selbst Schlaup, der Mrs Tanner mit kleinen Stückchen Gänsebraten fütterte, erhob seine mächtige Stimme.


  „Ich bin gerührt“, sagte der Barde und brachte die Männer mit einer Handbewegung zum Schweigen. „Ihr seid ehrenvolle Gefährten, aber auf euch warten eure Pflichten zu Hause. Selbst Olaf hat nicht mehr auf Schiffe gewartet, die ins Reich von Ägir und Ran eingefahren sind. Das ist der Weg des Wals“, sagte er und benutzte damit den Nordmannausdruck für Meer.


  Skakki stach ein Fass Honigwein an, damit sie auf ihr Abenteuer trinken konnten. Die Nordmänner drängten sich eifrig um ihn und hielten ihre Trinkhörner hin. Jack machte einen Spaziergang am Strand. Er fühlte sich bei diesen Festen immer unbehaglich, denn das Temperament der Berserker war ziemlich explosiv. Er konnte ihr betrunkenes Grölen schon von Weitem hören.


  Die Männer waren mitten in einem flyting, einem Beleidigungs-Wettbewerb. Jemand beschuldigte Egil, Möwenkot für seinen Bart zu verwenden, und ein anderer brüllte, dass Erik der Hitzige ihn auf Brot aß. Jeder Nordmann versuchte, den anderen zu übertreffen, und erfand Praktiken, die Jack sich nur schwer vorstellen und schon gar nicht verstehen konnte. Schließlich wurde aus dem Wettbewerb wie gewöhnlich eine Prügelei, bis Skakki Schlaup zubrüllte, dass er für Ordnung sorgen sollte. Danach war es dann sehr still.


  Jack saß im Sand und lauschte den Wellen. Es war doch immer so: Egal, was er machte - irgendetwas durchkreuzte seine Pläne. Jetzt konnte er nicht wieder nach Hause, sondern musste an einen dunklen, gruseligen Ort segeln, der voller Meervetteln war. Pega würde glauben, er wäre tot. Vater würde denken, er hätte ihn im Stich gelassen. Die Hobgoblins würden Hazel wegholen. Und es gab nicht das Geringste, das er dagegen tun konnte. Je langer Jack darüber nachdachte, desto deprimierter wurde er. Warum durfte er nicht ein sicheres Leben führen wie John der Böttcher oder der Dorfschmied?


  „Kein Leben ist sicher“, sagte der Barde, der plötzlich aus der Dunkelheit aufgetaucht war. Jack schauderte. Es war unheimlich, dass der alte Mann immer wusste, was er dachte. „Die Welt stirbt ständig und wird wiedergeboren, genau wie der große Baum Yggdrasil. Die meisten Menschen verdrängen dieses Wissen, aber manchmal haben sogar einige von ihnen ihre hellen Momente. Als die Schwester von John dem Böttcher gestorben ist, hat ihn das einen ganzen Nachmittag lang aus seinen Tagträumen gerissen.“


  Sie saßen beisammen. Der alte Mann rammte seinen Stab in den Sand und sprach Worte, die Jack nicht verstand. Der Stab verbreitete ein weiches Licht, das den Schaum auf den Wellen weiß wie Perlen schimmern ließ. „War das die Sprache von der Insel der Seligen?“, fragte Jack.


  „Ja, das war die Rede der Seligen. Eines Tages werde ich sie dir beibringen.“


  Ein Fuchs kam aus dem Wald getrabt. Er watete ins Wasser und schnappte nach etwas, das aussah wie ein kleiner Krebs. Er fing noch einige weitere, bevor er zu den Bäumen zurückkehrte. Auf dem Weg dorthin nickte er dem Barden höflich zu.


  „Warum war Pater Severus so unfreundlich zu uns?“, fragte Jack. „Thorgil und ich haben ihm geholfen, aus dem Kerker im Elfenland zu entkommen. Wir haben wochenlang am Strand kampiert, bis er stark genug zum Reisen war. Und jetzt hat er so getan, als hätte er uns nie zuvor gesehen.“


  „Severus ist ein fähiger und mutiger Mann, aber er hat eine fatale Schwäche“, sagte der Barde. „Er liebt die Macht. Er kann nicht widerstehen, anderen seinen Willen aufzuzwingen, ob es nun Meerjungfrauen, Mönche oder Könige sind. Er hat sich zum eigentlichen Herrscher von Bebbas Town gemacht. Brutus ist zu faul, sich ihm zu widersetzen - was eine Schande ist, denn Brutus hat ein gutes Herz. Der Abt wollte dich nicht erkennen, Jack, weil du ihn an die Zeit erinnerst, als er noch unbedeutend war.“


  Jack dachte darüber nach, während die Wellen am Strand entlangeilten und der Nachtwind ihnen den Duft der Kiefern zutrug. Nach einer Weile nahm der Barde seinen Stab, und sie machten sich auf den Rückweg in die Bucht. Die Nordmänner lagen, wo sie zusammengebrochen waren. Erik der Schöne ragte mit den Beinen ins Wasser. Es sah aus, als könnte diese Krieger nichts aufwecken, das unbedeutender war als Ragnarök, aber Jack wusste, dass dieser Eindruck täuschte. Er hatte erlebt, wie sich Nordmänner in nur wenigen Sekunden von Betrunkenen im Vollrausch in kampfbereite Berserker verwandelten. Ob ihre Hirne dabei wach waren, war völlig nebensächlich. Berserker brauchten zum Kämpfen kein Hirn.


  „So viele Pflichten, so wenig Zeit“, murmelte der Barde und ließ den Blick über die volltrunkenen Krieger schweifen. „Der Draugr muss zu seiner ewigen Ruhe gebracht und das Getreide ins Dorf geliefert werden - zwei Aufgaben, die uns in verschiedene Richtungen ziehen. In der Mitte liegt Ethne. Mein Herz schreit danach, sie zu leiten, aber das größere Gute verlangt, dass ich warte. Natürlich ist es nur für eine gewisse Zeit. Ich bin sicher, dass es ihr gut geht, wenn wir sie mit Vorräten versorgen, bevor wir Bebbas Town verlassen. Pangur Ban kann ein Auge auf sie haben ...“


  Jack hatte den alten Mann nie so verunsichert erlebt, und das machte ihm Angst.


  „Versprich mir eines, Junge“, sagte der Barde. „Wenn es im Notland nicht so läuft, wie ich hoffe, musst du zurüuckkehren und meine Tochter retten.“


  „Natürlich tue ich das“, versprach Jack tief gerührt. „Das versteht sich von selbst.“


  „Ich weiß“, sagte der alte Mann und starrte hinaus in die Dunkelheit über dem Meer.


  


  Ethnes Zelle


  Der Barde, Jack und Thorgil kehrten zurück nach Din Guardi, wo König Brutus ganz entzückend schmollte, weil sie seine Party verpasst hatten. Doch er vergaß es schnell wieder und plante eine neue. Unterdessen gingen der Barde und Jack jeden Tag auf den Markt, um ihre Waren zu verkaufen. Thorgil war angestellt worden, die Pferde des Königs zu trainieren.


  „Die benehmen sich unmöglich“, beschwerte sie sich. „Sie tun nichts anderes, als sich im Gras zu wälzen und Gänseblümchen zu fressen.“


  „Genau wie ihr Herr“, bemerkte der Barde.


  Mit dem Geld, das sie einnahmen, kaufte Egil Getreide und verlud es auf sein Schiff.


  Beelzebubs Wunderwaffe gegen Fliegen war schnell ausverkauft, denn in der Hitze litten alle unter der Fliegenplage. Die Heilmittel gegen Durchfall und Verstopfung wurden ebenfalls gern genommen, genau wie die Salben gegen Ausschlag, Augenentzündung und das Reisejucken. Der Barde saß unter einem Baum, und die Menschen flüsterten ihm ihre Beschwerden zu. Er sagte dann Jack, welche Medizin er holen sollte.


  Manche Leute flüsterten, dass sie Flüche bräuchten, aber die jagte der Barde davon. „Mach, dass du wegkommst! Ich handle nicht mit Flüchen“, brüllte er dann. „Frag im Kloster nach. Ich habe gehört, da sind noch genügend Verwünschungen übrig!“ Er war immer noch wütend über den Empfang, den Pater Severus ihm bereitet hatte.


  Abends ritten sie aus, um Pangur Ban zu treffen. Der Kater berichtete, dass Ethne ein wenig fröhlicher war. Sie mochte die Blumen, die der Barde ihr geschickt hatte. Sie hatte wieder angefangen zu singen. Und sie konnte beinahe einen Sonnenstrahl berühren, der durch die Tür der Kapelle einfiel und unter dem Sims ihres schmalen Fensters landete. Jack war außer sich vor Empörung über ihre Gefangenschaft, obwohl er wusste, dass sie sich selbst dafür entschieden hatte.


  Als alles verkauft war, überwand der Barde seinen Stolz, und machte sich zusammen mit Jack erneut auf den Weg zu Pater Severus.


  „Ich habe keine Zeit für euren Unsinn“, fuhr der Abt sie an. „In meiner Krankenstube liegt jemand, der vom Fliegenden Gift befallen wurde. Wir mussten sein Haus niederbrennen, damit sich das Gift nicht verbreitet.“


  „Es wird nicht lange dauern“, sagte der Barde. „Ich habe eine Auswahl von Bruder Aidens Tinten zu verkaufen.“ Er stellte den Korb auf den Boden.


  Der Abt hatte schon einen mürrischen Mönch herangewinkt, der die Eindringlinge hinausbefördern sollte, aber bei der Erwähnung von Bruder Aiden schickte er den Mann wieder weg. „Sind das die Tinten, die sie auf der Heiligen Insel benutzt haben?“


  „Ganz recht“, bestätigte der Barde. „Rosenrot, Himmelsblau, Blattgrün und Sonnengelb. Es ist, als schaute man durch ein Fenster aus buntem Glas.“


  Jack lächelte und musste an das Fenster im Lagerraum des Klosters denken. Es war nur klein und aus Bruchstücken des Originals von der Heiligen Insel gemacht, aber sogar dieses kleine Fenster strahlte so schön, als wäre es nicht von dieser Welt.


  „Niemand macht feinere Tinten als Bruder Aiden“, sagte Pater Severus. „Ich würde gut bezahlen, wenn er bereit wäre, die Formel preiszugeben.“


  „Dazu kann ich Euch eine Geschichte erzählen“, sagte der Barde. „Wie alle Pikten beherrscht auch Aiden die geheime Fähigkeit, Heidebier zu brauen.“


  „Ich habe es gekostet“, sagte der Abt. „Wenn man in der Hölle schmort, reicht ein Tropfen davon, den gesamten Schmerz zu lindern.“


  „Ein schottischer König hat einen von Aidens Vorfahren gefangen genommen und mit dem Tod bedroht. Aber er hat ihm auch einen Goldschatz und die Hand seiner Tochter versprochen, wenn er das Rezept für das Heidebier verriete. Nun, der Mann zog den Tod vor. Genau diesen Widerstand wird Aiden leisten, wenn es um seine Tinten geht.“


  Pater Severus seufzte. „Und welchen unverschämten Preis soll ich dafür zahlen?“


  Der Barde nannte eine Summe und fügte hinzu: „Außerdem will ich meine Tochter sehen.“


  Der Abt lachte. „Ich fürchte, das wird nicht gehen. Ethne hat ihre Buße aus freien Stücken auf sich genommen und die Unsterblichkeit ihrer Seele hängt davon ab. Kein Mann darf mit ihr sprechen, nicht einmal ich.“


  „Ich bin ihr Vater!“


  „Reiner Zufall“, sagte Pater Severus. „Noch vor einem Jahr wusstet Ihr nicht einmal von ihrer Existenz.“


  „Aber jetzt weiß ich es!“ Die beiden Männer starrten sich an, und Jack spürte ein starkes Vibrieren der Kraft, die den Stab des Barden umgab. Er fühlte aber auch die eisige Welle der Ablehnung, die der Abt verströmte. Wo hatte er das schon gespürt? War es gewesen, als die Magie der lebendigen Welt gegen die Mauern von Din Guardi geprallt war? War es das Unleben, das er hier fühlte?


  „Thorgil kann sie doch besuchen“, sagte Jack schnell, bevor etwas Schlimmes passierte. Beide Männer sahen ihn an. „Sie könnte sich doch vergewissern, dass es Ethne gut geht.“


  „Das stimmt“, bestätigte der Abt widerstrebend. ,,Thorgil ist kein Mann, auch wenn man zweimal hinsehen muss, um sicher zu sein.“


  Der Barde nickte. „Also gut, Thorgil kann an meiner Stelle gehen, aber unter diesen Bedingungen: Die Steine, die die Zelle meiner Tochter verschließen, müssen durch eine Tür ersetzt werden. Ich will nicht, dass Ethne dort fest sitzt, wenn es ein Erdbeben gibt oder ein Feuer ausbricht. Außerdem verlange ich, dass Ihr für Notfälle Krüge mit Wasser in ihre Zelle stellt.“


  „Die Tür bleibt aber stets verschlossen“, feilschte der Abt, „und ich allein habe die Gewalt über den Schlüssel. Es wird keine fehlgeleiteten Rettungsversuche geben. Außerdem muss Thorgil unbewaffnet und in Frauenkleidern kommen.“ Pater Severus grinste gehässig und Jacks Herz sank. Er hatte die Schildmaid noch nie unbewaffnet oder in einem Kleid gesehen.


  Die beiden Männer gaben sich die Hand, und Jack hatte das Gefühl, als würde der Barde schmerzhaft das Gesicht verziehen, als Pater Severus ihn berührte.


  „Eines schwöre ich dir“, wütete der Barde, als sie nach Din Guardi zurückritten. „Ich werde wiederkommen und dann wird diesem eingebildeten Affen das Grinsen vergehen. Wenn ich nicht so besorgt wäre wegen des Draugr, würde ich es sofort tun. Aber mit Thorgils Hilfe sollte Ethnes Leben wenigstens halbwegs erträglich sein, bis entweder ich oder Skakki zurückkommen, um sie zu befreien.“


  Entweder?, dachte Jack bedrückt. Wieso nicht beide? Es kam ihm so vor, als wäre der Barde nicht besonders zuversichtlich, was seine Rückkehr aus Notland betraf. Jack grübelte über die Verwandlung, die in Pater Severus vorgegangen war. Der Mann war schon immer unbeugsam und grimmig gewesen, aber er hatte ein gutes Herz gehabt. Er hatte Aiden als Kind gerettet und ihn auf die Heilige Insel gebracht. Er hatte sich in den Kerkern des Elfenlandes um ihn, Pega und Thorgil gekümmert. Was war bloß mit ihm geschehen?


  Jack wappnete sich für einen Streit mit Thorgil wegen des Kleides, das sie tragen sollte, aber sie überraschte ihn. „Das ist ein guter Trick“, sagte sie, „wie damals, als Thor ein Kleid anzog und so tat, als wäre er Freya. Er ist vor das Tor von Jötunheim gezogen. ,Oh, lasst mich ein, ihr großen, starken Jötune!‘ Natürlich hat er den Trollen den Rotz rausgeprügelt, sobald er drinnen war. Wie haben wir gelacht, wenn Olaf die Geschichte erzählt hat!“


  „Das glaube ich gern“, sagte Jack, doch insgeheim dachte er: Alle Nordmänner sind verrückt.


  Am nächsten Morgen machte sich Thorgil in den feinsten Gewändern, die König Brutus besorgen konnte, auf einem weißen Zelter auf den Weg, um die Tochter der Elfenkönigin zu besuchen. Sie trug ein langes, grünes Kleid und eine himmelblaue Tunika. Um die Hüften hing ein mit Goldmünzen verzierter Gürtel und auf dem Kopf hatte sie einen weißen Schleier. Brutus hatte sogar ein Diadem aus Amethysten aufgetrieben. Thorgil konnte zwar nur eine Hand benutzen, aber sie ritt so sicher wie ein Krieger mit zwei gesunden Händen. Pferde gehorchten ihr instinktiv.


  Begleitet wurde sie von Jack und zwei Rittern, denn für eine so elegant gekleidete Dame war es viel zu gefährlich, allein unterwegs zu sein. „Ich hoffe, du hast nicht irgendwo ein Messer versteckt“, sagte Jack, der die Gewohnheiten der Schildmaid nur zu gut kannte.


  „Warum in aller Welt sollte ich so etwas tun?“, konterte Thorgil. „Außerdem wird mich keiner dieser blöden Mönche durchsuchen.“


  „Mach nur nichts Verrücktes.“


  Sie erreichten das Kloster, und Pater Severus musterte Thorgil misstrauisch. „Du hast dich ziemlich verändert“, knurrte er.


  „Ja, nicht wahr?“, flötete Thorgil. Jack schloss die Augen und wartete auf eine sarkastische Bemerkung, mit der sie all ihre Bemühungen zunichtemachen würde, aber stattdessen streckte sie dem Abt nur die Arme entgegen. Er half ihr beim Absitzen.


  „Bilde dir nicht ein, dass ich dir traue“, fuhr der Abt sie an. „Ich habe gesehen, wozu deinesgleichen fähig sind. Du wirst Ethne nicht allein besuchen, und wenn du etwas Dummes versuchst, habe ich hier ein Dutzend Mönche, die einmal skrupellose Verbrecher waren.“ Er klatschte in die Hände, und eine streng aussehende Nonne tauchte auf. Das war die erste Nonne, die Jack jemals zu Gesicht bekommen hatte, obwohl er natürlich gehört hatte, dass es welche gab. Sie war eine große, kräftige Frau, die aussah, als könnte sie einen Ochsen zu Boden ringen. Jack fiel die große Narbe in ihrer Handfläche auf. Man hatte sie einem Gottesurteil unterzogen.


  „Schwester Wulfhilda wird dich begleiten, Thorgil. Sie hat den Schlüssel zur Tür.“


  „Recht vielen Dank, Schwester Wulfhilda“, sagte die Schildmaid zuckersüß. So graziös wie die Hofdamen von König Brutus hob sie ihren Rocksaum und folgte der Nonne in die Kapelle. Jack und die beiden Ritter mussten im Klosterhof bleiben.


  Sie warteten. Und warteten. Pater Severus ging davon, um ein paar Mönche wegen Völlerei zu bestrafen. Dann kam er zurück, warf einen gereizten Blick in die Kapelle und verschwand erneut, um zu beten. Die Glocke läutete zum Mittagessen. Pater Severus hastete herbei und lud Jack und die anderen zum Mitessen ein.


  Jack konnte sich noch gut an den Speisesaal erinnern und freute sich auf ein Festmahl, aber das Menü hatte sich seit dem vergangenen Jahr drastisch verändert. Verschwunden waren die saftigen Schinken, die gebratenen Kapaune, die Austern auf einem Bett aus Salat. Jetzt gab es Roggenbrot mit Asche vermischt, um die Mönche an ihre Sterblichkeit zu erinnern, und dazu Nesselsuppe und Most, der so alt war, dass er nach Essig schmeckte. Jedem Mann wurde ein winziges hartgekochtes Ei zugeteilt mit Ausnahme derer, die der Völlerei beschuldigt worden waren. Sie saßen trübselig in einer Reihe und verfolgten jeden Bissen der anderen mit hungrigen Blicken.


  Pater Severus sprach eine Ewigkeit über die Reformen, die er im Filianskloster durchgesetzt hatte. „Die Mönche gehen siebenmal am Tag zum Gebet und die übrige Zeit arbeiten sie. Jeden Nachmittag erteile ich ihnen eine Lektion zum Thema Gehorsam. Im Gehen haben sie den Kopf gesenkt und die Augen niedergeschlagen zu halten. Sie müssen sich mit der niedersten Behandlung zufrieden zeigen. Sie müssen erkennen, dass sie nichts taugen und weniger wert sind als das Ungeziefer, das auf dem Bauch eines Hundes herumkriecht. Außerdem ist ihnen das Lachen verboten.“


  Jetzt musste Jack sich ein Lachen verkneifen. Wie konnte jemand leichten Herzens sein, wenn man ihm einredete, dass er wertloser war als ein Hundefloh?


  „Schwächt das Fasten nicht Eure Kräfte?“, fragte er und warf einen Blick auf die trübsinnigen Mönche.


  „Sei nicht albern“, entrüstete sich Pater Severus. „Ich habe einen Monat von Seetang und Wasser gelebt. Die Körper dieser Männer mögen dünn sein, aber ihre Seelen sind durchtrainiert wie Rennpferde. Zumindest werden sie es irgendwann sein.“


  Jack tauchte sein Brot in die Nesselsuppe, damit es weich genug zum Kauen wurde. „Ich bin neugierig wegen Schwester Wulfhildas Hand. Musste sie sich einem Gottesurteil unterziehen?“, fragte er.


  „Du warst schon immer ein guter Beobachter“, sagte der Abt wenig erfreut. „Wulfhilda hat ihrem Mann ein Gericht aus Waldpilzen zubereitet, an dem er gestorben ist. Sie wurde beschuldigt, ihn vergiftet zu haben.“


  „Es hätte ein Versehen sein können.“


  „Dafür haben wir die Gottesurteile, um Unfälle von böser Absicht zu unterscheiden“, sagte Pater Severus. „Ich habe befohlen, das Eisen zu erhitzen - das große Eisen, passend zur Schwere der Anklage -, und Wulfhilda hat es die geforderten neun Schritte weit getragen.“


  „Ihr habt das angeordnet?“, fragte Jack entsetzt.


  „Du glaubst doch wohl nicht, Brutus hätte es getan?“, erwiderte Pater Severus. „Diese traurige Gestalt von einem König könnte nicht einmal einen Welpen disziplinieren, der ihm auf den Fuß pinkelt.“


  „Aber ...“ Beinahe hätte Jack gesagt Aber Ihr seid kein König, da fielen ihm die Worte des Barden ein, der gesagt hatte, dass Pater Severus der wahre Herrscher war. „Das war aber grausam.“


  Der Abt lachte freudlos. Anscheinend war ihm das Lachen nicht verboten. „Mord ist auch grausam. Manche dieser Mönche sind üble Verbrecher, begnadigt durch Gottes Segen. Würde ich auch nur eine Sekunde die Disziplin schleifen lassen, sprängen sie einander sofort an die Kehle. Nun, Wulfhildas Hand hat nicht geeitert und ihre Unschuld war bewiesen. Ich habe sie Nonne werden lassen, weil sie sonst nirgendwo hinkonnte.“


  Und weil sie sich ihren Lebensunterhalt nicht mehr selbst verdienen kann, dachte Jack. Er hatte an Thorgil gesehen, wie sehr eine solche Behinderung das Leben beeinflusst. Man konnte keine Kuh melken oder nähen. Keinen Faden spinnen, keine Erbsen enthülsen, keinen Zopf flechten. Vieles von dem, was man tat, dauerte länger und fiel schwerer. Es kam ihm vollkommen verrückt vor, dass sich eine gesunde Frau verstümmeln lassen musste, nur um zu beweisen, dass sie im Wald aus Versehen die falschen Pilze gesammelt hatte.


  Als sie nach dem Essen zur Kapelle gingen, sah Jack Thorgil aus der Entfernung mit Schwester Wulfhilda reden und lachen. Der Abt verengte die Augen zu schmalen Schlitzen, doch als sie näher kamen, war jedes Lachen verstummt. Die Nonne hielt den Kopf gesenkt und die Augen respektvoll auf den Boden gerichtet. Thorgil hatte sich auf einer Bank niedergelassen und wippte mit dem Fuß.


  Pater Severus zog einen Beutel mit Silber aus seinem Ärmel und reichte ihn Jack. „Sag Drachenzunge, dass ich meinen Teil erfüllt habe. Jetzt muss er seinen Teil erfüllen. Er wird nie wieder verlangen, Ethne zu sehen. Gib mir den Schlüssel zu ihrer Tür, Schwester Wulfhilda, und wenn du in den Konvent zurückkehrst, sag Schwester Hedwigga, dass sie dir sechs Schläge mit der Rute geben soll. Du weißt, warum.“


  „Schwein“, murmelte Thorgil kaum hörbar. „Komm doch mit uns, Wulfie. Da hättest du entschieden mehr Spaß.“


  Die Nonne schüttelte den Kopf. „Ich könnte nicht mit Nordmännern gehen, nicht nach dem, was sie mit der Heiligen Insel gemacht haben. Aber ich werde für dich ein Auge auf Ethne haben.“


  Die Ritter brachten Thorgils Zelter. Die Schildmaid ritt so würdevoll vom Kloster weg wie eine Hofdame. Als sie jedoch die Hügelkuppe erreicht hatten, raffte sie ihren Rock und schrie: „Jetzt aber los!“ Der Zelter fiel in den Galopp und raste den Hügel hinunter. Es kostete Jack alle Mühe, mit ihr mitzuhalten. Die Ritter auf ihren größeren Pferden mussten sich vorsehen, um nicht mit den Bäumen zu kollidieren, aber Thorgil sprengte mühelos im Zickzack durch den Wald. Sie hielt erst an einem Kreuzweg an, dessen eine Richtung in die Stadt führte und die andere nach Din Guardi. Ein breiter Bach plätscherte am Wegrand.


  „Oh, Freya! Was war das für ein grauenhafter Ort!“, rief sie und schrie dann plötzlich, so laut sie konnte, was den Zelter nervös zur Seite tänzeln ließ. „So! Jetzt geht es nur besser.“ Sie sprang vom Pferd. „Jack, du kannst dir nicht vorstellen, wie schrecklich das alles war. Ethnes Körper ist voller Läuse und ihr Haar sieht aus wie ein Brombeerbusch. Sie ist so dünn, dass ich sie zuerst gar nicht erkannt habe. Ihre Haut ist voller Wunden. Also, ich bin ja nicht der sauberste Mensch, den man sich vorstellen kann, aber ich würde nie im Leben zulassen, dass ich so aussehe. Und sie glaubt auch noch, das wäre gut für ihre Seele!“


  „Vielleicht ist es das. Sie muss sich mehr anstrengen als wir“, sagte Jack.


  „Ich weiß zwar nicht, was man tun muss, um eine Seele zu kriegen, aber Läusen eine kostenlose Mahlzeit zu bieten, gehört sicher nicht dazu“, widersprach Thorgil hitzig. „Und Wulfie! Weißt du, was sie mit ihr gemacht haben?“


  „Ich habe von dem Gottesurteil gehört“, sagte Jack.


  „Das Kloster hat das Land ihres Mannes beschlagnahmt, und als sie für unschuldig befunden wurde, haben sie es ihr nicht zurückgegeben. Ich bin so froh, dass wir die Heilige Insel geplündert haben.“


  „Sei leise“, warnte Jack mit einem Blick auf die beiden Ritter, die aber damit beschäftigt waren, sich am Bach einen Schlauch mit Wein zu teilen. „Die Heilige Insel war nicht wie das Filianskloster“, erklärte er halblaut. „Die Mönche dort waren sanft und haben allen Leuten geholfen, die zu ihnen kamen. Das Kloster des heiligen Filian dagegen hat schon immer die Abtrünnigen angezogen, die kaum besser waren als Piraten.“


  „Ich weiß“, sagte Thorgil. „Wenn ich Bruder Aiden sehe, der so anständig ist, dann tut es mir manchmal richtig leid, dass wir alles niedergebrannt haben.“ Sie streifte die Schuhe ab und kühlte ihre Füße im Bach. „Was ich nicht verstehe: Wieso hat sich Pater Severus so verändert?“


  „Der Barde meint, dass ihn die Macht verdorben hat“, berichtete Jack.


  „Wulfie sagt, dass er immer verschwindet, wenn Neumond ist“, erzählte Thorgil. „Er geht dann in den Wald, und wenn er wiederkommt, schließt er sich in seine Zelle ein und schlägt sich mit einer Peitsche.“


  Jack lief es eiskalt über den Rücken. Er musste wieder daran denken, was die Mutter des Bugaboo über den Mann im Mond gesagt hatte. Er ist einer der alten Götter. Er ist dazu verdammt, allein durch den Nachthimmel zu reisen, und mit ihm zusammen zu sein, ist so, als wäre man auf einem endlosen Meer verloren, ohne einen Stern, der einem den Weg weist. Er besucht die grüne Welt nur während des Neumonds, und was er zu sagen hat, ist sowohl freudlos als auch beunruhigend. Es war der Mann im Mond, der sich mit dem Unleben verbündet hatte.


  Aber Pater Severus glaubte nicht an die alten Götter. Er würde ganz bestimmt alle Stimmen ignorieren, die er auf seinen Spaziergängen hörte.


  „Und nicht nur das. Auf der Krankenstation ist jemand gestorben, und Pater Severus hat den Mönch, der den Kranken gepflegt hat, dafür auspeitschen lassen. Das ist sein Heilmittel für alles.“


  „Dagegen können wir nichts tun. Wir sollten nach Din Guardi zurückreiten.“


  Der Barde saß im Schwanenzimmer und schrieb mit einem Metallgriffel etwas auf ein mit Wachs überzogenes Täfelchen. Diese Methode zum Organisieren von Dingen, die es zu erledigen galt, hatte ihm Bruder Aiden gezeigt.


  König Brutus hatte recht gehabt. Die Wände und Vorhänge des Schwanenzimmers waren so weiß, dass die Robe des Barden fast davon verschluckt wurde. Nur sein wettergegerbtes Gesicht und die Hände waren deutlich zu sehen. Er schaute erwartungsvoll auf.


  „Es ist wirklich so schlimm wie erwartet“, berichtete Thorgil. „Schmutzig, freudlos, dunkel. Und Ethne weigert sich immer noch zu gehen. Aber ich habe alles einschmuggeln können.“


  „Du hast etwas eingeschmuggelt?“, fragte Jack verblüfft.


  Die Schildmaid grinste. „Du wärst überrascht, was man alles unter einem Rock verstecken kann - Bündel aus Trockenfleisch, Käse, den Rest von Pegas Spezialbrötchen, ein Messer, einen kleinen Spiegel, einen Kamm. Zusammen mit all den Wassereimern, die Ethne jetzt in ihrer Zelle hat, könnte sie eine Belagerung überstehen. Und die Nonne Wulfhilda hat versprochen, nach ihr zu sehen.“


  „Sehr gut gemacht!“, lobte der Barde. „Jetzt will Ethne dort vielleicht noch nicht weg, aber wenn wir aus Notland zurück sind, wird sie dazu bereit sein. Und wenn wir Notland nicht überleben, hat Skakki versprochen, sie zu befreien. Ich glaube nicht, dass Skakkis Art, dies zu tun, Pater Severus gefallen wird, aber ich muss zugeben: Das ist mir ziemlich egal.“


  Jack sah von einem zum anderen. Es ärgerte ihn, nicht in den Plan eingeweiht worden zu sein. „Woher wisst Ihr, dass Ethne dann bereit sein wird?“


  „Wir Nordmänner haben viel Erfahrung mit dem Hungern, vor allem im Winter“, erklärte Thorgil. „Anfangs kann man an nichts anderes denken als ans Essen. Aber nach einer Weile fällt man in eine Art Dämmerschlaf und merkt nichts mehr. Olaf ist früher am Ende des Winters immer von einer Farm zur nächsten gegangen und hat die Leute aufgeweckt. Das ist es, was mit Ethne nicht stimmt. Sie hat schon so lange diesen lausigen Klosterfraß gegessen, dass ihr Geist in tiefem Schlaf liegt.“


  „Und was hat es mit Kamm und Spiegel auf sich?“


  „Das war meine Idee“, sagte der Barde. „Meine Tochter ist nicht gerade mit Fantasie gesegnet, und ich bin ziemlich sicher, dass sie keine Ahnung hat, wie sehr ihre Schönheit verblasst ist. Wenn sie in den Spiegel blickt, wird sie den Schock ihres Lebens erleben.“


  „Das hat sie schon“, berichtete Thorgil kichernd. „Als ich ging, fuhr sie mit den Fingern dauernd durch dieses Rattennest auf ihrem Kopf. “


  Am Abend richtete König Brutus eines seiner Feste aus. Der Innenhof war mit Laternen bestückt, und Musiker spielten in den Lauben rund um den Hof sanfte Weisen. Auf den Tischen türmten sich gebratener Lachs, Spanferkel, grüne Erbsen mit Minze, in Honig gegarte Äpfel und viele andere Leckereien. Jack musste an Ethne denken und wünschte, ihr etwas davon schicken zu können.


  Ein Großteil der Unterhaltung wurde von Nimue bestritten, der Herrin des Sees, deren hochgewachsene Gestalt in Jack die Erinnerung an grausige Rückenschmerzen auslöste. Als sie sich das erste Mal begegnet waren, hatte sie ihn nämlich mit einem Elfenschlag gelähmt. Heute tanzte die Herrin des Sees mit ihren Wassernymphen um einen Springbrunnen. Sie selbst in einem weißen, schimmernden Kleid und mit hellgoldenem Haar, das ihren Kopf umschwebte wie Gischt - die Wassernymphen in glitzernden Schuppen. Anschließend umringten sie den Thron des Königs, und Nimue bestand darauf, „ihren lieben Brutie-Wutie“ mit kleinen Marzipanstückchen zu füttern.


  „Ich glaube, ich muss kotzen“, sagte Thorgil.


  „Wenn sie Brutie-Wutie weiter dieses klebrige Zeug reinstopft, wird er derjenige sein, der kotzen muss“, sagte Jack, und beide prusteten los.


  Die Luft war weich und warm. Von irgendwoher zog Blumenduft in den Hof, Ritter tanzten mit Hofdamen, Pagen trugen Tabletts mit Süßigkeiten herum, und als das Tageslicht im Westen verblich, stieg ein gelber Vollmond über der Festungsmauer auf. Jack war plötzlich hellwach.


  „Gestern hatten wir noch Halbmond“, sagte er.


  „Das bedeutet, dass dieser Hof voll ist mit schönem Schein“, sagte Thorgil und rümpfte die Nase. „Ich habe dir gesagt, dass diese Böden unsicher sind. Nimue braucht nur den schönen Schein auszuschalten, und alle krachen hinunter in den Keller.“


  „Ich glaube - ich hoffe -, dass das meiste hier echt ist.“ Jack sah sich nach dem Barden um und entdeckte ihn an einer entfernten Wand sitzend, von wo aus er die Festlichkeit beobachtete. Er war beschattet, als säße er unter einem Halbmond und nicht im Schein des Vollmonds. Der Barde lässt sich vom schönen Schein nicht täuschen, dachte Jack. Er wusste, was echt war und was nicht.


  „Ich habe diesen Ort gehasst, als er in den Fängen des Unlebens war“, überlegte Jack laut, „aber jetzt mag ich ihn auch nicht viel lieber. Warum können Leute nicht einfach die Dinge so nehmen, wie sie sind?“


  „Wir werden schon bald Schiffsplanken unter den Füßen und den Wind im Rücken haben. Etwas Echteres gibt es wohl kaum“, munterte Thorgil ihn auf. Und zum ersten Mal verspürte Jack so etwas wie Interesse an dem Abenteuer, das vor ihnen lag. Bis jetzt war er zu sehr in seine Pflichten eingebunden gewesen - Medizin verkaufen, handeln, packen, Pferde füttern, Besorgungen machen. Aber jetzt wollten sie der sicheren, vorhersehbaren Welt den Rücken zudrehen und ins Blaue segeln. Wer würde darüber nicht glücklich sein?


  Aber zuerst mussten sie das Problem mit den Tanners lösen.


  


  Schlaups Verlobung


  „Du magst Mrs Tanner doch, oder?“, fragte Skakki zum fünften Mal.


  Schlaup trat verlegen von einem Fuß auf den anderen. „Klar“, sagte er, ebenfalls zum fünften Mal. Der Barde, Jack, Thorgil und Skakki hatten sich mit ihm in eine ruhige Ecke im geheimen Hafen der Nordmänner zurückgezogen.


  „Und du hast gesagt, dass du sie zur Frau nehmen willst“, bohrte Skakki weiter. Jack schloss die Augen. Das war die verrückteste Idee aller Zeiten, dass sie jetzt versuchten, dem maulfaulen Torq eine Liebeserklärung abzuringen, aber der Barde hatte gesagt, dass es die beste Lösung wäre. Trollmänner verliebten sich nur einmal in ihrem Leben, und es war eindeutig, dass Schlaup Mrs Tanner vergötterte.


  „Klar will ich sie heiraten, aber ...“ Der Riese runzelte seine Brauenbogen.


  „Was - aber?“, fragte Jack gereizt. Sie bemühten sich nun schon eine geschlagene Stunde, eine vernünftige Antwort von dem Halbtroll zu bekommen. Wenn es nach Jack ginge, würden sie die Tanners an einem einsamen Strand aussetzen und sie zu Fuß nach Bebbas Town zurücklaufen lassen. Aber Thorgil hatte ihn darauf aufmerksam gemacht, dass sie die Lage des geheimen Hafens kannten und dieses Wissen garantiert in bare Münze umwandeln würden.


  „Das wäre nicht anständig“, murmelte Schlaup. „Natürlich ist es nicht anständig! Schließlich sprechen wir hier über die Tanners“, schrie Jack, der endgültig die Geduld verloren hatte.


  „Nun, Junge, wir haben keine große Wahl“, sagte der Barde. „Wir können sie nicht freilassen, und wir können sie nicht töten. Die einzige andere Möglichkeit ist, sie mitzunehmen.“


  „Ich kenne einen Mann in Edwins Town, der sie als Sklaven kaufen würde“, bot Skakki an.


  „Niemals!“, röhrte Schlaup mit mehr Energie, als er bisher an den Tag gelegt hatte.


  „Dann musst du eine Entscheidung treffen, großer Bruder“, sagte Thorgil. „Ich weiß nicht, wieso du es dir so schwer machst. Wenn eine Frau nicht spurt, kannst du dir jederzeit eine neue holen. Olaf hatte drei - vier, wenn man deine Mutter mitzählt.“


  „Ich weiß, wie diese Dinge gemacht werden“, platzte Schlaup plötzlich heraus. „Nur weil ich nicht klug bin, heißt das nicht, dass ich nicht weiß, wie eine Hochzeit geht. Erst fordert dich die Trollfrau zum Tanzen auf. Sie bringt dir Geschenke: Elche, Bären und so etwas. Dann webt sie dir einen Umhang aus Spinnenseide, die sie selbst aus den Spinndrüsen einer Riesenspinne gezogen hat. Und schließlich“ - er errötete, was in seinem Fall ein tiefes Orange bedeutete - „schleppt sie dich in ihre Höhle. Und am nächsten Morgen gucken alle danach, wie viele Kratzer sie auf deinem Brauenbogen hinterlassen hat.“ Alle starrten den Riesen mit offenem Mund an. Sie hatten ihn noch nie so viel reden gehört.


  „Also das ist das Problem“, rief Skakki aus. „Ich weiß nicht, wieso ich nicht schon längst darauf gekommen bin. Schlaup, mein Bruder, Menschen heiraten nicht auf diese Weise. Das ist der Grund, warum deine Schwestern dich zu uns gebracht haben. Du konntest nicht durch deinen Geist reden und deshalb haben die jungen Trollfrauen dich ignoriert.“


  „Du musst da nicht auch noch drauf rumreiten“, knurrte der Riese.


  „Ich will dich nicht beleidigen. Du musst lernen, um eine Frau zu werben, wie es die Nordmänner tun. Also Olaf hat meine Mutter Heide in Finnmark entdeckt“, erklärte Skakki. „Sie war die Tochter des Dorfältesten und eine wichtige weise Frau. Er hat viele Pelze für sie gegeben. Außerdem hat sie eine Bernsteinkette, silberne Armreifen und ihre eigene Schatztruhe verlangt.“


  „Und was war mit Dotti und Lotti?“, fragte Jack nach den beiden anderen Frauen.


  „Oh, die waren billiger. Olaf hat sie sich bei einem Raubzug über die Schulter geworfen und einfach mitgenommen.“


  „Das war die gesamte Brautwerbung?“, vergewisserte sich Jack.


  „Eigentlich schon“, gab Skakki zu. Thorgil lachte, und der Barde schüttelte den Kopf.


  „Hör nicht auf sie, Schlaup“, sagte der alte Mann. „Eine wahre Nordmannheirat erfordert die Zustimmung der Frau.“


  Schlaups Ohren drehten sich nach vorn, damit er sich besser auf die Worte des Barden konzentrieren konnte. Seine Augen fielen zu, bis zwischen den Lidern nur noch ein dunkler Streifen zu sehen war. Seine Lippen bewegten sich lautlos. Jack vermutete, dass der Riese keineswegs dumm war, sondern nur Schwierigkeiten mit der menschlichen Sprache hatte. Immerhin hatte er einen Großteil seines Lebens schweigend verbracht.


  „Die Ehe, die Dotti und Lotti geführt haben, kam der Sklaverei sehr nahe“, sagte der Barde.


  „Olaf war immer gut zu ihnen“, protestierte Thorgil. „Olaf war vieles. Er hat Spielzeug geschnitzt, Musik geliebt, alberne Streiche gespielt und sich gern auf einer Wiese gewälzt wie ein Pferd. Er war treu, tapfer und gutmütig. Aber er war auch ein Berserker. Er hat Lotti und Dotti aus einem brennenden Dorf verschleppt, nachdem er ihre Familien getötet hat.“


  Schlaup nickte zum Zeichen, dass er verstanden hatte. „Trolle brennen auch Dörfer nieder.“


  „Das ist ein beliebter Zeitvertreib aller Rohlinge dieser Welt“, sagte der Barde. „Und nun zu deiner Hochzeit, die nicht damit beginnen sollte, dass du eine kreischende Frau verschleppst. Plündern ist falsch.“


  „Ach, Mist! Und ich hatte mich schon so darauf gefreut, Mrs Tanner kreischen zu hören“, sagte Thorgil.


  „Du musst die Zustimmung deiner Braut einholen“, fuhr der alte Mann fort, ohne auf ihre Bemerkung einzugehen. „Ich würde damit anfangen, ihr einen Anteil an den Perlen, Amethysten, Topasen, dem Bernstein und dem Silber anzubieten, die du auf deinen Reisen erwerben wirst.“


  „Was?“, schrien Jack und Skakki gleichzeitig. „Außerdem solltest du ihr ein Haus bauen und sie deine Angelegenheiten regeln lassen, wenn du auf See bist.“ „Aber sie wird ihn total ausplündern!“, gab Jack zu bedenken.


  Schlaup nickte derweil begeistert mit dem Kopf. „Das kann ich tun! Das kann ich alles tun!“


  Der Barde lächelte. „Das kannst du sicher. Nun, Skakki, ich glaube, es ist an der Zeit, eine Verlobungsfeier anzukündigen.“


  Skakki ging los, um die Mannschaft zu informieren, und Schlaup kehrte aufs Schiff zurück, um ein Geschenk für Mrs Tanner zu finden. Thorgil machte ein mürrisches Gesicht und malte mit der Spitze ihres Speers Dreiecke in den Sand. Sie sollten den valknut darstellen, die Fesseln, mit denen Odin den Geist todgeweihter Krieger versah. Jack beobachtete ein paar Ameisen, die versuchten, einen toten Käfer in ihr Nest zu zerren. „Das ist nicht fair“, sagte er schließlich. „Die Tanners lügen, stehlen und betrügen und werden dafür auch noch belohnt.“


  „Denk doch mal nach“, sagte der Barde. „Schlaup hat kaum Chancen, eine Frau zu finden, weder hier noch in Jötunheim. Er hat sich in Mrs Tanner verliebt, die, wie wir alle wissen, die Seele einer Sumpfratte hat, aber dennoch diejenige ist, die er will. Er wird sie immer begehren, weil sich Torqs nur einmal in ihrem Leben verlieben. Wir wissen, dass Mrs Tanner allem zustimmen wird, wenn sie glaubt, dass sie Perlen, Amethyste, Topase, Bernstein und Silber dafür erhält. Problem eins ist damit gelöst: Wir haben einen willigen Bräutigam und eine willige Braut.“


  „Ja, aber -ˮ


  „Ob Schlaup jemals etwas Wertvolles mit nach Hause bringt, ist eine andere Sache. Reichtum bedeutet ihm nichts. Stell einen gebratenen Elch und ein Fass Bier auf den Tisch, und er ist glücklich.“


  Jack musste grinsen, als er erkannte, wohin die Erklärungen des Barden führten. „Und was ist mit dem neuen Haus?“


  „Wir können die Tanners unmöglich bei Skakki und seiner Familie einziehen lassen. Heide würde in kürzester Zeit deren Häute an die Wand nageln. Problem Nummer zwei gelöst und häusliche Streitereien vermieden. Und was das Stehlen betrifft - wo sollten die Tanners in einem abgelegenen Nordmann-Dorf, umgeben von Eisbergen, Trollen und sturmgepeitschter See, mit ihrer Beute hinlaufen?“


  Thorgil musste so sehr lachen, dass sie von ihrem Felsen fiel. „Bei Baldurs Hintern, was für ein gemeiner Plan! Erinnert mich daran, niemals mein Schwert mit Euch zu kreuzen.“


  „Die meisten Leute, die das Schwert mit mir gekreuzt haben“, erwiderte der Barde mit einem sanften Lächeln, „weilen heute nicht mehr unter den Lebenden.“


  Am selben Abend feierten sie die Verlobung. Die Hochzeit sollte später im Nordland stattfinden. Es würde ein Festessen nach dem anderen und massenweise Geschenke geben, sobald sie dort ankamen, versicherte Skakki. König Ivar, dessen Geist ein wenig umnachtet war, seit er Frith verloren hatte, konnte sicher überredet werden, seinen Amtssitz für die Hochzeitsfeier zur Verfügung zu stellen. Er war so prächtig wie ein Palast, sagte Skakki, mit Unmengen von Schnitzereien und Wandteppichen.


  Jack merkte genau, dass er für Mrs Tanner extra dick auftrug - oder vielmehr für Ydgith, denn inzwischen hatten sie erfahren, dass das ihr Vorname war. Bei den Worten König und Palast bekam sie große Augen. Noch beeindruckter war sie jedoch von der Aussicht auf Perlen, Amethyste, Topase, Bernstein und Silber sowie von der Gliederkette aus schwerem Gold, die Schlaup ihr um den Hals legte.


  „Das ist ein Stück aus dem Schatz, den ihm die Bergkönigin mitgegeben hat“, flüsterte Skakki Jack zu. „Ich habe die Kette mitgebracht für den Fall, dass Schlaup sie gegen etwas anderes eintauschen wollte, aber er begreift den Wert des Goldes nicht. Wenn er keine Lust mehr hat, die Farbe der Kette zu bewundern, lässt er sie einfach fallen.“


  Die Verlobung wurde gefeiert, wie es sich gehörte. Rune erzählte die Liebesgeschichte von Baldur und Nanna, dem Gott und der Göttin des Frühlings. Jack gab die Erzählung vom irischen Gott Aengus zum Besten, der sich im Traum in die Tochter des Elfenkönigs verliebte. Thorgil wurde das Erzählen verboten, weil sich in ihren Geschichten die Leichen immer zu Bergen auftürmten.


  Sie aßen, tanzten und tranken immer wieder auf das Wohl des Brautpaares. Der einzige Misston kam von Ymma und Ythla, die sich in den Sand warfen und schrien, dass sie sich eher umbringen als sich ins Nordland verschleppen lassen würden. „Hört auf zu jammern, ihr undankbaren Gören!“, fuhr ihre Mutter sie an. „Ihr werdet bestimmt nicht die erste gute Sache verderben, die mir in meinem Leben widerfährt.“


  Aber Schlaup, der Angst hatte, dass sie ihre Drohung wahr machen würden, fand für jede von ihnen einen goldenen Ring.


  


  Der Opferstein


  Was weiß das Landvolk in seinen sicheren Häusern


  von unserem Leiden auf sturmgepeitschter See?


  Die Segel voll Eis, den Hagel im Gesicht


  reiten wir die salzigen Wellen.


  Das Kreischen des Windes ist unser Gesang,


  der beißende Frost unser Gefährte.


  Jack zog den Umhang enger um sich und hörte Thorgil zu, die im Bug des Schiffes Gedichte rezitierte. Sie hatten die feinen Sachen von der Herrin des Sees verpackt und trugen jetzt dicke wollene Mäntel, die mit Fett behandelt waren, um sie wasserabweisend zu machen. Es stürmte und regnete schon den ganzen Tag. Die Stürme dauerten nie lange, aber die Mannschaft kam trotzdem nicht in einen gleichmäßigen Arbeitsrhythmus. Ständig hieß es: Riemen hoch, Riemen runter, mehr Segel, weniger Segel und Ägirs Achselhöhlen! War das eine Welle! Für einen Moment war kurz die Sonne herausgekommen, aber der Wind war eisig.


  „Wenn schlechtes Wetter noch schlechter werden soll, ist auf Thorgil Verlass“, stellte Jack fest.


  „Die Nordmänner neigen nicht dazu, etwas zu beschönigen“, sagte der Barde. Er trug ein Schaffell über seiner weißen Robe und war somit warm eingepackt. Der Wind hatte seinem Gesicht einen rosigen Schimmer verliehen. Sie hatten den geheimen Hafen nach der Verlobungsfeier vor zwei Tagen verlassen. Egils Fracht lagerte nun dort und die Hälfte seiner Mannschaft bewachte sie. Egils Schiff und der Rest seiner Männer waren unterwegs nach Süden, um das Getreide abzuliefern.


  Ydgith hatte sich schnell als Herrin dieses kleinen Außennpostens aufgeschwungen, und Ymma und Ythla waren die Prinzessinnen. Als Egil nach Süden aufbrach und Skakki nach Norden, hatte sie es bereits geschafft, eine eigene Hütte, Essensvorräte und neue Kleider für sich und ihre Töchter zu bekommen. Ihre letzten Worte zu Schlaup waren: „Vergiss nicht, mir Süßwasserperlen aus dem Norden mitzubringen. Ich habe gehört, dass sie dort weit verbreitet sind.“


  Thorgil beschrieb immer noch das Elend der Seefahrer, bis Erik der Schöne brüllte: „ES REICHT! DU HAST JETZT ZUM DRITTEN MAL VOM ERFRIEREN ERZÄHLT. DENK DIR GEFÄLLIGST WAS WÄRMERES AUS!“ Die Schildmaid stand beleidigt auf und setzte sich zu Schlaup in die Mitte des Bootes.


  „Ich mag Frost“, sagte der Riese, um sie aufzuheitern. „Fonn und Forath haben mich manchmal zum Picknick im Eis mitgenommen.“


  „Du vermisst sie, stimmt’s?“, fragte Thorgil.


  Schlaup nickte. „Wenn ich heirate ...“ Er verstummte, um die Worte in seinem Kopf vorzusortieren, und fuhr dann fort: „Ich werde Ydgith nach Jötunheim mitnehmen. Damit sie Mutter kennenlernt.“


  Jack musste sich das Lachen verkneifen. Er konnte sich Mrs Tanners Reaktion auf ihre neue Schwiegermutter gut vorstellen, eine drei Meter große Bergkönigin mit orangefarbenen Borstenhaaren und Reißzähnen.


  Der Schatten des Albatros fiel auf das Deck. Seefahrer drehte eine gemächliche Runde und segelte wieder Richtung Norden davon. Er hatte sich als wertvolles Besatzungsmitglied erwiesen. Im Gegensatz zu den Menschen konnte er die Küste sehen. Er brachte ihnen Informationen über Inseln, einsame Dörfer und Buchten, in denen sie übernachten konnten, ohne entdeckt zu werden.


  Die Nordmänner wussten nicht allzu viel über diese Küste. Sogar Rune hatte nur Informationen über die wenigen Orte, die er schon besucht hatte, und so führte Seefahrer sie die meiste Zeit. Am ersten Tag dirigierte er sie zu einem Heringsschwarm, der so dicht war, dass sich das Schiff nicht mehr vom Fleck bewegen konnte. Die Nordmänner schaufelten die Fische mit Netzen an Bord, und Seefahrer stopfte sich so voll, dass er zu schwer zum Fliegen war.


  An diesem Abend konnten sich alle satt essen und schliefen zufrieden am Feuer ein. Aber am nächsten Abend regnete es wieder, und sie froren bis zum Morgengrauen in ihren Ölhäuten.


  Thorgil zeigte auf die Orte, die sie wiedererkannte. „Das sind Festungen der Pikten“, sagte sie und deutete auf einzeln stehende runde Türme auf weit entfernten Hügeln. „Rune glaubt, dass sie verlassen sind.“ Es war eine wilde, abweisende Küste mit vielen tiefen Einschnitten. Die Wellen ließen die Gischt in diesen schmalen Buchten hochschäumen, und zwischen ihnen ragten die Klippen heraus wie Zähne.


  „Ich habe Lichter in diesen Türmen gesehen, als alle anderen geschlafen haben“, berichtete der Barde und legte zum Schutz vor der Nachmittagssonne die Hand über die Augen. „Ich habe gehört, wie der huushayuu zu den Waffen gerufen hat, obwohl es dort schon seit Jahren keine Krieger mehr gibt.“


  „Was ist ein huushayuu?“, fragte Jack, dem ein Schauer über den Rücken lief. Dieses Wort hatte einen Klang, der unangenehme Erinnerungen in ihm wachrief.


  „Die Kriegstrompete der Pikten“, antwortete der alte Mann. Jack musste wieder daran denken, wie vor langer Zeit die Dunkelheit über einen Sklavenmarkt hereingebrochen war, und an Männer, auf deren Körpern Ranken zu wuchern schienen. „Der huusbayuu war halb so groß wie ein Mann und sein Ton über weite Strecken zu hören. Es gab aber niemals nur einen. Die Pikten hatten immer zehn bis zwanzig Trompeter, denn allein der Ton dieses Instruments reichte aus, um die Herzen ihrer Feinde zu erweichen. Die Römer haben carnyx dazu gesagt.“


  „Olaf hatte eine alte carnyx an der Wand hängen“, erinnerte sich Thorgil. „Sie hatte die Form einer zustoßenden Schlange mit einem Wildschweinkopf. Es durfte aber niemand das Ding anfassen, weil er es in einem Grab gefunden hatte.“


  Der Barde starrte angewidert auf die entfernten Türme, die an ihnen vorbeiglitten. „Das war eine römische Kopie. Ein echter huusbayuu hat den Kopf einer piktischen Bestie. Der Kiefer hat ein Scharnier, und im Maul ist eine Zunge aus Metall.“


  Seefahrer kam mit der Nachricht zurück, dass direkt vor ihnen eine verlassene Bucht lag. Skakki gab den Befehl, aufs Land zuzusteuern, doch der Barde widersprach. „Wir sollten weiter nach Norden segeln, bis es dunkel wird“, sagte er. „Wenn wir keinen Hafen finden, ist es immer noch besser, auf dem Schiff zu übernachten, als sich dieser Küste zu nähern.“


  Also ließen sie die runden Türme hinter sich zurück, und die Klippen wurden immer steiler und zerklüfteter. Als der letzte rote Streifen am Horizont verblich, entdeckten sie endlich einen weißen Sandstrand. Er lag an einem friedlichen, von Hügeln umgebenen Tal, und der Barde war einverstanden, dass sie dort anlegten.


  Schlaup zog das Schiff ganz allein bis hinter die Hochwassermarke. Für die meisten anderen Arbeiten war er nicht zu gebrauchen. Er ruderte viel zu kräftig, um mit den anderen zusammenzuarbeiten, und er hätte das Schiff nicht einmal durch eine Pfütze navigieren können. Aber wo Kraft gefragt war, da war er unersetzlich.


  „Wie hört sich eine carnyx an?“, fragte Jack später, als sie gegessen hatten und sich unter dem Sternenhimmel ausstreckten. Aus irgendeinem Grund wollte er das piktische Wort huushayuu nicht benutzen.


  „Das ist keine Frage, die man im Dunkeln stellen sollte“, antwortete der Barde. „Aber ich kann dir eines sagen: Die carnyx klingt wie der Schrei der piktischen Bestie. An der Grenze zu Notland wirst du das schon früh genug hören.“ Daraufhin drehte ihm der alte Mann den Rücken zu und weigerte sich, noch mehr dazu zu sagen.


  Am Morgen kamen sie zu dem Hafen, in dem Jack und Lucy beinahe in die Sklaverei verkauft worden wären. Damals war Jack so in sein Elend versunken gewesen, dass er kaum etwas von der Umgebung mitbekommen hatte. Er staunte nicht schlecht, als er nun erfuhr, dass es sich bei der Stadt um Edwins Town handelte. Davon hatte er schon sein ganzes Leben gehört - wie großartig die Stadt war und dass es dort einen König gab. Aber er erkannte jetzt auch, dass die Stadt nicht größer war als Bebbas Town. Und er sah, dass es hier eine abweisende Festung gab, ähnlich dem alten Din Guardi vor seiner Zerstörung.


  Am Wasser befand sich eine Anlegestelle neben der anderen, und das erklärte den Wohlstand der Stadt. Edwins Town war ein Handelszentrum. Schiffe aus dem Süden brachten Salz, sehr feine Stoffe, glasierte Keramik, Jagdhunde und Käse mit. Von der anderen Seite des Meeres kamen friesische Händler mit Gewürzen, Öl und Wein. Aus dem Norden kamen Bernstein und Pelze. Und natürlich Sklaven. Mit Sklaven handelten sie alle.


  Als Skakki anlegte, wollten einige Stadtbewohner sofort wissen, was er geladen hatte. „Im Moment nichts“, sagte er und warf Jack einen kurzen Blick zu. „Fragt mich nächstes Jahr.“


  Jack machte einen langen Spaziergang, um sich abzuregen. Er wusste genau, welche Art Ladung die Nordmänner gewöhnlich transportierten. Vor drei Jahren - war das wirklich erst drei Jahre her? - hatte man ihn im kalten Meerwasser gewaschen und mit einer übelriechende Seife abgeschrubbt, die ihm beinahe die Haut abgescheuert hatte. Seine Haare waren auf der Suche nach Läusen durchgekämmt worden. Dann wurde seine Haut mit Öl eingerieben, um ihr einen gesunden Glanz zu verleihen, als wäre er ein Pferd, das für den Markttag auf Hochglanz gestriegelt werden musste. Schließlich hatten sie ihm noch so viel Brot und Eintopf gegeben, wie er essen konnte. Ein vom Essen aufgeblähter Sklave ist leichter zu verkaufen, waren Olafs Worte gewesen.


  Jack schauderte vor Ekel vor den Nordmännern und sich selbst. Er hatte inzwischen den Hafen hinter sich gelassen und war in den Gassen zwischen den Häusern angekommen. Das Land führte hinauf in ein weites Tal mit Bergen auf beiden Seiten. Lange, schmale Felder waren durch Wälle oder Weißdornhecken voneinander getrennt. Vögel bevölkerten die Hecken und flogen zwitschernd ein und aus.


  Jack setzte sich auf einen langen, auf der Seite liegenden Stein an einer der Hecken. Rechts von ihm, auf einem stumpfen kegelförmigen Felsen, stand die düstere Festung. Der Barde hatte gesagt, dass sie Din Eidyn hieß und das Gegenstück zu Din Guardi war. Auch sie gab es hier schon seit ewigen Zeiten. Sie war gebaut worden, als der Herr des Waldes noch über die grüne Erde herrschte und der Mann im Mond noch nicht in den Himmel verbannt worden war.


  Nebel zog auf, die Art Seenebel, die haar genannt wurde und oft ganz plötzlich und unerwartet kam. Jack rührte sich nicht. Es gefiel ihm hier an der frischen Luft weit weg vom Gestank nach toten Fischen und den Stiefeln der Nordmänner. Er zog den Umhang enger um sich und streifte sich die Kapuze über den Kopf. Eine Honigbiene landete auf seinem Knie, wie erstarrt durch die plötzliche Kälte. Er setzte sie vorsichtig in die Hecke.


  Zwischen ihm und der Festung war eine tiefe Kluft. Der haar hatte sich so in ihr ausgebreitet, dass es aussah, als würde der Felskegel mit der Festung in der Luft schweben. Jack hörte das Scheppern von Kuhglocken und die weit entfernten Rufe der Bauern. Anscheinend holten diese ihre Tiere von den hochgelegenen Weiden in die sicheren Ställe. Es musste also schon später sein, als er dachte; der Himmel war jedenfalls schon deutlich dunkler geworden.


  Der Nebel flutete aus der Kluft heraus und kroch hinauf nach Din Eidyn. Er kam auch aus dem Tal hinter ihm auf ihn zu. Den Hafen und das Meer hatte er schon verschluckt. Trotzdem zog es Jack vor, dort zu bleiben, wo er war. Seine Arme und Beine fühlten sich plötzlich schwer an.


  Der haar zog über ihn hinweg und benetzte sein Gesicht mit feinen Tropfen. Er war gefangen in einem Raum aus Luft, denn rund um ihn herum war Nebel. Das Einzige, was er sehen konnte, waren der umgekippte Stein, ein Stückchen Hecke und Gras.


  Der Stein. Jack betastete ihn mit den Fingerspitzen. Es war nicht nur irgendein gewöhnlicher Felsen; es waren Symbole in ihn eingehauen. Er erkannte einen Spiegel und einen Kamm - komische Dinge, um sie in Stein zu hauen, dachte er. Außerdem war da - weil es so schnell dunkel wurde, musste er sich ganz tief über den Stein beugen - ein merkwürdiges Tier mit einer langen Schnauze und eingerollten Beinen. Und noch ein anderes Tier, das ihn an die carnyx erinnerte, die der Barde beschrieben hatte. Und ganz am Ende war ein Halbmond, durch den ein zerbrochener Pfeil führte.


  Jack war es durch den haar, der ihn umgab, sehr kühl, aber jetzt wurde ihm noch kälter. Er hatte dieses Symbol schon vorher gesehen - auf der Brust von Bruder Aiden. Pater Severus hatte gesagt, dass der Halbmond für den Mann im Mond stand und der zerbrochene Pfeil für den Herrn des Waldes. Und die beiden zusammen bedeuteten, dass Bruder Aiden, damals nur ein verlorenes Kind im Wald, als Menschenopfer auserwählt worden war.


  Jack versuchte aufzustehen, aber der haar presste sich von allen Seiten gegen ihn. Er rang nach Luft. Kalte Nebelfäden krochen in seinen Mund und seinen Hals. Er lag mit dem Gesicht nach unten auf dem Stein. Der grobe Granit drückte gegen seine Brust und etwas Schweres lastete auf seinem Rücken.


  Ein winziges Wesen kroch über den Stein. Jack konnte es nur aus dem Augenwinkel sehen. Es war die Honigbiene. Sie war nicht länger als ein Fingernagel, aber das den Bienen eigene Verlangen nach Sonnenlicht ließ sie darum kämpfen, der tödlichen Kälte zu entrinnen. Sie bewegte sich nur langsam, kroch schwerfällig voran, und als sie Jacks Gesicht erreichte, konnte er Honig riechen. Sie kletterte auf ihn, bis er sie nicht mehr sehen konnte. Sie erreichte seine Schläfe und stach zu.


  Schmerz durchschoss all seine Sinne. Er sprang auf, alle Schläfrigkeit wie weggeblasen, und sah, dass sich der Nebel direkt über seinem Kopf gelichtet hatte. Der Himmel war voller Sterne. Jack atmete so heftig - fast glaubte er, seine Lunge würde platzen. Er hörte schnelle schwere Schritte durchs Tal auf sich zukommen. Im nächsten Moment griff Schlaup nach ihm und rannte mit ihm unter dem Arm davon.


  Jack sah die Straßen und Häuser vorbeihuschen, und dann waren sie auch schon am Hafen. Schlaup sprang an Bord des Schiffes, wodurch es so gefährliche Schlagseite bekam, dass die anderen Seeleute hektisch nach Kisten und Truhen griffen, damit sie nicht vom Deck rutschten. „Ich hab ihn! Ich hab ihn!“, rief der Riese freudig und setzte Jack ab.


  Skakki gab den Befehl zum Ablegen und die Nordmänner stießen das Schiff mit ihren Rudern ab. Der Barde hockte sich neben Jack und betastete seinen Kopf. „Freya sei Dank, dass wir dich gefunden haben, bevor die Ebbe eingesetzt hat“, sagte der alte Mann. „Wir hätten Schlaup unmöglich noch einen weiteren Tag verbergen können. Zu viele Leute sind zum Schiff gekommen und haben gefragt, was wir anzubieten haben.“


  Jack musste feststellen, dass sein Hals schmerzte, als hätte er zu viel und zu laut geschrien. „Wie habt ihr ihn verborgen?“


  „Wir haben eine Ölhaut über ihn geworfen“, sagte Thorgil. „Skakki hat allen gesagt, das wäre ein Stapel Getreidesäcke.“


  „Ich bin Fracht“, sagte Schlaup und zeigte auf seine Brust.


  „Du bist viel mehr als das“, widersprach der Barde. „Was hat dich bloß geritten, Jack, einfach wegzulaufen, ohne jemandem Bescheid zu sagen?“


  Jack bemerkte, dass die ersten hellen Streifen der Morgendämmerung im Osten auftauchten. Da wurde ihm klar, dass er fast den gesamten Tag und die ganze Nacht weggewesen war. „Ich bin spazieren gegangen ... ich weiß nicht genau, was dann passiert ist.“


  Der Barde fühlte noch einmal seine Stirn. „Das ist besser. Du wirst wieder warm. Bist du auf einem Feld eingeschlafen, oder was?“


  Jack beschrieb den Stein und den plötzlich aufziehenden haar. Die See und der Himmel hatten jetzt diese typische Helligkeit vor Morgengrauen, bei der man nie sagen konnte, wo das eine endete und das andere anfing. Es war, als segelten sie durch dunkelblaue Luft. „Ich dachte, es wäre nur eine Stunde vergangen“, erklärte er schulterzuckend.


  „Als du nicht wiederkamst, haben wir uns Sorgen gemacht“, sagte der Barde. „Wir haben überall gesucht, und um Mitternacht habe ich Schlaup dann eine Nase voll von deinen alten Stiefeln nehmen lassen. Er kam ziemlich schnell zurück und sagte, dass er deine Spur in der Nähe von Din Eidyn verloren hat. Ich habe ihn noch einmal losgeschickt. Es war eine ungewöhnlich klare Nacht ohne den geringsten Nebel. Bist du sicher, was den haar betrifft?“


  „Ganz sicher.“ Jack spürte etwas Kleines, das im Kragen seiner Tunika saß, und tastete danach. Er holte ein winziges, pelziges Tierchen heraus. „Die Honigbiene“, murmelte er. „Sie hat mich gestochen, und ich bin aufgewacht.“


  Der Barde nahm die Biene in seine Hände und wisperte etwas in der Sprache der Seligen. „Und nun flieg sicher und unter dem Schutz der Götter nach Hause“, sagte er abschließend. Er öffnete die Hände, und die Biene flog davon. Vielleicht wurde sie aber auch nur vom Wind weggeweht. Jack hätte es nicht sagen können. Es war ja eine so kleine Kreatur.


  Björn Schädelspalter


  „Das Jahr geht zur Neige“, sagte Skakki am Nachmittag und betrachtete die weit entfernte Küste. Es war warm und der Himmel wolkenlos. Die meisten Leute hätten das Wetter für ideal gehalten, aber die Nordmänner hatten zu viel Erfahrung, um sich davon täuschen zu lassen. Ran, die Göttin des Meeres, lag mit ihren neun Töchtern schon auf der Lauer nach unvorsichtigen Seeleuten. Ihr Netz war stets bereit, die Ernte einzuholen, die unvorhergesehene Stürme ihr einbrachten. „Es sind nicht mehr viele Wochen gutes Segelwetter übrig.“


  „Alles, was ich verlange, sind noch sieben Tage Schonfrist“, sagte der Barde. „Wenn wir innerhalb dieser Zeit zurückkommen, kannst du uns am nächsten Hafen aussetzen. Wir machen uns dann selbst auf den Weg nach Süden. Wenn wir aber nicht zurückkehren, müssen du und Egil nach Osten segeln und uns unserem Schicksal überlassen.“


  „Das werde ich niemals tun“, behauptete der junge Kapitän.


  „Doch, das wird er“, sagte der Barde später zu Jack, als sie allein waren. „Er ist kein Dummkopf. Es gehen dauernd Menschen auf See verloren und die Überlebenden müssen sie zurücklassen.“


  Es geht doch nichts über ein paar aufmunternde Worte, wenn man ein gefährliches Abenteuer vor sich hat, dachte Jack. Er betrachtete das winzige Boot, das sie nach Notland bringen sollte. Nachdem sich Skakkis Schiff auf dem unendlichen, grauen Ozean schon wie eine Nussschale anfühlte, war dieses Boot kaum mehr als ein Fliegendreck. Sie konnten ebenso gut in einem Eimer in See stechen.


  Um Zeit zu sparen, folgte Skakki nicht länger der Küste, die sich weit ins Landesinnere zurückzog. Um diesen Golf nicht durchsegeln zu müssen, steuerten sie Richtung Nordwesten und orientierten sich dabei an einem Stern, den die Nordmänner den Nagel nannten. Tagsüber bestimmte Rune ihre Position mithilfe seiner Erinnerung an den Stand der Sonne zu dieser Jahreszeit. Der Barde half, indem er den Wind herbeirief. Und so segelten sie zwei Tage lang stetig dahin, die Segel immer gefüllt, und die Wellen weder zu hoch noch zu flach.


  „Ich habe darüber nachgedacht, was in Edwins Town passiert ist“, sagte der Barde, als er und Jack sich in Schlaups Schatten entspannten. „Für jemand wie Severus ist die Welt geradezu idiotisch einfach. Es gibt nur eine Art, etwas zu tun, und es ist immer seine Art. Meine Sterne! Du hast keine Ahnung, wie er und die anderen Christen darüber streiten, wann man Ostern feiern soll. Die Dummköpfe begreifen nicht, dass Ostara eine der alten Göttinnen ist und dass es ihr vollkommen gleichgültig ist, ob und wann jemand sie feiert.“


  Seefahrer kam von einem seiner Erkundungsflüge zurück und landete auf dem Deck neben dem alten Mann. Der Vogel berichtete, dass er keine Inseln oder Schiffe gesehen habe. Jack gab ihm zur Belohnung einen getrockneten Hering.


  „Wenn Götter in Vergessenheit geraten, schlafen sie ein, aber sie gehen niemals ganz weg“, fuhr der Barde fort. „Es sind die Christen selbst, die die Erinnerung an Ostara wachhalten und damit unwissentlich ihren Schlaf stören. Vor langer Zeit haben der Herr des Waldes und der Mann im Mond über dieses Land geherrscht. Dann kamen die Menschen mit neuen Göttern: Odin, Thor, Freya, Jupiter, Mars, Jesus. Jede neue Schicht legt sich über die alte, aber die alte ist immer noch da! Als du auf diesem Opferstein gelegen hast, Junge, ist etwas aufgewacht. Ich möchte wetten, wenn dich diese Biene nicht gestochen hätte, lägst du jetzt einen Meter unter der Erde.“


  „Warum hätte mich dort etwas töten wollen?“, fragte Jack.


  „Warum verbrennt man sich am Feuer und ertrinkt im Wasser? So etwas passiert eben, wenn man in ihre Macht gerät.“


  „Und die Biene?“


  „Ah! Das ist der interessante Teil“, sagte der Barde. Er streichelte den Kopf des Albatros, und der große Vogel gab ein kehliges Geräusch von sich, das fast wie Schnurren klang. „Das kleine Wesen hat sich geopfert, um dich zu retten. Das war genauso wenig Zufall wie Pega zufällig im Kerker des Elfenlandes eine Kerze bei sich hatte oder wie Severus zufällig im Wald war, als Aiden gerettet werden musste. Denk doch nur an alles, was in den letzten drei Jahren passiert ist. Die Heilige Insel wurde zerstört und die Nordmänner haben gelernt, dass in Klöstern leichte Beute zu machen war. Man sollte meinen, das wäre das Ende der Christenheit, aber so war es nicht.“


  „Die Nordmänner haben noch mehr Klöster ausgeplündert?“, fragte Jack. Davon hatte er noch gar nichts gehört.


  „Allerdings. Aber zur gleichen Zeit sind in den Reichen der alten Götter merkwürdige Dinge vorgegangen. Das Elfenland ist ans Licht der Wahrheit gezerrt worden, Hobgoblins sind nach Mittelerde zurückgekehrt, das Unleben wurde aus Din Guardi vertrieben. Ich vermute, dass du irgendeinem Zweck dienst und deswegen verschont geblieben bist. Aber bilde dir deswegen bloß nichts ein. Auch ein Kohlkopf dient einem Zweck, wenn man eine Suppe davon kochen will.“


  Am nächsten Tag brachte Seefahrer die Nachricht, Inseln erspäht zu haben. Der Albatros interessierte sich nur für bestimmte Dinge, und so lernten sie sehr viel über Fisch. „Viel Futter“, berichtete Seefahrer. „Viele Vögel. Haben Angst vor mir. Fühlt sich gut an.“


  „Sind da Häuser?“, fragte Thorgil ihn in der Vogelsprache.


  „Weiß nicht“, antwortete Seefahrer. Aber als sie die erste Insel erreichten, entdeckten sie tatsächlich so etwas wie Häuser. Eigentlich waren es nur Kuppeln aus Torf, die zwischen den Felsen hervorquollen. Die Menschen, die dort lebten, zischten etwas in einer fremden Sprache und weigerten sich herauszukommen.


  „Ich glaube, das sind Pikten“, meinte Skakki. „Olaf unterhielt so etwas wie eine Handelsbeziehung mit ihnen, aber er sagte einmal, dass ihm das mehr Ärger einbrachte als Profit. Nicht weit von hier entfernt liegt Horse Island, das von Björn Schädelspalter regiert wird. Er war einer der besten Freunde meines Vaters. Das ist ein perfekter Ort, um auf eure Rückkehr aus Notland zu warten.“


  Natürlich heißt der Kerl Schädelspalter, dachte Jack missgelaunt und starrte in die grünlichen Tiefen des Meeres. Olaf hatte garantiert keinen Freund, der Björn der Beliebte oder so ähnlich heißt. Er fragte sich, welche Gräueltaten der Mann wohl verübt hatte, um zu diesem Namen gekommen zu sein. Diese Gewässer waren erstaunlich belebt, von langen, wogenden Wäldern aus Seetang bis hin zu großen Fischschwärmen. Delfine begleiteten das Schiff und tauchten stets gemeinsam ab. Otter trieben auf dem Rücken und nagten an Krebsen, die sie zwischen den Vorderpfoten hielten. Sie sahen aus wie Menschen, die einen Brotkanten aßen.


  Das Schiff kam an vielen kleinen Inseln vorbei, manche kaum größer als ein Felsen, der aus dem Wasser ragte. Sie alle wirkten verlassen, nur ab und zu bemerkte Jack aufrecht stehende Steine, die in unterschiedlichen Mustern angeordnet waren, und einmal auch einen Turm ohne Fenster. Horse Island war groß und baumlos mit ein paar zerklüfteten Klippen, auf denen grobes Gras wuchs. Verglichen mit dem Meer war die Insel langweilig.


  Rune steuerte das Schiff in eine Bucht mit einem Strand und einem Dorf, das jenseits des steinigen Sandes lag. Die Menschen liefen zusammen, als sie sich näherten, und Skakki blies ein Willkommen auf dem Horn seines Vaters. Die Menschen reagierten nicht.


  „Die sind zu still“, stellte Thorgil fest.


  „Sie erkennen das Schiff nicht“, meinte Skakki.


  „Das sollte keine Rolle spielen. Wir haben sie auf traditionelle Weise begrüßt, und sie antworten nicht“, sagte der Barde. „Lass uns noch eine Weile außer Pfeilschuss-Reichweite bleiben.“ Skakki wies die Ruderer an, das Schiff an Ort und Stelle zu halten.


  Jack betrachtete die Häuser aus Torf, die so mit dem Hintergrund verschmolzen, dass er im ersten Moment glaubte, es wären kleine Hügel. Die Nordmänner, die sie bewohnten, trugen torffarbene Kleider und torffarbene Stiefel. Mit ihren Haaren in der Farbe von getrocknetem Gras hätten sie ebenso gut kleine Stückchen der Insel sein können, die aufgewacht waren und angefangen hatten, herumzulaufen. Sogar die kleineren, dunkleren Pikten unter ihnen hoben sich kaum mehr vom Hintergrund ab als Schatten zur Mittagszeit.


  Jack empfand das anhaltende Schweigen der Menge als bedrohlich. Natürlich hatte er wenig Erfahrung mit den Gepflogenheiten der Nordmänner, aber soweit er sich erinnerte, hatte es im Dorf von Olaf immer ausgelassene Feiern gegeben, wenn Fremde mit Handelswaren und Neuigkeiten gekommen waren.


  „Blas noch mal ins Horn“, schlug der Barde vor.


  „Ich sag ihnen, wer wir sind“, meinte Schlaup und stand auf, bevor ihn jemand daran hindern konnte. „HEY, IHR! WIR SIND DIE LEUTE VON OLAF EINBRAUE! REDET MIT UNS!“ Seine Stimme dröhnte wie Donner, und anscheinend war dies der schlimmste Albtraum der Dorfbewohner: ein riesiger, gefährlicher Troll. Die Menschen rasten in alle Richtungen davon, und einen Augenblick später war der Strand wie leer gefegt. Der Barde lachte so sehr, dass er sich mit dem Ärmel die Tränen aus den Augen wischen musste.


  „Du hast auf jeden Fall ihre Aufmerksamkeit erregt, Schlaup“, keuchte er. „Du meine Güte! Ich wette, die schwimmen jetzt schon zur nächsten Insel.“


  „Wenigstens wissen sie jetzt, wer wir sind“, sagte Skakki und lächelte verlegen. „Ich bin sicher, dass Björn nicht so zimperlich ist.“ Er gab den Befehl zum Anlegen, und als alle ausgestiegen waren, zog Schlaup das Schiff auf den Strand. „Ich war zuletzt hier, als ich zwölf Jahre alt war, und da wurden wir empfangen wie Könige“, erinnerte sich Skakki. „Ihr müsst wissen, dass Olaf Björn in einer Seeschlacht das Leben gerettet hat. Und jetzt gibt es nichts, das Björn nicht für ihn oder einen von uns tun würde.“


  „Eine Seeschlacht?“, wunderte sich Jack. Ihm war noch nie in den Sinn gekommen, dass man auch auf dem Wasser kämpfen konnte.


  „Einar Otterzahn hat Björns Schiff versenkt, und Olaf ist ins Wasser gesprungen, um ihn zu retten, denn Björn kann nicht schwimmen. Der arme Kerl hatte schon immer panische Angst vor dem Wasser. Als Olaf ihn packen wollte, hat er vor Angst um sich geboxt, und Olaf musste ihn bewusstlos schlagen. Als er ihn endlich an Bord hatte, war Otterzahn schon im Nebel verschwunden.“


  Aus der Nähe konnte Jack noch viel mehr Häuser sehen, die dicht zusammenstanden und aussahen wie riesige Maulwurfshügel. Sie bildeten eine Art Wall gegen den Rest der Insel, und Jack fand, dass sie außerdem ein guter Platz für einen Hinterhalt waren.


  „Björns Haus liegt in dieser Richtung“, sagte Skakki.


  „Warte einen Moment“, warnte der Barde. „Er mag vielleicht ein guter Freund sein, aber du warst sechs Jahre lang nicht mehr hier. Wir sehen aus wie eine Horde Berserker - entschuldigt, die meisten von euch sind Berserker. Es wäre nicht das erste Mal, dass jemand eine Insel überfällt.“


  Sven der Rachsüchtige, Erik der Hitzige und Erik der Schöne machten verlegene Gesichter. Jack wusste, dass sie an die Heilige Insel dachten.


  „Ich schlage vor, dass die Mannschaft hierbleibt, um das Schiff zu bewachen“, sagte der Barde. „Skakki, Jack, Thorgil und ich werden Kontakt mit Björn aufnehmen. Eine kleine Gruppe wird ihn nicht beunruhigen, und er hat Zeit, Skakki wiederzuerkennen. Schließlich bist du jetzt doppelt so groß wie beim letzten Mal“, fügte er hinzu. „Vor einem alten Mann, der sich auf seinen Stab stützen muss, werden sie sich nicht fürchten, obwohl sie es lieber tun sollten, und Jack sieht kein bisschen gefährlich aus.“


  Was soll das denn heißen?, dachte Jack. Und was war mit meinem Sieg über Frith Halbtroll oder der Vernichtung des Unlebens in Din Guardi? Aber er musste auch zugeben, dass er diese Siege mithilfe der Magie errungen hatte und nicht durch brutales Vorgehen - und es war Letzteres, nach dem die Inselbewohner Ausschau halten würden.


  „Und was Thorgil betrifft, würde bestimmt keiner eine junge Dame verdächtigen, die das Feinste trägt, was Din Guardi zu bieten hat.“


  „ Was?“, schrie Thorgil.


  „Brutus hat uns die Sachen mitgegeben, die du im Kloster getragen hast“, erklärte der Barde. „Und mir fällt keine bessere Verkleidung für eine gefährliche Kriegerin ein.“


  Die Schildmaid wurde rot. „Ihr haltet mich für gefährlich? Im Ernst?“


  „Wie einen sprungbereiten Drachen.“


  Und so verschwand Thorgil hinter dem Schiff, um sich umzuziehen. Dann zogen sie los, mit dem Barden vorneweg. Jack hatte recht gehabt. Das Dorf war wie ein Irrgarten, die Pfade führten überall hin, und ein Haus sah genauso aus wie das andere. Es war unmöglich, sich in diesem Gewirr zu orientieren, und so landeten sie nach kurzer Zeit wieder am Strand. Thorgil rief Seefahrer zu Hilfe.


  Der Albatros segelte gemächlich voraus. „Viele Zweibein-Tiere“, rief er ihnen zu. „Verstecken sich wie Krebse.“


  „Das dachte ich mir“, murmelte der Barde. Aber die untergetauchten Dorfbewohner griffen nicht an und mit Seefahrers Hilfe fanden sie mühelos den Weg durch das Dorf.


  


  Prinzessin Thorgil


  Vor ihnen lag ein unbesiedelter Streifen grasbewachsenen Heidelands mit ein paar Sümpfen darin. Nach der Gegend mit den dicht gedrängten Häusern war dies auf eine gewisse wilde Art wunderschön. Der Wind blies ungehindert über das freie Land und trug ihnen den Geruch des Meeres zu. Ein deutlich sichtbarer Trampelpfad wies ihnen den Weg zu Björns Haus. „Es ist aus Stein gebaut.“ Skakki musste laut sprechen, um den Wind zu übertönen. „Er hat es aus den Überresten alter Ruinen gebaut, die hier herumlagen. Sehr beeindruckend.“


  „Und sehr dumm“, sagte der Barde so leise, dass nur Jack es hören konnte. „Manche alten Ruinen haben eine schlimme Vergangenheit. Er kann von Glück reden, wenn er mit nur einem oder zwei bösen Geistern davonkommt. “


  Seefahrer flog voraus und ging gelegentlich in den Sturzflug, um Möwen zu Tode zu erschrecken. Nachdem er sie aufgeschreckt hatte, verkündete er lauthals seine Überlegenheit und beleidigte die Vorfahren der Möwen. Jack kam zu dem Schluss, dass der Vogel wirklich perfekt zu den Nordmännern passte.


  „Pferde!“, rief Thorgil plötzlich. Eine Herde kleiner, aber kräftiger Pferde war plötzlich aufgetaucht - vielleicht waren sie aber auch schon die ganze Zeit da gewesen. Sie waren erdfarben, braun wie Torf und grau wie Kalk. Ihr Fell war fleckig wie mit Flechten bewachsene Steine. Wenn sie stillgestanden hätten, wären sie vermutlich kaum zu entdecken gewesen, aber sie standen nicht still. Ein Hengst schrie und schlug mit dem Vorderhuf, während sich die Stuten dicht zusammendrängten und die Fohlen schützend umringten.


  „Bei Thor, die sind vollkommen verwildert“, rief Skakki aus. „Ich bin sicher, dass sie zur Herde von Björn Schädelspalter gehören, denn bevor er herkam, gab es hier keine Pferde.“


  „Sei vorsichtig!“, rief Jack, denn Thorgil näherte sich dem Hengst. Jack wollte ihr nachgehen, aber der Barde hielt seinen Arm fest.


  „Sie werden ihr nichts tun“, sagte er.


  Jack war nicht überzeugt. Der Hengst schnaubte und stampfte. Er wich ein wenig zurück, als wüsste er nicht, was er von diesem Menschen halten sollte, der seine Warnung einfach ignorierte.


  Die Schildmaid blieb stehen. Sie streckte die Hände aus, Handflächen nach oben und sang:


  Man byp on myrgpe his magan leof:


  sceal peah anra gehwylc odeum swican ...


  Ein Pferd ist die Freude der Prinzen angesichts


  nahender Krieger,


  ein stolzes Ross, tänzelnd auf leichtem Huf...


  Jack war beeindruckt. Das war eine Beschwörung, die seine Mutter einmal benutzt hatte, um eines der Pferde von John dem Böttcher nach einem Gewitter zu beruhigen. Thorgil sprach weiter sanft und ernst zugleich auf den Hengst ein. Wegen des Windes konnte Jack nicht alles hören, aber er sah, wie sich der Hengst entspannte und die Stuten ihren schützenden Ring um die Fohlen auflösten. Schließlich kam der Hengst auf die Schildmaid zu, und sie blies ihm in die Nüstern. Er senkte den Kopf.


  „Also, das habe ich schon sehr lange Zeit nicht mehr gesehen“, bemerkte der Barde.


  Thorgil schwang sich auf den Rücken des Hengstes. Jack wappnete sich für den Kampf, der zwischen den beiden entbrennen würde, aber der Hengst trug sie so gutmütig, als würde er sie schon sein Leben lang kennen. „Jetzt sehe ich wirklich aus wie eine vornehme Dame, die einen Besuch macht“, verkündete Thorgil grinsend.


  „Zieh deinen Rock runter. Das macht einen besseren Eindruck“, rief Skakki ihr zu.


  Sie zogen weiter und ließen die Stutenherde zurück. Als Jack sich umdrehte, sah er nichts mehr außer Heidelandschaft und fleckigen Steinen. Er versuchte, den Hengst zu streicheln, doch der biss wütend nach ihm. „Pass auf, er ist nicht zahm“, warnte Thorgil.


  „Wo hast du diese Beschwörung gelernt?“, fragte Jack.


  Ein Schatten des Schmerzes verdunkelte das Gesicht der Schildmaid, und es dauerte einen Moment, bis sie antwortete. „Meine Mutter hat ihn mir beigebracht. Sie sagte, dass sie gefangen genommen wurde, als sie Unkraut entfernte, das in der Umrisslinie eines in Fels gehauenen Pferdes wuchs. Es war ein heiliger Ort - aber ich habe mir nie die Mühe gemacht, sie danach zu fragen. Mein Vater hat sie weggeschleppt... nicht Olaf - der vor ihm.“ Thorgil verstummte. Jack wusste, dass ihr die Erinnerung an ihren richtigen Vater, den schrecklichen Thorgrim, schwerfiel. Der hatte in einem Berserker-Wutanfall ihren Bruder erschlagen. Und als Thorgrim in der Schlacht fiel, verlangte er, dass Allyson, Thorgils Mutter, auf seinem Scheiterhaufen geopfert werden sollte.


  „In dir fließt das Blut der Pferdelords“, sagte der Barde. „Das habe ich schon vermutet, als ich gesehen habe, wie willig dir die Rösser von Din Guardi gehorcht haben. Deine Mutter muss ein Nachkomme von König Hengist gewesen sein, der die Form eines Pferdes angenommen haben soll, wenn er in die Schlacht zog. Sag mir, wieso hast du dem Hengst in die Nüstern geblasen?“


  „Wieso ich das getan habe? ... Es schien mir richtig zu sein“, sagte Thorgil.


  „Ganz genau! Pferde erkennen einander am Geruch, was du intuitiv gewusst hast, ohne dass man es dir sagen musste.“


  „Also könnte ich von königlichem Blut sein“, stellte die Schildmaid fest.


  „Oder ein halbes Pferd“, fügte Jack frech hinzu. Sie ließ den Hengst seitwärts tänzeln und zwang Jack, zur Seite zu springen.


  Langsam zogen sie weiter und genossen die frische Luft. Nach so vielen Tagen auf See war es wundervoll, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben. Wühlmäuse flitzten in Deckung, wenn Seefahrer über ihnen vorübersegelte, und blaue Schmetterlinge umflatterten ihre Füße. Seetaucher flogen von kleinen Wasserflächen auf, wenn sie sich ihnen näherten, und stießen dabei merkwürdige Schreie aus.


  Das Land führte stetig bergauf und flachte dann wieder zu einer Ebene hoch über dem Meer ab. Eine hohe Mauer führte von einer Seite dieser Landzunge zur anderen und schnitt sie vom Rest der Insel ab. Es gab nur ein einziges Tor.


  „Björn hat noch nie eine Mauer gebraucht“, sagte Skakki. „Ich frage mich, in welche Art Schwierigkeiten er wohl geraten ist.“


  „Sein Name ist Schädelspalter“, erinnerte ihn Jack.


  Sie ließen Thorgil und den Barden zurück und gingen allein weiter, um auszuloten, mit welcher Art des Willkommens sie rechnen konnten. Skakki blies noch einmal in sein Horn. Nach einer Weile öffnete ein großer Mann mit vielen Narben an den Armen und auf dem Kopf das Tor. „Ihr seid von dem Haufen am Strand“, stellte er fest. „Mein Herr sagt, dass ihr den Troll nicht herbringen dürft.“


  „Der Troll ist mein Bruder“, sagte Skakki. „Aber ich habe ihn beim Schiff gelassen. Und jetzt sag Björn, dass der Sohn seines besten Freundes Olaf Einbraue hier ist.“


  Der Mann sah ihn verblüfft an. „Du bist Olafs Sohn? Du warst kaum größer als eine Sumpfratte, als ich dich zuletzt gesehen habe.“


  Skakki verengte die Augen. „Und du bist seither nicht hübscher geworden, Große Hälfte.“


  „Stimmt, das sagt jeder.“ Große Hälfte kratzte seine borstige Wange. „Komm her, Kleine Hälfte, und sieh mal, was die Flut angespült hat.“


  Ein zweiter Mann drängte sich an ihm vorbei, stemmte die Hände in die Hüften und musterte sie von Kopf bis Fuß. Jack war hingerissen. Der Mann reichte ihm kaum bis zur Schulter, aber sein Kopf war ungewöhnlich groß. Um ihn tragen zu können, war sein Körper untersetzt und kräftig. „Du bist ein Zwerg!“, rief Jack aus.


  „Ich habe Leuten schon für weniger als das die Kniescheiben zerschlagen“, fuhr Kleine Hälfte ihn an.


  „Ich wollte nicht unhöflich sein“, entschuldigte sich Jack. „Ich habe nur immer Geschichten von Zwergen gehört, die in den Bergen leben und goldene Ringe machen. Sie haben der Bergkönigin einen Thron aus Gold und Diamanten gebaut.“


  Kleine Hälfte spuckte Jack vor die Füße. „Wenn ich Gold und Diamanten hätte, würde ich ganz bestimmt nicht in diesem Pestloch leben. Ich bin ein ganz normaler Mann auf kleinem Raum.“


  „Er ist mein Bruder“, erklärte Große Hälfte. „Mutter hat immer gesagt, weil ich so groß bin, war nicht mehr genug übrig, um ihn zu machen.“


  „Bei Garms Reißzähnen! Siehst du das?“, rief der Zwerg und zeigte aufgeregt nach draußen. „Björns bestes Pferd ist wieder nach Hause gekommen - aber wer ist diese Reiterin?“ Thorgil kam langsam näher und hielt Schritt mit dem Barden. Jack hatte bisher nicht auf das Aussehen der Schildmaid geachtet, aber jetzt sah er sie mit den Augen von Kleiner Hälfte.


  Sie trug eine himmelblaue Tunika über einem grünen Kleid und dazu weiche Lederstiefel. Ihre Beine waren zu sehen, weil sie im Herrensitz ritt, aber sie steckten in einer purpurroten Strumpfhose, die offensichtlich die Aufmerksamkeit des Zwergs erregt hatte. Um den Hals hatte sie eine Kette aus Amethysten gelegt, die Brutus ihr geschenkt hatte. Thorgil hatte sich gegen den Schleier entschieden. Ihr weizenblondes Haar wehte in der Brise, und ihre Wangen schimmerten rosig im Sonnenlicht.


  „Oh, was für eine Schönheit“, murmelte Kleine Hälfte und verschränkte die Hände. Thorgil erlaubte Große Hälfte, ihr vom Pferd zu helfen, und Jack fiel auf, dass der Mann plötzlich schwitzte. Thorgil dankte ihm freundlich. Dann flüsterte sie dem Hengst etwas ins Ohr, er machte kehrt und galoppierte davon.


  „Das war Björns bestes Pferd“, protestierte Große Hälfte.


  „Es wird wiederkommen, wenn ich es rufe“, sagte Thorgil. „Das ist Drachenzunge, dessen Ruf in allen neun Welten bekannt ist.“ Sie deutete mit einer Kopfbewegung auf den Barden, den ihr Benehmen ein wenig zu erstaunen schien. Jack war jedenfalls sehr erstaunt. Sie versuchten schließlich, den Inselbewohnern die Angst zu nehmen und nicht, sie an die allgemein bekannten Kräfte des Barden zu erinnern.


  „Ich habe von Drachenzunge gehört“, sagte Kleine Hälfte beunruhigt. „Es heißt, dass er Leute in den Wahnsinn treiben kann, indem er auf einem Strohhalm bläst. Man sagt auch, dass er ein Loch in die Festung der Bergkönigin geschmolzen hat.“


  Jack war fasziniert. Er versuchte schon lange ohne Erfolg, dem Barden diese Geschichte zu entlocken.


  „Das war in meiner Jugend“, gab der Barde mit einem tiefen Seufzer zu. „Aber wir werden alle alt.“ Er stützte sich schwer auf seinen Stab, als sei der das Einzige, was ihn noch aufrecht hielt. „Es wäre schön, irgendwo ausruhen zu können“, sagte er und unterstrich diesen Wink mit dem Zaunpfahl durch einen überdeutlichen Blick auf die Tür.


  „Ihr könnt hier nicht übernachten“, antwortete Kleine Hälfte grob.


  „Aber, Bruder, der König hat doch vor Kurzem erst gesagt, dass er gern Besuch hätte -“


  „Halt die Schnauze“, fauchte ihn der Zwerg an. Jack wunderte sich über diese Feindseligkeit, und auch Skakki sah ganz überrascht aus. Die Gastfreundschaft verlangte, dass ein Nordmann dem anderen ein Nachtlager gewährte, vor allem, wenn es sich bei den Gästen um alte Freunde handelte.


  Große Hälfte schaute unglücklich, aber zumindest ging er hinein und zerrte einen Stuhl heraus. „Ruht Euch hier drauf aus, Drachenzunge. Ich hole Euch etwas zu essen und dir ebenso, schöne Dame.“


  „Darf ich euch Thorgil vorstellen, die Schwester meines Herzens“, sagte Skakki und benutzte diese Formulierung, um anzudeuten, dass sie adoptiert war. Die Brüder verbeugten sich, und Thorgil nahm dieses Zeichen ihres Respekts zur Kenntnis, als wäre sie nichts anderes gewöhnt.


  „Ich bin die Tochter des Herzens von Olaf Einbraue, aber meine Mutter stammt von König Hengist ab“, verkündete sie stolz. Jetzt begriff Jack, was sie vorhatte. Sie hatte sich immer dafür geschämt, dass ihre Mutter ein Thrall gewesen war. Auch sie selbst war den Großteil ihres Lebens ein Thrall gewesen, und die Verbitterung darüber hatte sich tief in ihre Seele gefressen. Sie würde jetzt ganz sicher nicht die Chance verstreichen lassen, sich aufzuführen wie jemand von königlichem Geblüt.


  „Eine Prinzessin!“, rief Große Hälfte. „Wie wundervoll! Was haben wir für ein Glück. Warte nur, bis der König davon erfährt.“


  „Ich habe doch gesagt, dass er heute keinen Besuch will“, widersprach Kleine Hälfte.


  „Aber eine Prinzessin -“ Die Brüder zogen sich zur Beratung zurück, und Jack konnte Bruchstücke ihrer Unterhaltung erhaschen - Feinde, gefährlich, Hogboon - und gelegentlich auch Prinzessin. Schließlich kamen sie zurück und Kleine Hälfte sagte, dass er den König fragen würde.


  „Ich wusste gar nicht, dass Björn König ist“, bemerkte Jack, als die Brüder gegangen waren.


  Skakki zuckte mit den Achseln. „Wenn er eine Handvoll Torfhäuser als Königreich bezeichnen will, kann er das von mir aus tun.“


  Der Barde hatte sich auf dem Stuhl niedergelassen und betrachtete aufmerksam die Wand. „Hier sind Verzierungen, Jack. Erkennst du sie?“


  Die Steine waren extrem verwittert und mit Flechten bewachsen, aber Jack konnte undeutliche Umrisse von Tieren ausmachen. Eines davon erinnerte entfernt an eine Schlange und stand auf dem Schwanz. „Ist das eine carnyx?“, fragte er.


  „Es ist das, wonach die carnyx kopiert wurde. Es ist eine männliche piktische Bestie. Die Weibchen haben so etwas wie Beine, die Männchen nicht. Ich vermute, dass die Steine für diese Wand von einem alten piktischen Turm stammen. Und da wir gerade von diesem Königreich sprachen, Thorgil, hältst du es für weise, dich als Prinzessin auszugeben?“


  „Den Schluss haben die gezogen“, sagte sie. „Ich habe nur gesagt, dass ich vom Geschlecht der Hengist abstamme. Außerdem ist es eine prima Kampfstrategie, sich vornehm anzuziehen und den Leuten etwas vorzumachen.“ Der Barde lachte. „Ich kenne diese Strategie. Sie wird flirten genannt.“


  „Flirten“, wiederholte Thorgil, die das Wort noch nie gehört hatte. Aber bevor der Barde es ihr erklären konnte, kamen Kleine und Große Hälfte zurück.


  „Ihre Majestät heißt euch willkommen“, sagte der Zwerg und verbeugte sich tief.


  Als sie das Tor passiert hatten, verriegelte Große Hälfte es mit neun Riegeln. Das sind aber viele Riegel für ein einziges Tor, dachte Jack. Die Mauer war so dick wie sein ausgestreckter Arm und höher als Skakkis Kopf. Was für einen Feind fürchtete Björn? Er musste wieder an die Worte denken, die die Brüder benutzt hatten: Feinde, gefährlich, Hogboon. Was um alles in der Welt war ein Hogboon?


  Zwischen der Außenmauer und dem Haus lag ein Hof. Eigentlich hatte Jack eine ähnliche Landschaft erwartet wie draußen, aber hier wuchsen weder Gras noch Heidekraut. Hier wuchs überhaupt nichts, obwohl in der Mitte eine Quelle sprudelte. Das Wasser hatte eine tiefe Rinne in die Erde gegraben, aber es floss nur ein paar Schritte weit und versickerte dann in einem Spalt im Boden.


  Beim Anblick dieses kahlen Hofs musste Jack wieder an die Festung Din Guardi denken, wo auch nichts gewachsen war. Allerdings herrschte hier nicht diese eisige Verzweiflung. Hier war eher eine Art aktiver Abneigung zu spüren, ein glühender Hass, der jedes Pflänzchen verbrennen würde, das sich aus dem Boden wagte. Jack fühlte, wie ihm kalte Schweißtropfen über den Rücken rannen.


  „Du spürst es auch“, sagte der Barde leise. „Es ist die Mauer. Die Steine sind von einem piktischen Turm gestohlen worden, und diese Türme sind nicht wie normale Gebäude. Sie ziehen ihre Kraft aus dem Blut der Männer, die lebendig unter ihnen begraben wurden.“


  „Was sagt Ihr da?“, fragte Kleine Hälfte, der hinter ihnen ging. Er war so klein, dass Jack ihn glatt übersehen hatte. „Ich habe dem König auch gesagt, dass es eine verdammt blöde Idee ist, diesen Turm niederzureißen. Die Pferde haben sich geweigert, die Steine zu tragen, und sind durchgegangen, und bis heute ist keins von ihnen zurückgekommen.“


  Der Eingang zum Haus war durch eine Eisentür versperrt. So etwas hatte Jack noch nie gesehen. Die schwere Tür quietschte grauenvoll beim Öffnen, aber als sie hinter ihnen zufiel, war die draußen spürbare Wut wie abgeschnitten. Das erklärte, wieso Björn eine Tür aus so wertvollem Material hatte anfertigen lassen.


  Der Raum war recht einfach angelegt, ein wenig wie der Thronsaal von König Ivar im Nordland. Durch die Mitte verlief ein langer Feuergraben, in dem zurzeit aber kein Feuer brannte. Beiderseits davon standen Tische und Bänke und in die Wände waren schmale Schlafkojen eingelassen. Wie in allen Räumen dieser Art herrschte auch hier Unordnung: Truhen standen herum, und in den Ecken lag Stroh zum Schlafen. Der Fußboden war mit einer knöchelhohen Strohschicht bedeckt. An beiden Enden ging es in weitere Räume und vielleicht auch zurück auf den Hof. Jack wusste vom Barden, dass große Häuser wie dieses oft Fluchtwege hatten.


  Auf der Seeseite ließen zwei kleine Fenster das Licht des Spätnachmittags einfallen. Am Abend und bei schlechtem Wetter würden sie mit Heubündeln zugestopft werden.


  Eine weitere offene Tür führte in einen weitläufigen Bereich zwischen dem Saal und dem Rand der Klippe. Hier war alles, was man mit einem großen Haushalt verband: Küchen, Scheunen, ein Getreidespeicher und ein Kräutergarten. Männer bereiteten Wild zu, kochten oder flickten Fischernetze. Die Frauen saßen im milden Sonnenlicht und webten, während die Kinder die Möwen von den zum Trocknen aufgehängten Fischen verjagten. Und doch machte die ganze Szenerie einen leblosen Eindruck. Die Kinder spielten und lachten nicht.


  „He, ihr! Holt Wasser“, rief ein Mann ein paar Küchenjungen zu.


  „Wir waren beim letzten Mal dran“, wagte einer der Jungen aufzumucken und kassierte dafür einen Schlag.


  „Bewegt euch oder ich sperre euch auf den Hof“, drohte der Mann. Die Jungen griffen hastig nach Eimern und hasteten zur Eisentür.


  „Der Bach ist unsere einzige Wasserquelle“, erklärte Kleine Hälfte. „Die Leute gehen da aber nicht gern hin, weil ... ihr habt es gespürt. Setzt euch, und ich hole euch Brot und Käse. Der König wird bei euch sein, sobald er damit fertig ist, seinen Bart zu kämmen.“


  „Er kämmt seinen Bart?“, flüsterte Jack amüsiert. „Wie lange dauert denn so etwas?“


  „Vielleicht will er mich beeindrucken?“, meinte Thorgil und schüttelte ihr Haar auf.


  „Nein, Björn war noch nie eitel“, verkündete Skakki. „Wahrscheinlich will er nur die Nissen ausbürsten.“


  Der Zwerg brachte ihnen Essen und zog sich dann zurück. Sie aßen. Die Stille des Saals dehnte sich um sie herum. Die Sonne sank, bis sie direkt durch eines der Fenster hineinschien und einen Dunst aus Staubflocken tanzen ließ. „Wie bringen die nachts die ganzen Leute unter?“, fragte Jack schließlich.


  „Ich nehme an, dass die meisten von ihnen vor Einbruch der Dunkelheit ins Dorf zurückkehren“, sagte der Barde. „Ich schlage vor, dass wir dasselbe tun. Hier stimmt etwas nicht, wenn ich auch nicht genau sagen kann, was es ist.“


  „Ich sollte Björn um Erlaubnis bitten, an seinem Strand lagern zu dürfen“, widersprach Skakki. „Außerdem hat er vielleicht nützliche Informationen über Notland.“


  „Die einzige Information, die er eventuell für uns haben könnte, wird der gute Rat sein, dass wir uns von diesem verfluchten Ort fernhalten sollen.“ Der Barde war müde und wurde immer gereizter. Er rammte seinen Stab auf den Boden. „Wo steckt dieser sogenannte König?“


  Wie durch Zauberei tauchte Kleine Hälfte auf. „Es tut mir außerordentlich leid, verehrte Gäste. Der König wurde weggerufen, um sich um ein totes Schaf zu kümmern. Ein grauenvoller Vogel ist aus dem Himmel herabgestürzt und hat es so erschreckt, dass es in eine Schlucht gefallen ist. Sie sind unterwegs, um den Körper herauszuholen. Er lässt sich vielmals entschuldigen und hofft, dass ihr heute Nacht seine Gäste sein werdet.“


  „Leider müssen wir auf unser Schiff zurückkehren“, sagte der Barde und stand auf. Doch genau in diesem Augenblick ertönte ein Hornsignal, und Dienstboten strömten mit beladenen Tabletts in den Saal. Sie deckten den Tisch mit Broten als Unterlage, Käserädern, Töpfen mit gelber Butter und einer Auswahl an gebratenem Fleisch. An jedem Platz wurde ein Trinkhorn in einen Metallständer geklemmt.


  Zur gleichen Zeit kamen die Arbeiter aus dem Dorf vorbei und verschwanden durch die Eisentür. Aber als der Barde, Skakki, Jack und Thorgil ihnen folgen wollten, fanden sie die Tür durch eine Reihe grimmig dreinschauender Nordmänner versperrt. „Wo kommen die auf einmal her?“, fragte Jack.


  „Ich war ein Idiot“, sagte der Barde. „Diese ganze Warterei war nur ein Trick, um uns hierzubehalten. Ich weiß nicht, wieso, aber dahinter steckt nichts Gutes.“


  „Björn war Olafs bester Freund“, protestierte Skakki.


  „Wir werden sehen“, sagte der alte Mann.


  Ihnen blieb nichts anderes übrig, als sich wieder hinzusetzen und gute Miene zu machen. Die Tische waren mit Speisen beladen, aber es kam niemand, um sie zu essen. Die Sonne versank hinter der Klippe. Möwen segelten in Schwärmen durch die Luft und verzogen sich dann an die Orte, an denen sie gewöhnlich die Nacht verbrachten.


  Die Dienstboten entzündeten das Feuer und steckten Tranlampen in die Halterungen an den Wänden. Sie stopften die Fenster mit Stroh zu und hängten Schaffelle davor, damit es nicht zog. Es wurde schnell stickig im Raum.


  Endlich, kurz bevor es ganz dunkel wurde, ging die Eisentür auf. Herein kam ein großer Mann mit einem Lederhelm und einer Weste aus Leder. Der Helm bedeckte fast sein ganzes Gesicht. Jack konnte zwar kaum etwas von ihm sehen, aber er nahm an, dass es sich um Björn Schädelspalter handelte. Ihm folgten mehrere Männer, die den abgehäuteten Kadaver eines Schafs mit sich schleppten.


  „Bei Thor!“, rief der König Große Hälfte zu, der herbeirannte, um zu helfen. „So einen Vogel habe ich noch nie gesehen. Er hätte sogar mich in eine Schlucht treiben können.“


  „Habt Ihr ihn erlegen können?“, fragte Große Hälfte.


  Jack hielt den Atem an. Er war sicher, dass es sich bei dem Riesenvogel um Seefahrer handelte, der nur versuchte, sie zu finden.


  „Das verdammte Vieh hatte immer die Sonne im Rücken“, sagte der König. „Ich habe ein paar Pfeile verschossen, aber ich wurde geblendet. Was soll’s. Ich werde ihn morgen töten.“ Der König nahm seinen Helm ab und schüttelte seine Haare auf. „Du bist also der Bengel von Olaf Einbraue“, sagte er zu Skakki. „Wenn du gekommen bist, um Rache zu üben, solltest du mit einem frühen Grab rechnen.“


  „Ich dachte, er wäre dein Freund“, flüsterte Thorgil.


  „Björn Schädelspalter war ein Freund“, sagte Skakki und erhob sich. „Einar Otterzahn nicht.“


  


  Der Hogboon


  „Damit hast du nicht gerechnet“, bemerkte Otterzahn, „aber keine Angst. Das Gesetz der Gastfreundschaft gilt. Ich töte niemals einen Mann, ohne ihm vorher ein gutes Essen vorzusetzen.“ Er klatschte in die Hände, und ein Diener flitzte mit einem Bierhorn herbei. Die schweigenden Krieger setzten sich an den Tisch, und auch ihre Trinkhörner wurden gefüllt. Die Männer säbelten große Stücke Fleisch und Käse mit den Messern ab, die alle Leute nur zu diesem Zweck bei sich hatten. Die Diener schöpften Eintopf auf die flachen Brote, die als Teller dienten.


  „Esst schon! Man kann nie wissen, wann es das nächste Mal etwas zu essen gibt - oder ob ihr es genießen werdet“, verkündete Otterzahn. Er bohrte den Daumen in den Topf mit Butter und schmierte sie auf ein Stück Brot. „Björn hatte gedacht, sein letztes Stündlein schlagen zu hören, als ich ihn ins Meer geworfen habe. Er hatte es dem verfluchten Olaf zu verdanken, dass er danach noch viele feine Mahlzeiten verzehren durfte, aber das hat jetzt ein Ende.“


  Skakki legte die Hand aufs Messer. „Sei so freundlich, meinen Vater nicht zu beleidigen. Er ist in Jötunheim den Heldentod gestorben und hatte ein Feuer, das selbst der Götter würdig gewesen wäre.“


  „Oh, davon habe ich gehört. Niemand stellt seine Ehre infrage. Björn dagegen hätte lieber ertrinken sollen. Dann könnte er jetzt ein Festessen halten mit Ägir und Ran, statt durch die eisigen Hallen von Hel zu streifen.“


  „Ich kannte Björn“, sagte Skakki. „Er kann nicht als Feigling gestorben sein.“


  Otterzahn schwenkte sein Trinkhorn in Skakkis Richtung. „Setz dich hin! Du machst mich nervös, und das ist nicht gut für deine Gesundheit.“


  Der junge Kapitän warf einen Blick auf den Barden, der nickte. Skakki setzte sich, doch weder er noch die anderen rührten das Essen an. Der König und sein Gefolge aßen herzhaft, doch Jack fiel auf, dass Kleine Hälfte nicht viel Appetit zu haben schien. Jack ließ Otterzahn nicht aus den Augen, denn er wollte wissen, mit was für einem Menschen sie es zu tun hatten. Wie alle Nordmänner war er ein Grobian. Offensichtlich hatte er Freude am Töten, aber die Gesetze der Gastfreundschaft verboten ihm, einen Feind niederzumetzeln, den er in sein Haus eingeladen hatte.


  Was die Frage aufwarf, warum Otterzahn sie eingeladen hatte. Jack sah zu, wie der König eine Lammkeule auseinanderriss. Seine beiden Eckzähne waren spitzgefeilt.


  Draußen frischte der Wind auf und zerrte an den Strohbüscheln in den Fensteröffnungen. Die Eisentür klapperte, als würde jemand daran rütteln. Einer der Krieger sprang auf. „Setz dich hin“, befahl der König gereizt. „Der Hogboon kommt nicht durch die Wand.“


  Jetzt sagte der Barde zum ersten Mal etwas. „Ihr wart dumm genug, euch mit einem Hogboon anzulegen?“


  Otterzahn lachte so explosiv, dass ihm gekaute Fleischstücke auf die Brust fielen. „Ich hätte darauf wetten können, dass es nicht lange dauert, bis Drachenzunge anfängt, mir Vorwürfe zu machen. Sogar Ivar der Knochenlose hatte Angst vor deiner scharfen Zunge.“


  „Lach nur“, sagte der alte Mann empört, „aber es hat seinen Grund, dass du dich hinter dieser Schandmauer versteckst.“


  „Ich verstecke mich nicht!“, brüllte der König, stieß sein Trinkhorn um und ließ seine Tischnachbarn zurückzucken.


  „Na, wer hat jetzt Angst?“, stichelte der Barde. Jack hielt den Atem an. Er rechnete bereits damit, dass es zu einem Kampf kommen würde, aber einen Moment später hatte Otterzahn sich wieder beruhigt.


  „Wer mich zuletzt darum angebettelt hat, in seinen letzten Augenblicken ein Schwert in die Hand zu bekommen, war Björn, aber er war zu schwach, es zu halten.“


  Kleine Hälfte schwang seine kurzen Beine von der Bank, ging zum anderen Ende des Saals und drehte der Versammlung den Rücken zu. Sein Bruder machte es nach.


  „Ich hatte einen Eid geschworen, Björn zu vernichten“, fuhr Otterzahn fort, „aber er hatte sich in dieser Halle verschanzt, und ich kam nicht an ihn heran. Was sollte ich tun? Meine Ehre stand auf dem Spiel. Und so habe ich mir eine weise Frau gesucht, die bereit war, mir zu helfen.“


  „Du meinst, du hast sie bedroht“, sagte der Barde.


  „Und wenn schon? Sie war eine giftspritzende alte Hexe und sowieso nicht mehr wert zu leben. Sie hat Silber verlangt und eine freie Überfahrt auf eine andere Insel. Ich musste ihr einen Umhang finden, der mit Waid blau gefärbt war. Sie hat eine Haube und Handschuhe aus Katzenfell verlangt. Sie musste auf Federkissen sitzen, damit ihr Geist fliegen konnte. Pah! Seiðer macht mich krank!“, fauchte Otterzahn und benutzte damit das Wort für die Magie der Frauen.


  „Nicht krank genug, um die Finger davon zu lassen“, bemerkte der Barde. Der König funkelte ihn wütend an und trank ein weiteres Horn Bier. Es war sein sechstes oder siebtes.


  „Die Zeremonie fand bei Vollmond statt. Die Hexe saß auf einem alten Grab und hat einen von diesen roten Pilzen gekaut, die unter Birken wachsen.“


  „Fliegenpilz“, murmelte der Barde.


  „Ja, genau den. Sie fiel in Trance. Ich habe erwartet, dass sie die Geister anrufen und mir sagen würde, wie ich in Björns Festung eindringen kann, aber es geschah etwas vollkommen Unerwartetes. Sie fing an zu schreien. Ihr Körper zuckte, und sie wand sich wie ein Lachs am Haken. Ich habe sie nicht angefasst. Ich mische mich nicht in Seiðer ein, nicht einmal, wenn ich dafür bezahle. Ihre Form veränderte sich, und plötzlich war sie nicht mehr da. An ihre Stelle war der Hogboon getreten. Er hatte sie aufgefressen.“


  Plötzlich herrschte Stille im Saal. Der Wind bohrte sich durchs Stroh und ließ die Lampen in den Nischen flackern. Die Anhänger des Königs hörten auf zu essen. Über dem Heulen des Windes und dem Brechen der Wellen an den Klippen hörte Jack Stimmen. Es hörte sich an wie Männer, die in einer Todesfalle saßen - einem untergehenden Schiff oder einem brennenden Haus. Sie schrien um Hilfe, aber es kam niemand, und sie wussten es. Sie wüteten über ihr Schicksal.


  „Sollen wir nicht versuchen, ihnen zu helfen?“, fragte Jack ängstlich, nicht bereit, einfach wegzuhören.


  „Das sind keine Lebenden“, murmelte der Barde. Das war das Gruseligste, was er hatte sagen können.


  Kleine Hälfte stöhnte und vergrub das Gesicht in den Händen. „Ich wusste, wir hätten diesen Turm nicht anrühren sollen.“


  „Halt den Mund! Es hieß entweder den Turm oder den Hogboon!“, brüllte der König. „Wir brauchen Musik. Weckt meinen Skalden! Das Schwein ist wahrscheinlich besoffen, aber dann singt er wenigstens besser. Mehr Bier! Mehr Wein!“


  Diener hasteten mit neuen Schläuchen herbei, und kurz darauf stolperte ein zerzaust aussehender junger Mann mit einer Harfe zur Tür herein. Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. „Welches Lied soll ich -?“, begann er.


  „Das ist mir egal, Hauptsache, es ist laut!“, brüllte Otterzahn ihn an.


  Das war offenbar ein Befehl, den der Skalde schon öfter gehört hatte. Fast schreiend statt singend erzählte er die Geschichte von König Siggeir, der die zehn Söhne seines Feindes gefangen nahm und sie gefesselt und hilflos im finsteren Wald liegen ließ. Jede Nacht kam eine riesige Wölfin und verschlang einen von ihnen. In der zehnten Nacht biss der jüngste Sohn, der Sigmund hieß, der Wölfin in die Zunge und riss diese mit seinen Zähnen heraus. Danach wurde Sigmund von seiner Schwester befreit und erlebte noch viele widerliche Abenteuer.


  Jack versuchte nicht hinzuhören. Es war die übliche Nordmann-Unterhaltung. Die Krieger grölten jedes Mal, wenn Sigmund etwas besonders Abscheuliches tat. Es wurde sehr viel Bier getrunken. Jemand übergab sich ins Stroh. Schließlich kroch ein Mann nach dem anderen in die Schlafkojen an der Wand und verlor das Bewusstsein. Ein paar blieben jedoch wach, um die Tür zu bewachen. Otterzahn wurde von einem Trupp Dienstboten in seine Privaträume getragen.


  Der Barde, Skakki, Jack und Thorgil blieben am Tisch sitzen. „Wir müssen morgen gehen“, sagte Thorgil, die fast den ganzen Abend geschwiegen hatte. Sie hatte es längst aufgegeben, die zarte Prinzessin zu spielen. Ihre grauen Augen schweiften durch den Raum und fanden nichts, was ihr gefiel. „Bei den Göttern! Ich hatte schon vergessen, wie ein Saufgelage aussieht.“


  „Das war kein Gelage“, sagte der Barde. „Die trinken gegen die Angst. “


  Große Hälfte und Kleine Hälfte tauchten mit dem jungen Skalden im Schlepptau auf. „Ihr solltet essen“, sagte Kleine Hälfte. „In der Speisekammer sind Brot und Käse, die noch niemand in den Fingern hatte.“


  „Verbringen diese Männer jede Nacht so?“, fragte der Barde angewidert.


  „Ich fürchte, ja.“


  „Ich kann Euch gar nicht sagen, wie geehrt ich mich fühle, den großen Drachenzunge zu treffen“, stieß der Skalde atemlos aus.


  „Das solltest du auch sein“, antwortete der alte Mann geistesabwesend. „Danke für dein Angebot, Kleine Hälfte. Wir würden gern etwas essen, das noch keiner vollgesabbert hat.“ Kurz darauf genossen sie eine ungestörte Mahlzeit. Wären das Schnarchen der Betrunkenen und die an der Tür herumlungernden Wachen nicht gewesen, hätten sie beinahe Freude daran haben können. Die schrecklichen Schreie im Wind waren verstummt.


  „So ungern ich das Thema anschneide, ich muss wissen, was mit diesem Hogboon geschehen ist“, sagte der Barde, nachdem sie gegessen hatten.


  „Was ist ein Hogboon, Herr?“, fragte Jack.


  „Erinnerst du dich, wie ich dir von Jenny Grünzahn erzählt habe?“


  „Die in der Halle der Geister herumspukte?“


  „Genau. Sie ist das perfekte Beispiel dafür, was passiert, wenn man Unrecht nicht wiedergutmacht“, sagte der Barde. „Vor langer Zeit ist Jenny etwas Schreckliches passiert und ihr Geist kam nicht zur Ruhe. Das Problem ist, dass sie sich nicht mehr erinnern kann, was es war. Sie stürzt sich auf jeden, der in ihre Gegend kommt, und heult buuu ... buuu ... buuu wie eine geistesgestörte Eule. Ich vermute, dass das ihre Art ist zu fragen, wer sie getötet hat. Aber das kann ihr natürlich niemand sagen. Jenny ist ziemlich harmlos, wenn man davon absieht, dass sie schon den einen oder anderen Herzanfall verursacht hat. Ein Hogboon ist viel schlimmer.“


  „Dieser kam aus einem alten Grabhügel“, sagte Große Hälfte.


  „Ich habe ihn gesehen, als er kam, um Björn zu holen.“ Kleine Hälfte schauderte. „Es war ein großes Wesen, eingehüllt in Spinnweben. Sein Körper sah aus wie der Schimmel, den man auf Brot findet, irgendwie weich. Und er hat graue Fußspuren hinterlassen.“


  „Lasst uns am Anfang beginnen“, sagte der Barde. „Otterzahn hat eine weise Frau gezwungen, sich in Trance zu versetzen, um eine Vision zu bekommen. Dummerweise hat sie dazu einen Hügel mit einem Hogboon ausgesucht, der erwacht ist. Er hat die Chance wahrgenommen, in einen lebendigen Körper zu schlüpfen, obwohl Hogboons eigentlich nicht lebendig sind. Das Einzige, was sie tun können, ist, ihrem Wirt die Lebenskraft auszusaugen, und als sie verbraucht war, ist die Frau zu Staub zerfallen. Ist das richtig?“


  „Ja, so war es“, bestätigte Kleine Hälfte. „Jedenfalls hat Otterzahn es mir so erzählt. Er selbst hat nicht verstanden, was passiert war, bis der Hogboon ihn angesprochen hat. Das war eine leckere kleine Mahlzeit, die du mir gebracht hast, hat er gesagt, jetzt nenne mir einen Wunsch, und er soll dir gewährt werden. Otterzahn hatte natürlich nur einen Wunsch: Björn zu vernichten. Er verlangte sofort, dass es geschehen sollte, ohne zu fragen, welchen Preis er dafür zahlen muss.“


  „Gefallen haben immer ihren Preis“, sagte der Barde.


  „Als Björn noch lebte …“ Der Zwerg schluckte und fuhr sich über die Augen. „Als Björn noch lebte, war die Halle angefüllt mit Lachen. Hier lebten noch Frauen und Kinder und in dieser Nacht haben wir Rätsel gelöst.“


  „Ich erinnere mich daran“, sagte Große Hälfte.


  „Björn hatte uns ein Rätsel gestellt“, sagte Kleine Hälfte.


  „Ein jeder weiß um seine Kraft, doch nicht die Form.


  Es trifft die Lebenden und verschont nicht einen.


  Auf ewig zieht es fort und ist doch ohne Leben.


  Überall auf der weiten Welt.“


  Die Antwort war natürlich der Tod. Er hatte das Rätsel kaum ausgesprochen, als etwas Graues durch die Wand hereindrang. Die Lampen verdunkelten sich, und die kleineren Kinder fingen an zu weinen.


  Ich suche Björn Schädelspalter, sagte das Wesen mit einer grausigen Stimme. Wir waren alle wie gelähmt vor Angst, aber Björn zog heldenhaft das Schwert. ,Ich bin der, den du suchst. Was willst du hier?‘


  Ich bin die Antwort auf dein Rätsel, antwortete der Hogboon.


  Unser Anführer wurde blass. ,Bringt die Frauen und Kinder hinaus‘, befahl er. ,Und nun hinfort, du modernde Kreatur, oder ich bin gezwungen, dich zu töten.‘


  Keiner kann mich töten, flüsterte der Hogboon und stürzte sich auf ihn. Björn hieb ihn mit dem Schwert in zwei Teile, aber sie fügten sich wieder zusammen wie Rauch, und dann legte er Björn die Hand auf die Brust. Unser Anführer stöhnte und ließ seine Waffe fallen. Sein Gesicht war um zehn Jahre gealtert.


  Heb dein Schwert auf, Björn Schädelspalter. Diese Schlacht ist noch nicht vorbei, sagte der Hogboon. Björn, möge Odin sich an ihn erinnern, kämpfte weiter. Jedes Mal, wenn der Hogboon ihn berührte, alterte er. Es war, als würde man zusehen, wie eine Maus mit einer Katze spielt. Zum Schluss konnte Björn nur noch hilflos auf dem Boden liegen. Er versuchte, das Schwert zu heben, aber seine Hand war so verkrümmt, dass er die Finger nicht mehr öffnen konnte. Er zerfiel vor unseren Augen zu Staub. Am nächsten Tag stürmte die Horde von Einar Otterzahn das Haus.“


  „Bei allen Göttern von Asgard“, fluchte Thorgil, „dieses Verbrechen schreit nach Rache.“


  „Das tut es, Prinzessin“, bestätigte der Zwerg, „aber hier geschieht so vieles, gegen das es kein Heilmittel gibt. Die Lebenden müssen weitermachen.“ Jack unterdrückte ein Grinsen, als er Thorgils verblüfftes Gesicht sah. Sie hatte ganz vergessen, dass sie eine Prinzessin sein sollte.


  Mittlerweile waren sie alle todmüde, vor allem der Barde. Sie hatten einen weiten Weg zurückgelegt, und das Saufgelage war anstrengend gewesen. „Wir können am Morgen weiterreden“, sagte Kleine Hälfte, der die Erschöpfung des Barden bemerkt hatte. „Ich bringe frisches Stroh, dann könnt ihr hier schlafen. Die Schlafnischen würde ich nicht empfehlen. Da drin hat sich schon zu oft jemand übergeben.“


  „Ich kann für Euch singen, um Euch beim Einschlafen zu helfen“, bot der junge Skalde diensteifrig an.


  „Da höre ich mir lieber piktische Bestien an, die den Mond anheulen“, erwiderte der Barde. „Eine Frage habe ich noch, Kleine Hälfte. Wozu braucht Otterzahn eine Prinzessin?“


  „Oh!“ Der Zwerg machte ein verlegenes Gesicht. Schließlich war er es gewesen, der seinem König diese Information überbracht hatte. „Wozu brauchen Herrscher wohl eine Prinzessin? Zum Heiraten natürlich.“


  


  Fluchtpläne


  Jack dachte schon, Thorgil würde sich nie wieder beruhigen. Sie rannte herum, trat das Stroh zur Seite und schwor blutrünstige Eide, bis die betrunkenen Krieger anfingen, sich im Schlaf zu regen. Skakki sagte immer wieder: „Das werde ich nicht zulassen, kleine Schwester. Du hast mein Wort.“


  „Du hast auch mein Wort“, versicherte ihr der Barde. Aber sie kreischte beide nur an.


  „Er kann sie doch nicht zur Heirat zwingen, oder?“, fragte Jack. „Ich dachte, bei den Nordmännern müssen die Frauen einverstanden sein.“


  „Das ist der Idealzustand“, bestätigte der Barde. „Aber Einar Otterzahn braucht eine Prinzessin, um sein Königreich zu sichern. Ansonsten hat er kein Anrecht auf den Titel.“


  „Ich bringe mich um, bevor ich diesen Eimer voll Schleim in meine Nähe lasse!“ Thorgil schnappte sich ein Messer, das jemand auf dem Tisch liegen gelassen hatte, aber es glitt ihr aus der Hand. Sie bückte sich, um es aufzuheben, aber ihre Knie gaben unter ihr nach, und sie fiel auf den Boden. „Verflucht sei diese Schutzrune! Verflucht! Sie will mich nicht sterben lassen!“ Sie schlug im Stroh wild um sich.


  „Vielleicht sollte ich ihr einen beruhigenden Trank bringen“, sagte Kleine Hälfte, der schon ein paar Mal ihren fliegenden Fäusten ausgewichen war.


  „Etwas Heißes. Keinen Wein oder Honigwein“, warnte der Barde. Er legte ihr die Hand auf die Stirn und murmelte Worte in der Sprache der Seligen. Thorgil schauderte, lag aber still.


  „Wir sollten jetzt gehen“, sagte Skakki leise. Mit einer Kopfbewegung deutete er auf die Eisentür, vor der ein paar übermüdete Wachen hockten.


  „Ich bin nicht scharf auf eine lange, dunkle Wanderung ins Dorf, während sich da draußen ein Hogboon herumtreibt“, wandte der Barde ein. „Vielleicht frisst er wirklich nur in Vollmondnächten, aber ruhelos ist er ganz sicher. Nur die Geister in der Mauer halten ihn von hier fern. Und denen möchte ich ebenfalls nicht begegnen.“


  „Würden sie uns angreifen?“ Jack musste daran denken, wie der Hogboon der weisen Frau und Björn Schädelspalter langsam das Leben ausgesaugt hatte.


  „Wahrscheinlich nicht“, sagte der Barde. „Die Geister in der Mauer sind unschuldige Opfer. Sie streben danach, sich an dem zu rächen, der sie hingemordet hat, aber wenn sie aufgestört werden, kann es gut sein, dass sie sich auf jeden stürzen, der in ihre Nähe kommt.“


  Na, wunderbar, dachte Jack und schlang die Arme um sich, weil es im Saal immer kälter wurde. Je mehr er über Geister lernte, desto weniger mochte er sie - Jenny Grünzahn, den Draugr und jetzt diesen Hogboon. Es gab aber auch den sanften Geist, der mit seinen beiden Kindern draußen vor dem alten römischen Haus gestanden hatte. Ruhelose Geister waren also nicht alle böse. Vielleicht bemerkten die meisten Leute nur die bösen.


  Der Zwerg kam mit Kräutertee für sie alle wieder. Dann machten er und sein Bruder ihnen gemütliche Strohbetten im saubersten Teil des Raums und gaben ihnen Schaffelle für die kältesten Stunden vor Morgengrauen.


  Jack schlief schnell ein und schlief wie tot, bis die Sonne aufging. Die Arbeiter aus dem Dorf waren schon da, und die Dienstboten hatten die Fenster geöffnet. Eine kühle Brise fuhr ihm durchs Haar.


  Jack setzte sich auf und sah sich verschlafen um. In der schwachen Beleuchtung am Abend hatte der Raum einigermaßen anständig ausgesehen. Aber jetzt war das Ausmaß der Verwüstung deutlich zu erkennen. Überall lagen Trinkhörner, abgenagte Knochen und angebissene Brotstücke herum. Dienstboten drehten das Stroh mit Mistforken um und warfen die Stücke, die bereits stanken, ins Feuer. Die Krieger krochen aus ihren Schlafkojen. Ihrem Gestöhne nach zu urteilen, mussten sie alle schwer verkatert sein. Sie wankten nach draußen, um über den Rand der Klippe zu urinieren.


  „Verzeiht, Mylady“, entschuldigte sich Kleine Hälfte, doch Thorgils mordlüsterner Blick ließ ihn zurückzucken. „Mir müsst jetzt wirklich aufstehen, damit wir hier Ordnung machen können. Draußen auf den Klippen ist es viel angenehmer.“


  „Lass mich in Ruhe“, murmelte sie.


  Jack half ihr nach draußen. Sie saßen auf der vom Wind abgewandten Seite der Krieger auf Steinen und schauten aufs Meer hinaus. Die Sonne stieg gerade über die Hügel im Osten, und die Bucht unter ihnen lag noch in tiefem Schatten. Das Wasser schimmerte dunkelblau, und die Möwen wirkten von oben wie Raureif.


  „Mein Kopf fühlt sich an, als hätten Trolle damit die ganze Nacht Knuckelwerfen gespielt“, stöhnte Thorgil. „Oooh, alles dreht sich.“


  Jack drehte ruckartig den Kopf und musste feststellen, dass auch er nur verschwommen sah. „Dieser Tee, den kleine Hälfte uns gegeben hat ...“, sagte er.


  „Was?“, fragte die Schildmaid benommen.


  „Der Tee, den wir vor dem Schlafengehen getrunken haben. Ich glaube, es war ein Schlaftrank.“


  „Man kann in dieser Schlangengrube niemandem trauen“, sagte sie.


  „Offenbar nicht.“ Jack ärgerte sich über sich selbst. Er hätte Kleine Hälfte nicht vertrauen dürfen. Er mochte ihn zwar, weil er ein Freund von Björn gewesen war, aber jetzt diente der Zwerg Einar Otterzahn.


  Kleine Hälfte brachte ihnen heißen Most und Hafermehlkuchen. „Verräter“, fauchte Thorgil ihn an.


  „Nun, Prinzessin, so schlimm, wie du glaubst, ist es nicht.“ Der Zwerg kniete sich neben sie und legte ihre Finger um den warmen Mostbecher. „Jeder kann Pech haben, aber das Leben geht weiter. Mein Bruder und ich haben uns schrecklich gefühlt, als Björn starb, aber Otterzahn ist nicht schlechter als viele andere Gebieter.“ Thorgil schaute verblüfft auf. „Dann habt ihr schon vielen Meistern gedient?“


  „Wir sind wandernde Unterhaltungskünstler. Wir reisen von einer Burg zur nächsten, und wenn man unserer überdrüssig wird, ziehen wir weiter. Wir haben Björn regelmäßig besucht, aber wir haben auch für Grimble den Mürrischen, Leif Lausebart und Ragnar den Unersättlichen gearbeitet. Für einen Mann wie mich gibt es nicht viele Jobs. Für einen Krieger bin ich zu klein, und wenn ich singe, wird die Milch schon in der Kuh sauer. Aber ich weiß einen langweiligen Abend mit Erzählungen und munteren Spielen aufzuheitern. Ich bin auch ein hervorragender Diener. Ich erteile gute Ratschläge, ohne dass es auffällt, und ich erledige Dinge, die ein König keinem anderen anvertrauen würde.“


  „Wie Leute zu betäuben“, sagte Jack. In seinem Kopf war ein dumpfes Dröhnen, und es fiel ihm schwer, sich zu konzentrieren. Der Zwerg zuckte nur mit den Schultern.


  „Was macht Große Hälfte?“, fragte Thorgil.


  „Er jongliert Messer, wobei er sich aber meistens schneidet. Er macht auch Akrobatentricks, aber gewöhnlich fällt er dabei auf die Nase, was die Krieger offenbar sehr komisch finden. Ich fürchte, mein Bruder ist nicht der flinkste Hirsch der Herde. Ohne meine Hilfe wäre er längst verhungert. Er spielt auch Bonkball.“


  „Was ist das?“


  „Meine eigene Erfindung“, sagte Kleine Hälfte stolz. „Man braucht dazu einen mit Leder bezogenen Ball aus Holz und einen Knüppel. Ein Spieler wirft den Ball auf Große Hälfte, so hart er kann, und der muss ihn dann mit dem Knüppel wegschlagen. Verfehlt er ihn, macht es Bonk an seinem Kopf.“


  Jack grinste gezwungen. Große Hälfte war wirklich nicht der flinkste Hirsch der Herde, wenn er sich von seinem Bruder zu solch einem Spiel überreden ließ. „Erzähl mir mehr über die Mauer da draußen.“


  Kleine Hälfte hockte sich zu ihnen und nahm sich einen Hafermehlkuchen. „Wenn du etwas von einem Hogboon nimmst, erwartet er Bezahlung dafür. An dem Abend, an dem Otterzahn übernahm, tauchte der Hogboon in der Halle auf. Ich kann dir sagen, dass alle blitzschnell in Deckung gingen. Die Krieger kämpften darum, wer am schnellsten in den Schlafkojen war. Sie wussten, dass Schwerter nutzlos waren.


  Ich habe deinen Wunsch erfüllt, Einar Otterzahn, sagte die Kreatur. Jetzt komme ich meinen Lohn holen. Jedesmal bei Vollmond erwarte ich einen lebendigen Menschen auf meinem Grabhügel. Bringst du mir keinen, hole ich dich. Dann löste er sich in Staub auf und verschwand durch die Wand.


  Der Vollmond war gerade vorüber. Otterzahn fragte die Pikten, wer unter diesem Hügel begraben worden war, und sie sagten, dass es ein alter König war, der auch einen Spukturm am anderen Ende der Insel gebaut hatte. Unter seinen Steinen hatte er dreißig Männer lebendig begraben. Ein paar Jahre später, an seinem Hochzeitstag, wurde er von Angehörigen dieser Männer getötet, die dann seine Braut verschleppten.


  Otterzahn war der Meinung, dass man Geister mit Geistern bekämpfen muss und dass dreißig rachsüchtige Geister ausreichen müssten, um einen Hogboon abzuwehren. Also befahl er, den Turm abzubauen und herzubringen. Die Seeseite brauchte er nicht zu sichern, weil Hogboons sich nicht durch Wasser bewegen können.


  In dem Augenblick, in dem wir anfingen, den Turm abzureißen, fing es mit den Stimmen an. Man konnte die Worte nicht verstehen, aber die Wut war eindeutig. Die Pferde gingen durch. Männer mussten an ihrer Stelle die Karren ziehen. Sie haben sich aber nicht beschwert, denn die Angst verlieh ihnen Flügel. Noch vor dem nächsten Vollmond stand die Mauer.“


  „Wenn Hogboons nicht übers Wasser gehen können“, sagte Jack mit einem Gähnen und versuchte, seine Gedanken zu sortieren, „wieso ist Otterzahn dann nicht einfach auf eine andere Insel gegangen?“


  „Er war immer ohne Land gewesen“, sagte Kleine Hälfte nur. „Björns Insel, das schöne Haus, die Pferde und Schafe waren ein größerer Reichtum, als ihn Otterzahn je für möglich gehalten hatte. Und er konnte sich selbst König nennen. Du glaubst nicht, wie viel das einem drittklassigen Piraten wie ihm bedeutet. Seine erste Amtshandlung war, einen drittklassigen Skalden anzuheuern, der sein Loblied singen sollte.“


  Jack sah den drittklassigen Skalden aus dem Haus torkeln und mit dem Gesicht in einen Wassertrog zusammenbrechen.


  Kleine Hälfte streckte Arme und Beine aus, als die Sonne die Klippe über dem Meer mit ihren wärmenden Strahlen überflutete. „Als die Mauer stand, kämpfte der Hogboon dagegen an, und die Geister der toten Männer kämpften zurück. Wenn ihr die letzte Nacht schon laut fandet, wartet ab, was bei Vollmond passiert.“


  „Ich habe nicht die Absicht, auf den Vollmond zu warten. Ich bleibe nicht hier“, erklärte Thorgil entschieden.


  Der Zwerg lachte. „Du wirst dich schon noch an den Gedanken gewöhnen.“ Er sammelte die Becher ein und verzog sich.


  Jack musterte die Kante der Klippe. Dort ging es mindestens dreißig Meter nach unten, ohne eine Möglichkeit, sich festzuhalten, und mit nur einem schmalen Strand am unteren Ende. Die Krieger waren davongeschlendert, und die Dorfbewohner gingen ihrer Arbeit nach. Jetzt wusste Jack auch, wieso sie so bedrückt wirkten.


  „Wir müssen einen Weg durch die Eisentür finden“, sagte Thorgil. Sie lehnte sich gegen seine Schulter. „Verflucht, in meinen Kopf dreht sich immer noch alles.“


  „Wir fragen den Barden, was wir tun sollen“, sagte Jack und erstarrte plötzlich. Wo war der Barde? Sie eilten zurück zu ihren Schlafplätzen. Dienstboten harkten dort den Abfall weg und breiteten frisches Stroh aus. Davon abgesehen war der Saal leer bis auf die Wachen, die an der Eisentür saßen. „Wo sind unsere Gefährten?“, verlangte Jack zu wissen.


  „Die? Die wurden schon beim ersten Morgenlicht rausgetragen“, sagte einer der Männer. „Die hatten zu viel getrunken, wenn du mich fragst, aber hatten wir das nicht alle?“ Der andere Mann schnaufte belustigt auf.


  „Sie wurden betäubt! Was habt ihr mit ihnen gemacht?“, schrie Jack.


  „Wir haben sie zurück ins Dorf gebracht“, sagte Große Hälfte, den das Geschrei angelockt hatte. „Bitte weine nicht, kleine Prinzessin. Sie können nach der Hochzeit zu Besuch kommen.“


  „Es wird keine Hochzeit geben!“, brüllte Thorgil. „Ich bin eine Schildmaid, und die heiraten nicht. Wo ist Otterzahn?“


  „Er ist auch beim ersten Morgenlicht fortgegangen“, sagte der Wächter. „Und wenn du mich fragst, kleine Lady, bist du viel zu hübsch für eine Schildmaid.“


  „Wenn ich eine Axt hätte, würde ich sie dir in deinen dicken Schädel hauen!“, schrie Thorgil.


  „Frecher kleiner Fratz“, sagte der Wachmann zu seinen Freunden.


  Jack zog sie mit sich, bevor sie etwas Dummes tat. „Wir können uns nicht freikämpfen“, sagte er. „Wir müssen strategisch vorgehen.“


  „Wie Olaf es getan hat“, sagte Thorgil und wischte sich die Tränen der Frustration aus den Augen. Jack unterdrückte ein Lächeln. Olaf Einbraues Vorstellung von einer Strategie war es gewesen, eine Streitaxt schwingend bergab zu rennen und dabei aus vollem Halse zu schreien.


  „Skakki wird dich nicht im Stich lassen“, sagte er. „Und auch keiner von den anderen. Wahrscheinlich schmieden sie gerade jetzt einen Angriffsplan.“


  „Das weiß ich, aber sie sind viel weniger an der Zahl“, sagte Thorgil. „Oh, Jack, was sollen wir tun? Kannst du nicht ein Erdbeben verursachen oder so etwas?“


  Jack wünschte sich nicht zum ersten Mal, dass der Barde ihm einige nützliche Zauber beigebracht hätte, zum Beispiel, wie man Löcher in Wände schlägt oder alle Leute blind werden ließ. „Ich überlege mir etwas. Keine Panik.“


  Aber der Morgen verging, und ihm fiel nichts ein. Einen Sturm heraufzubeschwören, brachte nichts. Eine Vision war nutzlos und außerdem musste er sich dafür konzentrieren. Thorgil störte ihn immer wieder. Er hatte versucht, bei einer Frau, die ein Huhn rupfte, einen Schlafzauber anzuwenden, woraufhin die ihn gefragt hatte, ob es ihm nicht gut gehe.


  Thorgils Plan, den sie ständig wiederholte, bestand darin, die Wachen zu töten und zu rennen. Jack wies sie darauf hin, dass fünf Männer das Tor bewachten, von denen jeder Einzelne doppelt so viel wog wie sie. Ohne Strategie hatten sie keine Chance. Sie nannte ihn einen Schwächling.


  Am Mittag saßen beide auf der Klippe und ließen die Beine baumeln. „Ich würde mich hinunterstürzten, wenn diese blöde Schutzrune nicht wäre“, sagte Thorgil und griff nach dem unsichtbaren Anhänger an ihrem Hals.


  „Sei froh, dass du sie hast“, erwiderte Jack ohne jedes Mitleid. Er wusste noch, wie er sich mit diesem Talisman gefühlt hatte. Egal, was ihm widerfahren war, die Rune hatte ihn immer daran erinnert, wie wertvoll das Leben war.


  „Vielleicht sollte ich sie weggeben. Ich denke, Kleine Hälfte soll sie kriegen.“ Jetzt versuchte Thorgil, ihn zu reizen. Das machte sie gern, wenn sie schlechte Laune hatte. Der einzige Mensch, dem sie die Rune nicht geben konnte, war Jack, und er war der einzige Mensch, der sie unbedingt haben wollte.


  „Der Barde sagt, die Rune entscheidet, wohin sie geht“, sagte Jack. „Sie wird nicht zulassen, dass du etwas so Verblödetes tust.“


  Die Schildmaid packte den Anhänger und versuchte, sich die Kette über den Kopf zu zerren. Unwillkürlich öffneten sich ihre Finger, und die Rune fiel wieder zurück an ihren Platz. „Ich hasse dich“, sagte sie.


  „Ich hasse dich auch“, sagte er, denn er hatte ihre ewigen Beleidigungen allmählich satt.


  Mit einem lauten Schrei landete Seefahrer auf der Klippe und verjagte die Kinder, die den Trockenfisch bewachen sollten. Der Vogel stürzte sich sofort auf die Fische und begann sich vollzustopfen. „Seefahrer! Flieg weg!“, schrie Thorgil in der Vogelsprache. Die Wachen griffen schon hektisch nach Pfeil und Bogen.


  „Feuer!“, kreischte der Albatros, nachdem er hinuntergewürgt hatte, was in seinem Schnabel war. „Feuer! Feuer!“ Ein Pfeil zischte vorbei. Thorgil schützte den Vogel mit ihrem Körper.


  „Flieg!“, schrie sie.


  „Feuer!“, kreischte Seefahrer, stürzte sich von der Klippe und segelte davon. Ein Stück weiter unten schoss ein aufgeschreckter Schwarm Möwen von seinen Nestern und bildete, ohne es zu wollen, einen Schutzwall zwischen dem Albatros und seinen Jägern.


  „Keine Angst, kleine Lady“, sagte einer der Männer. „Wir beschützen dich vor dem gefährlichen Vogel.“


  „Ich habe keine Angst!“, brüllte Thorgil, aber sie packten sie und Jack an den Armen und zerrten sie zurück ins Haus.


  Otterzahn war zurückgekehrt, saß mürrisch am Tisch und trank. „Lasst sie hier, wo ich sie sehen kann“, befahl er. Dann rief er Kleine Hälfte, der ihm mehr Bier bringen sollte.


  Die Schildmaid kochte vor Wut und fluchte unablässig, aber das brachte die Wachen nur zum Lachen. Einer versuchte, ihr unters Kinn zu fassen. Sie gab ihm eine Ohrfeige. Otterzahn brüllte seinen Männern zu, sie in Ruhe zu lassen.


  „Siehst du, wie sie die Frauen behandeln? Siehst du das?“, wütete Thorgil, nachdem sie und Jack sich in die Mitte der Halle zurückgezogen hatten. „Deswegen werde ich nie heiraten.“


  Für jemanden, der unbedingt eine Prinzessin wollte, fand Jack, war Otterzahn kein sehr aufmerksamer Bräutigam. Der König trank ein Horn Bier nach dem anderen. Er schien Thorgils Existenz vollkommen vergessen zu haben. Jedenfalls gab er sich nicht solche Mühe wie Schlaup bei seinem Werben um Mrs Tanner. Hier gab es keine Blumen oder kleine Häppchen - aber um ehrlich zu sein, hätte Thorgil sie dem König ohnehin ins Gesicht geworfen. Aber er hätte es zumindest versuchen können, dachte Jack.


  „Ich habe ein Messer an mein Bein gebunden“, flüsterte Thorgil. „Wenn Otterzahn nah genug herankommt, töte ich ihn.“


  Das war eine Lösung, das musste Jack zugeben. Kein Bräutigam, keine Hochzeit. Dann würden die Wachen sie töten, um ihren König zu rächen. Wie die meisten von Thorgils Plänen hatte auch dieser einen klitzekleinen Haken.


  Es war eindeutig, dass Seefahrer mit einer Nachricht zu ihnen geschickt worden war, aber die Fische hatten ihn abgelenkt. Feuer, hatte er gesagt. War das eine Warnung? Das war schwer zu sagen. Seefahrers Fähigkeit, Dinge zu beschreiben, war ziemlich beschränkt.


  Vielleicht war Feuer aber auch eine Anweisung. Feuer zu entzünden, war das Erste, was Jack in seiner Lehrzeit gelernt hatte, und er war sehr gut darin. Er sah sich um und stellte fest, dass der gesamte Fußboden mit Stroh bedeckt war. An einer Wand war ein großer Haufen Torfblöcke aufgeschichtet. Auch das Dach bestand aus trockenem Torf.


  Was würde passieren, wenn die Halle niederbrannte? Alle würden nach draußen rennen. Die meisten waren schon draußen und arbeiteten in der Nähe der Klippe. Die anderen - und hier ergab der Plan einen Sinn - würden zur einzigen Wasserquelle laufen, dem Brunnen auf dem Hof. Das Feuer würde nicht nur die Krieger ablenken, es würde auch Otterzahns Mannschaft trennen.


  „Bleib dicht bei der Eisentür und mach dich bereit zu rennen“, flüsterte er Thorgil zu. Sie nickte, sofort hellwach. Unauffällig schlenderte sie auf die Tür zu. Die Wachen warfen Otterzahn nervöse Blicke zu, denn sie wollten nicht noch einmal riskieren, ihn zu reizen. Thorgil setzte sich nah genug zu ihnen, um sie nervös zu machen, aber auch weit genug weg, damit sie nicht glaubten, sie wollte freundlich zu ihnen sein.


  Jack verzog sich in die andere Richtung. Ein Krieger fuhr ihn an, sich von der Tür fernzuhalten. Er setzte sich neben den Torfhaufen und schloss die Augen. Er schickte seine Gedanken hinab auf die Suche nach dem Sonnenlicht längst vergangener Sommer, das in der Erde versunken war.


  Anfangs widersetzte sich der Boden, doch plötzlich gab er nach, und Jack stieß auf Schlamm und Wasser. Er schwamm in einem warmen Meer, einem uralten Meer. Vor sehr langer Zeit war dieser Felsen Wasser gewesen, und diese Überraschung ließ Jack innehalten und sich umsehen. Sonnenlicht fiel in die trüben grünen Fluten. Merkwürdige Fische mit großen Köpfen und Schuppen wie eine Lederrüstung schwammen um ihn herum. Sehr alte Strände tauchten auf und verschwanden wieder. Eine Welle hing wie gefroren im Zwielicht, und als er die Hand ausstreckte, um sie anzufassen, stellte er fest, dass sie hart war wie Stein.


  Er sank tiefer, bis alles Licht verschwand. Trotzdem spürte er die Lebensformen um sich herum, obwohl sie nicht lebendig waren. Es waren die Erinnerungen an Fische. Sogar hier gab es Geister. Sie folgten Jack gelassen und knabberten an seinen Hacken.


  Und dann fühlte er das vertraute Feuer, ähnlich einem schlagenden Herzen. Er griff danach. Komm zu mir!, rief er. Komm herauf. Das Feuer schoss nach oben, und Jack floh davor. Die Fische schwammen davon, und das rote Licht ließ ihre Schuppen aufblitzen und brachte das Meer zum Leuchten wie den Himmel bei Sonnenuntergang. Er kehrte schweißgebadet in seinen eigenen Körper zurück. Aus dem Torfhaufen schoss eine Flamme und griff nach der Decke.


  „Blutiger Hel!“, brüllte Otterzahn. „Der Torf hat Feuer gefangen! Holt Wasser! Nehmt Harken! Schiebt das Zeug nach draußen!“ Aber das Feuer brannte so heiß, dass die Wachen nicht herankamen.


  „Wir müssen gehen“, flehte Kleine Hälfte.


  Otterzahn schlug ihn zu Boden. „Sag mir nicht, was ich zu tun habe! Ich bin der König!“ Der Bruder von Kleine Hälfte kam angerannt und hob ihn auf.


  Das Feuer hatte jetzt das Dach erreicht, und die Dienstboten waren auf die Klippe geflohen. Als Nächste rannten die Krieger. Thorgil versuchte, die Eisentür zu erreichen, aber sie packten sie und schleppten sie in die andere Richtung. Brennende Torfbrocken fielen rund um sie herum von der Decke.


  „Zum Wasser! Geht zum Wasser!“, brüllte Jack, aber die Krieger waren zu sehr in Panik, um zuzuhören. Große Hälfte rannte mit Kleine Hälfte im Arm an ihm vorbei. Inzwischen brannte auch der Fußboden, und es gab keine Chance mehr, den Saal zu durchqueren. Jack resignierte und folgte den anderen.


  Schwarzer Qualm stieg auf, aber glücklicherweise blies der Seewind ihn von der Klippe weg. Frauen hatten ihre Kinder um sich geschart, und die Männer warteten an den Scheunen, um die Flammen auszuschlagen, falls sie dorthin überspringen sollten. Als Letzter kam König Otterzahn aus dem Haus gestürmt, den Körper mit Asche bedeckt und mit rauchendem Bart. Hinter ihm stürzte das Dach ein.


  Jetzt hörte man nur noch weinende Kinder, blökende Tiere und das Knistern der Flammen. Die Zerstörung war so schnell gegangen, dass alle zu geschockt waren, um etwas zu sagen. Das Feuer verlosch genauso schnell, wie es entflammt war, denn alles Brennbare war hochgegangen wie Zunder. Es war in nur wenigen schrecklichen Minuten vorbei. Aber die Steinmauern strahlten immer noch eine solche Hitze aus, dass sich niemand in ihre Nähe wagte. Nach einer Weile sagte Thorgil aufmunternd: „Wer möchte ins Dorf gehen?“


  


  Vollmond


  „Du -! Du -!“ Otterzahn war so außer sich vor Wut, dass er kaum ein Wort herausbekam. „Du gehst nirgendwo hin!“ Er holte tief Luft. „Jemand ist dafür verantwortlich! Jemand hat den Torf nicht richtig getrocknet, und er hat sich entzündet wie ein Heuhaufen. Warst du das?“ Er packte einen zu Tode verängstigen Dienstboten am Hals und schüttelte ihn, bis der Mann das Bewusstsein verlor. Otterzahn ließ ihn auf den Boden fallen.


  Der König tobte wutentbrannt auf der Klippe herum und schlug jeden, der ihm in den Weg geriet, sogar Kinder. „Jemand hat das getan, und wenn ich herausfinde, wer es war, dann verfüttere ich ihn an den Hogboon.“


  Niemand sagte ein Wort, und Jack fand, dass es so aussah, als würden sich die Krieger für ihren Anführer schämen. Es war eine Sache, einen Wutanfall zu bekommen - das passierte Nordmännern dauernd -, aber den Leuten die Schuld für eine Naturkatastrophe zu geben, war einfach idiotisch. Schiffe versanken im Sturm, Ratten fraßen Getreide, Heuhaufen entzündeten sich selbst. Diese Dinge passierten. Und die Krieger konnten natürlich nicht wissen, dass diesmal wirklich jemand dafür verantwortlich war.


  „Das war Schicksal“, sagte einer der Männer.


  Der König fuhr herum und verpasste ihm einen Schlag, der den Unglücklichen ein paar Zähne kostete. „Wie kannst du es wagen, mir zu widersprechen!“ Er zog sein Schwert. „Warst du das? Hast du Pläne gegen mich geschmiedet?“ Der Mann war auf die Knie gefallen, aus seinem Mund tropfte Blut. Seine Kameraden zogen ihn weg, und einige weitere stellten sich schützend vor ihn, die Hand am Schwert.


  Plötzlich erkannte der König, dass er zu weit gegangen war. „Thors Blitze!“, brüllte er und hielt sich den Kopf, als hätte er dort einen Blitz abbekommen. „Ich war von Kampfmut überwältigt. Einen Moment lang habe ich überall Feinde gesehen und geglaubt, den Hufschlag der Walküren zu hören, die durch den Himmel reiten. Bitte vergebt mir! Ich weiß, dass ihr mir treu ergeben seid.“


  Die Krieger ließen ihre Waffen los, denn diese blinde Kampfwut kannten sie. Jack wusste, dass die Nordmänner ihr schlechtes Benehmen meistens mit dieser Ausrede entschuldigten, aber manchmal war die Raserei auch echt. Manche Berserker waren so geboren worden und konnten nichts dagegen tun, wenn sie durchdrehten. Jack nahm nicht an, dass Otterzahn zu ihnen gehörte.


  „Wir können heute Nacht nicht in dieser Ruine bleiben“, sagte der König. „Holt das Vieh. Wir gehen ins Dorf.“


  „Ist es dort auch sicher?“, fragte einer der Männer und hielt vorsichtshalber Abstand zu Otterzahn.


  „Der Hogboon hat sein Unwesen noch nie im Dorf getrieben“, antwortete der König verächtlich, und der Mann wurde rot. Immerhin hatte Otterzahn gerade angedeutet, dass er ihn für einen Feigling hielt. „Ich halte ihn für eine hirnlose Kreatur, die immer wieder dorthin zurückkehrt, wo sie einmal gefressen hat. Sobald ich euch in Sicherheit gebracht habe, werde ich natürlich wiederkommen. Dies ist mein Haus, und auch wenn es verbrannt ist, werde ich es nicht aufgeben.“ Die Krieger murmelten etwas, doch es war nicht zu verstehen.


  Alle begannen, das Notdürftigste aus den Vorratskammern und Küchen zu holen. Schafe wurden nach draußen getrieben und ein paar der Hühner in Körbe gepackt, um dann im Dorf versorgt zu werden. Alles andere musste Zurückbleiben. Selbst dem Skalden wurde ein Sack Hafer aufgepackt. Kleine Hälfte war auch wieder zu Bewusstsein gekommen, aber eine Hälfte seines Gesichts war lila verfärbt. Große Hälfte hockte sich neben ihn und meinte fröhlich: „Weißt du was, kleiner Bruder? Jetzt siehst du genauso aus wie ich früher, wenn wir Bonkball gespielt haben.“


  Im Laufe des Nachmittags kühlte die Asche ab, bis die Krieger endlich die Halle betreten und mit den Speerspitzen in den Überresten herumstochern konnten. „Es ist heiß, aber ich glaube, wir können durchgehen“, sagte einer von ihnen.


  Ein anderer fluchte, als er versuchte, die Eisentür aufzumachen. „Wickelt eure Hände in Lumpen, bevor ihr die Tür anfasst“, rief er.


  Jack stellte verblüfft fest, dass sich die Steinmauern verändert hatten. Die Sandsteinblöcke waren zu einer festen Masse zusammengeschmolzen wie Ton im Brennofen des Töpfers. Er streckte vorsichtig die Hand aus und fuhr mit den Fingerspitzen über die Wand. Sie war glatt. Was für eine Art Feuer hatte er heraufbeschworen?


  Als die Eisentür schließlich offen war, strömten immer mehr Leute hindurch. Es wurde bald dunkel, und sie mussten sich beeilen. Sie zerrten die blökenden, widerstrebenden Schafe durch die immer noch rauchenden Trümmer. Bei Sonnenuntergang wurde die von der Außenmauer ausgehende Wut stärker, und Jack hörte immer lauter das Wispern von Stimmen in seinen Ohren. Ein kalter Windstoß blies eine Aschewolke in den Spätnachmittagshimmel.


  Draußen warteten bereits einige Dorfbewohner, die gekommen waren, um Familienmitgliedern und Freunden zu helfen. Sie hatten den Rauch schon von Weitem gesehen. Die anderen waren zu Hause geblieben und bewaffneten sich für den Fall, dass es ein Angriff von See gewesen war.


  „Es war ein magisches Feuer“, berichtete der Skalde den Leuten, die große Augen machten. „Ich schwöre, ich habe einen Drachen gesehen, der auf uns herabgeatmet und den Stein in Glas verwandelt hat. Ich werde ein Gedicht darüber schreiben.“


  Sie gingen durch das Heidekraut in Richtung Dorf, und ihre langen Schatten, die nach Osten fielen, ließen sie wirken wie einen Trupp Riesen auf einem Spaziergang. Die Schafe rannten ziellos hin und her, wie das ihre Art ist, und die Kinder rannten ebenso ziellos hinter ihnen her, um sie ins Dorf zu treiben. Nach einer Weile konnte Jack die Häuser sehen. Jenseits davon dümpelte Skakkis Schiff in der Abenddämmerung auf der grünen See.


  „Skakki mag in der Unterzahl sein“, flüsterte Thorgil, „aber wenn ich Otterzahn wäre, würde ich mich nicht auf die Treue von einigen dieser Männer verlassen.“


  Jack stimmte ihr zu. Die meisten von ihnen waren Björns Männer gewesen und schienen Otterzahn keinen großen Respekt entgegenzubringen. Er war nicht die Art Mann, dem Männer freiwillig folgten. Jack war aufgefallen, dass der König eine Leibgarde von etwa zwanzig Leuten immer in seiner Nähe hielt, und vermutete, dass das seine ursprüngliche Truppe war. Die Männer der Leibgarde hielten sich von den anderen Dorfbewohnern fern und bestanden darauf, dass Jack und Thorgil in ihrer Nähe blieben. „Der Barde wird einen Plan haben, uns zu retten“, sagte Jack leise zu Thorgil. „Er weiß immer, was zu tun ist.“


  „Der Hogboon erwacht! Rennt um euer Leben!“, brüllte Otterzahn plötzlich.


  Die Dorfbewohner gerieten in Panik. Mütter schnappten ihre Kinder, Männer prügelten mit Stöcken auf die Schafe ein, die verzweifelt blökend losrannten. Von hinten kamen die Krieger angestürmt und trieben die Dorfbewohner noch mehr an.


  Große Hälfte warf sich Kleine Hälfte über die Schulter, aber das zusätzliche Gewicht bremste ihn, und so blieben die beiden zurück. „Du! Komm mit uns!“, befahl der König. Nur zögernd gehorchte Große Hälfte.


  Was für ein Pech, dachte Jack. Jetzt müssen wir die Nacht auf der lausigen Klippe verbringen. Aber zu seiner Verblüffung steuerten sie nicht das ausgebrannte Haus an, sondern schlugen einen anderen Weg ein. Die Männer des Königs gingen nach Süden und folgten einem kaum erkennbaren Pfad durch ein Tal.


  Es war die Zeit am Abend, in der alles im Zwielicht verschwimmt, und Jack verlor schon bald jede Orientierung. Es ging immer weiter durch ein verwirrendes Durcheinander flacher Hügel. Der Himmel war hellgrau, und Nebelfäden stiegen von Teichen auf, die aus der dunklen Heidelandschaft herausstachen wie glänzende Spiegel.


  Schließlich kamen sie an eine weite Mulde inmitten der Hügellandschaft, in deren Mitte sich ein weiterer einzelner Hügel erhob. Die Männer waren von der Wanderung außer Atem und blieben stehen, um nach Luft zu schnappen. Im Westen hing noch immer das rote Glühen des Sonnenuntergangs am Himmel. Im Osten ging ein beeindruckender Vollmond auf.


  „Was tut Ihr, Herr?“, flehte eine Stimme, die Jack als die von Kleine Hälfte erkannte. „Wir müssen zum Haus fliehen, so schnell wir können!“


  „Diesmal nicht“, sagte Otterzahn. „Diesmal wird die gesamte Schuld bezahlt.“


  Die Männer schnauften hörbar auf. Trotz des Dämmerlichts konnte Jack die Form des Hügels erkennen. Er war viel zu ebenmäßig, um natürlichen Ursprungs zu sein, und außerdem befand sich auf der Spitze ein aufrecht stehender Stein. Jack hätte schwören können, dass piktische Symbole in ihn eingraviert waren.


  „Wie wird sie bezahlt?“, fragte jemand.


  Da fiel Jack etwas auf: Der König hatte davon gesprochen, die „gesamte Schuld“ zu bezahlen. Konnte es sein, dass Kleine Hälfte gelogen und dass Otterzahn doch Menschen geopfert hatte? Und dass Besucher des Königs wie durch Zufall verschwunden waren?


  „Ich habe euch Männern noch nie die ganze Geschichte über den Mann erzählt, der unter diesem Hügel begraben liegt“, sagte Otterzahn. Er hörte sich vollkommen entspannt an, als hätte er von dem, was auch immer in den Schatten lauerte, nichts zu befürchten. „Er war ein Piktenkönig namens Nechtan. Es heißt, man hätte ihn als Kind mit gebratenen Wolfsherzen gefüttert, um ihn wild zu machen. Und er war wild“, sagte Otterzahn anerkennend. „Er hat einen Pakt mit einem der alten Götter geschlossen, alle zehn Jahre einen seiner Söhne zu opfern, um dafür länger zu leben. Er tötete neun von ihnen. Einer war noch übrig.


  Nechtan brauchte eine Frau, die ihm mehr Söhne gebar, und so schickte er sich im Alter von hundertfünfzig Jahren an, eine junge Prinzessin zu heiraten. Aber an seinem Hochzeitstag ließ sein überlebender Sohn eine Armee seiner Feinde in sein Haus. Sie töteten Nechtan und verschleppten seine Prinzessin. Seitdem sucht sein Geist nach ihr. Wenn er Thorgil an ihrer Stelle akzeptiert, lässt er den Rest von uns vielleicht in Ruhe.“


  „Du wirst dir mit diesem feigen Trick keine Sicherheit erkaufen“, warf Thorgil ihm an den Kopf. „Meine Brüder werden mich rächen!“


  „Ich dachte, Ihr wolltet eine Prinzessin zum Heiraten“, wendete Kleine Hälfte ein.


  „Will ich auch“, sagte Otterzahn mit einem kalten Lächeln, „will ich auch. Nur nicht für mich. Du warst bereit genug, mir bei anderen Gelegenheiten zu helfen, mein verräterischer Freund - gelegentliche Besucher, ein entlaufener Sklave. Deine Schlaftränke waren überaus nützlich.“


  „Kleine Hälfte, was hast du getan?“, rief Große Hälfte entsetzt.


  „Auf dich aufgepasst, du dummer großer Ochse“, antwortete der Zwerg. „Oder glaubst du, jemand hätte dich wegen deiner jämmerlichen Fähigkeiten eingestellt? Du kannst doch nicht mal einen Ball fangen. Ich war der, den die Lords wollten, der Intelligente, der sie unterhält und Schlachtpläne entwirft. Ich habe alles getan, was sie von mir verlangt haben, nur damit sie dich an ihrem Hof dulden.“


  Dies alles fand statt, während der Mond am Himmel höher stieg. Der aufrecht stehende Stein zeichnete sich deutlich ab und warf einen langen schwarzen Schatten. „Der Hogboon wird erscheinen, wenn der Mond direkt über dem Stein ist“, sagte Otterzahn. „Bis dahin müssen wir längst weg sein. Bindet die beiden und lasst sie auf dem Hügel zurück.“


  „Nehmt Thorgil wieder mit“, sagte Jack. „Sie kann Nechtans Braut nicht ersetzen, weil sie keine echte Prinzessin ist.“


  „Bin ich doch!“, widersprach Thorgil.


  „Du hilfst kein bisschen“, schimpfte Jack.


  Der König lachte. „Kinder, Kinder, jetzt ist nicht die Zeit für Streitereien. Hebt euch eure Kräfte für den Hogboon auf.“


  „Gib mir wenigstens ein Schwert und lass mich mein Schicksal hinnehmen wie ein echter Krieger“, verlangte die Schildmaid.


  „Aber du bist jetzt kein Krieger, kleine Prinzessin“, antwortete Otterzahn. „Du bist die Braut, auf die Nechtan schon so viele Jahre warten musste. Aber hab keine Angst. Er wird dich nicht verzehren, obwohl ich deinem Freund dasselbe nicht versprechen kann. Dich wird er in seinen Hügel mitnehmen zu einem Festessen aus Regenwürmern und dem kalten Tau, der von draußen hereinrinnt.“


  „Gebieter, das ist nicht richtig -ˮ, begann Große Hälfte. Jack hörte den Mann grunzen, als jemand, vermutlich Kleine Hälfte, ihm in den Magen schlug.


  „Halt die Klappe“, fuhr der Zwerg ihn an. Große Hälfte begann zu wimmern - ein grässliches Geräusch bei einem Mann seiner Größe.


  Die Krieger fesselten Jack und Thorgil und trugen sie auf den Hügel. Sofort ordnete Otterzahn den Rückzug zum Haus an. Als ihre Schritte verklungen waren, sagte Thorgil: „Die haben mein Messer genommen, aber wenn wir von diesem Hügel kommen, finden wir vielleicht einen scharfkantigen Stein.“


  Das ist Thorgil, wie sie leibt und lebt!, dachte Jack voller Bewunderung. Sie gab niemals auf. Doch als er sich über das Gras wälzte, hielt ihn etwas auf. „Ich hänge irgendwo fest“, sagte er.


  „Ich auch. Oh, verdammt! Diese räudigen Wölfe haben uns an diesem hochstehenden Stein festgebunden!“ Ihre Beine waren zusammengebunden und ihre Hände hinter dem Rücken gefesselt, aber mit viel Mühe schafften sie es, dicht genug zusammenzurutschten, um die Fesseln des anderen berühren zu können. Leider machte die Kälte ihre Finger so unbeweglich, dass ihnen das nichts nützte.


  Thorgil verkündete, dass sie die Zähne in den Hals des Hogboons schlagen würde, wie Sigmund es getan hatte, als der Wolf ihn holen wollte. Jack wies sie nicht darauf hin, dass es nicht einmal Björn geschafft hatte, die Kreatur zu verletzen - und er hatte ein Schwert gehabt.


  Der Mond stieg langsam höher und verblasste von Gold zu Weiß. Sein kühles Licht flutete die Mulde, in der ihr Hügel lag. „Es muss der Mann im Mond gewesen sein“, sagte Jack.


  „Was?“ Thorgil war beinahe eingeschlafen.


  „Er ist die Art Gott, der von einem verlangen würde, die eigenen Söhne zu opfern“, sagte Jack. „Nechtan hat im Dienst des Unlebens gestanden.“


  Thorgil schauderte.


  „Deswegen kommt der Hogboon heraus, wenn der Mond genau über ihm steht. Er ist immer noch sein Thrall.“ Jack verdrehte sich, um die Steinsäule anzusehen. Sie war jetzt deutlich zu erkennen, und es überraschte ihn nicht, dass ein Halbmond eingraviert war, durchkreuzt von einem gebrochenen Pfeil. Thorgil schlief wieder ein, und Jack, der darum kämpfte, wach zu bleiben, spürte, wie auch ihm die Augen zufielen. Als er sie das nächste Mal aufriss, war der Mond fast genau über ihm.


  „Thorgil!“


  Sie regte sich. „Ich weiß nicht, wieso ich so müde bin. Es ist so kalt! Wie kann ich da schlafen?“


  „Das ist dieser Stein“, sagte Jack. „Er will dich einlullen, damit du leichte Beute bist. Beim letzten Mal hat mich eine Honigbiene geweckt. Zu dumm, dass wir jetzt keine haben.“


  „Das Einzige, was nachts herumfliegt, sind Fledermäuse“, sagte sie.


  Jack versuchte an etwas Schönes zu denken, etwas, das gegen die Hilflosigkeit wirkte, die sich in ihnen ausbreitete. „Erinnerst du dich an das Tal von Yggdrasil? Und an Mimirs Brunnen?“


  „Das war schön“, murmelte Thorgil verschlafen.


  „Aus den oberen Zweigen des Baums ist Honigtau gefallen, den die Bienen aus der Luft gesammelt haben. Der Baum war die reine Erdmagie, immer wieder zerstört und immer wieder erneuert. Zu seinen Blättern gehören Walhall, der Himmel der Christen und die Insel der Seligen und noch viele andere Orte, von denen wir nichts wissen. Aber eines weiß ich sicher: Der Mann im Mond war ein Blatt, das verwelkt vom Baum gefallen ist.“


  „Wirklich?“, fragte die Schildmaid undeutlich.


  „Wach auf!“ Jack trat sie, so gut es mit den zusammengebundenen Füßen ging. „Er ist noch toter als der blöde Hogboon, der ihn angebetet hat. Der ist ja nicht mal ein wandernder Geist. Der ist gar nichts! Und der Hogboon ist auch ein Nichts. Ich glaube nicht an ihn und das solltest du auch nicht tun.“


  „Oh! Was ist das?“, rief Thorgil.


  Etwas begann im Mondschein Form anzunehmen. Erst war es nur verschwommen, dann wurde ein Nebel daraus. Es wurde immer länger, bis es so groß war wie ein Mann. Graue Spinnweben hingen von seinem Körper. Das gefällt mir, dass du mich ein Nichts nennst, sagte der Hogboon. Was glaubst du, wer hat das Leben aus Björn Schädelspalter und den anderen Krümeln gesaugt, die Otterzahn mir gebracht hat?


  „Du hast nur Macht über Leute, die an dich glauben“, sagte Jack, der verzweifelt hoffte, dass das stimmte. „Für alle anderen bist du nur ein nervtötender Langweiler.“


  Das wirst du schon bald anders sehen. Aber was haben wir hier? Die Kreatur schwebte über Thorgil. Eine Prinzessin! Beim toten Mond, diesmal hat sich Otterzahn selbst übertroffen. Vielleicht erlasse ich ihm dafür sogar seine Schuld, aber nein, wohl nicht.


  „Sie ist nicht wirklich eine Prinzessin“, sagte Jack.


  Oh, doch, das ist sie, seufzte die Kreatur mit einer Stimme wie der Wind, der in einer Oktobernacht an einer Tür zerrt. Sie ist die Tochter der Pferdelords. Hengist war ihr Urahn.


  „Das hab ich dir doch gesagt!“, rief Thorgil.


  „Du hilfst kein bisschen“, warf Jack ihr vor. Er war entsetzt - der Hogboon wusste so viel! Und damit schwand Jacks Hoffnung, dass das Wesen nur eine Illusion war. „Was immer du glaubst, sie ist nicht die Braut, die du verloren hast.“


  Istolis mit dem goldenen Haar, murmelte die Kreatur. Aber auch dieses Kind von Hengist hat goldenes Haar, und ich war so lange allein.


  „Das wird nichts“, widersprach Jack stur. „Thorgil ist eine Schildmaid, die Odin versprochen ist. Sie wird niemals heiraten, also verschwendest du hier nur deine Zeit. Ich würde vorschlagen, dass du Otterzahn suchst und ihn zu deiner nächsten Mahlzeit machst.“


  Futter, das sich wehrt, sagte der Hogboon mit einem Anflug von Humor. Es ist lange her, seit ich solchen Mut verzehrt habe, aber zuerst muss ich mich um meine Braut kümmern.


  „Dann musst du erst mit mir fertig werden“, sagte Jack. Er nahm seine ganze Kraft zusammen, richtete sich auf und fiel über Thorgil. Sein Kopf lag in einem unbequemen Winkel an ihrer Schulter, und sein Rücken fühlte sich furchtbar verletzlich an. Er konnte den Hogboon nicht sehen.


  Dummer Junge, wisperte die staubige Stimme. Du zwingst mich, dich zu töten.


  Jack wartete in Todesangst. Instinktiv griff er nach der Erdmagie im Boden - und fand sie direkt unter seinem Herzen. Ein warmes Gefühl, anfangs nicht größer als ein Rosenblatt, breitete sich aus und ließ das Empfinden in seinen ganzen Körper zurückkehren. Es ist die Schutzrune, dachte er voller Staunen. Sie verbrannte jeden, der sie mit Gewalt zu nehmen versuchte - aber das hatte er nicht getan. Sie lag zwischen ihm und Thorgil.


  Warum stirbst du nicht?, beschwerte sich der Hogboon, und Jack spürte, dass eine Hand auf seinen Rücken drückte. Er krümmte sich innerlich. Pah! Um dich kümmere ich mich später.


  Jack wurde zur Seite geschleudert, und die Wärme verschwand. Er schnappte nach Luft. Es dauerte einen Moment, bis ihm seine Sinne wieder gehorchten, und er sah, wie sich die große graue Gestalt über Thorgil beugte und nach ihrer Kehle griff.


  Der Hogboon stieß einen langen zittrigen Schrei aus, der die Luft beben ließ. Der Mond wurde sehr hell, aber es war totes Licht, das gegen die Rune nichts ausrichten konnte. Der Hogboon fing an, sich aufzulösen. Die Schichten lösten sich ab wie Schmutz in einem alten Keller: Spinnweben, Staub, Verderbnis. Fetzen rissen ab und wurden von der Brise aus dem Osten davongetragen. Die letzten Reste wirbelten um den Stein und verschwanden.


  Jack lag geschockt auf dem kalten Hügel. Die Feuchtigkeit des Morgentaus drang in seine Kleider. Thorgil starrte ebenso fassungslos den runden weißen Mond an, der nach Westen gewandert war und demnächst im Meer versinken würde. Nach einer Weile sagte sie: „Wir müssen etwas Scharfes finden, um diese blöden Seile durchzuschneiden.“


  


  Die tote Mauer


  Sie fanden etwas Scharfes - genau genommen sogar mehrere Dinge. Schneeweiß ausgeblichene Knochen lagen überall herum wie von nachlässiger Hand hingeworfen. Unter ihnen fanden sich eine Wurfaxt, ein Schwert mit juwelenbesetztem Griff und ein Dolch. Sie benutzten den Dolch, um die Stricke durchzuschneiden, und obwohl die Knochen uralt aussahen, war der Dolch so scharf, als wäre er erst gestern geschmiedet worden.


  Jack befreite seine Hände, und danach wurde alles einfacher. „Schneide dich nicht“, warnte Thorgil, als er den Strick durchschnitt, mit dem sie an den aufrecht stehenden Stein gebunden waren. „Manche alten Klingen sind mit Gift beschmiert.“


  Als sie frei waren, rutschten sie vom Hügel herunter und stiegen auf die nächste natürliche Anhöhe. „Ich habe diese Knochen und Waffen vorher nicht gesehen“, sagte Jack.


  „Ich auch nicht.“ Thorgil lehnte sich gegen ihn.


  Jack vermutete, dass diese Dinge im Innern des Hogboon gewesen waren, und er wischte seine Hände am feuchten Gras ab. „Das Schwert ist sehr schön gearbeitet. Willst du es haben?“


  „Willst du?“, fragte Thorgil.


  Jack mochte es, wie sie sich an ihn lehnte, und zwar nicht nur wegen der zusätzlichen Wärme. Sie hatten sich dagegen entschieden, in der Dunkelheit loszugehen, weil keiner von ihnen den Weg kannte. „Der Barde hat mir von Schwertern erzählt, die nur gezogen werden können, wenn man jemanden damit töten will“, sagte er. „Die sind verhext. Wenn man eines in die Hand nimmt, muss man die nächste Person damit töten, die man trifft, auch wenn es ein Freund ist.“


  „Die Geschichte hat mir Olaf auch erzählt“, bestätigte sie. Sie saßen schweigend beieinander, bis Jack ein mattes Licht in der Ferne entdeckte. Es schwankte hin und her und verschwand manchmal ganz, kam aber stetig näher. „Thoooorgil! Jaaaack!“, rief eine Stimme.


  „Das ist Skakki!“, schrie Thorgil. „Hiiiiier sind wir!“ Sie sprang auf und ab, aber natürlich konnte sie aus dieser Entfernung niemand sehen.


  Sie riefen hin und her, bis Jack Große Hälfte an der Spitze der Gruppe ausmachen konnte. Der Barde sorgte mit dem erhobenen Stab für Licht. Das Gesicht von Große Hälfte war so scheckig, als hätte er beim Bonkball verloren. Hinter ihm kamen Skakki und Sven der Rachsüchtige. Thorgil raffte ihren Rock hoch und rannte den Hügel hinab in Skakkis Arme. „Du glaubst nicht, was hier passiert ist!“, rief sie. „Der Hogboon kam heraus und hat versucht, sich die Schutzrune zu nehmen. Und die Rune hat ihn aufgefressen! Das war grandios!“


  „Nicht so schnell! Von Anfang an, kleine Schwester. Als Große Hälfte ins Dorf gerannt kam, hat er gesagt, dass ihr geopfert werden sollt. Wir sind so schnell gekommen, wie wir konnten. Große Hälfte hatte Angst, noch einmal hierher zu gehen, aber mit ein wenig freundlicher Unterstützung hat er sich dann doch bereit erklärt, uns herzuführen.“


  „Ich habe dabei geholfen“, sagte Sven der Rachsüchtige und ließ seine große Faust in die linke Handfläche klatschen.


  „Wir müssen ihm dankbar sein“, schalt der Barde. „Er hätte uns gar nichts sagen müssen. Meine Sterne, Junge, es ist schön, dich wohlauf zu sehen! Ich hätte es besser wissen müssen und den Tee nicht trinken dürfen, den Kleine Hälfte uns gebracht hat. Ich werde mit dem Alter wirklich zu vertrauensselig. Aber wie ich gesehen habe, hast du das Feuer zustande gebracht.“


  Jack und Thorgil erzählten ihm alles, was geschehen war, und der Barde berichtete, dass Große Hälfte geflohen und ins Dorf gerannt war, als Otterzahn und seine Männer das Haus fast erreicht hatten. „Das war sehr mutig von ihm. Er hatte furchtbare Angst, dass der Hogboon ihn holt.“


  „Ich konnte doch nicht zulassen, dass der hübschen Prinzessin etwas geschieht. Außerdem“ - Große Hälftes Stimme fing an zu zittern - „hat mich Kleine Hälfte einen blöden Ochsen genannt.“


  „Nun, nun“, beruhigte ihn der Barde. „Es war sehr klug von dir wegzulaufen. Aber jetzt müssen wir zurück ins Dorf. Die anderen warten, und wir haben noch ein Hühnchen mit Otterzahn zu rupfen.“


  „Was ist mit den Waffen auf dem Grabhügel?“, fragte Jack und zeigte hin.


  „Lass sie liegen - soll die Sonne sie finden“, sagte der Barde und machte ein angewidertes Gesicht. „Es klebt Pech an Waffen, die man in der Dunkelheit findet.“


  Die Morgendämmerung würde bald beginnen. Ein Kiebitz rief, Lerchen fingen an zu singen, und ein Hühnerhabicht stieß seinen durchdringenden Schrei aus. Als es langsam hell wurde, versank der Mond in dem immer tiefer werdenden Schatten im Westen über dem Meer.


  Vor den Torfhäusern hatten sich die Dorfbewohner und Krieger zusammengerottet. „Otterzahn hat uns verraten“, brüllte ein Mann.


  „Er hat Menschen geopfert!“, schrie eine Frau. „Mein Cousin ist verschwunden, und wir haben alle geglaubt, er wäre ertrunken.“


  „Er ist im Schlund des Hogboon gelandet“, stöhnte eine andere Frau. „Wer weiß, wie viele andere noch?“


  „Einem solchen Herrn dienen wir nicht länger“, fluchte ein Krieger. „Wir wussten zwar, dass er seiðer benutzt hat, was kein Mann von Ehre tut, aber von den Opferungen hatten wir keine Ahnung.“


  „Du scheinst für einigen Aufruhr gesorgt zu haben“, sagte der Barde zu Große Hälfte.


  Jack sah, dass die Dorfbewohner mit Sensen, Hacken und Äxten bewaffnet waren. Die Krieger hielten ihre Schwerter und Speere. Es war eine recht beeindruckende Truppe. Den drittklassigen Skalden hatten sie mitgeschleppt - er war vor Angst fast ohnmächtig.


  „Das machen Krieger immer“, erklärte der Barde Jack leise. „Sie wollen jede Chance nutzen, die Helden eines unsterblichen Epos zu werden. Aber was dieser arme Bengel schreibt, wird sicher keine Woche überleben.“ Inzwischen war die Sonne aufgegangen. Die Lebewesen des Tages waren in der Wildnis rund um das Dorf aufgetaucht und wussten natürlich nichts von den Kriegsplänen, die in ihrer Mitte geschmiedet wurden. Ein Mückenschwarm tanzte über einem Sumpf. Hummeln krochen ins Sonnenlicht und warteten darauf, dass seine Wärme ihnen erlaubte zu fliegen. Raupen krochen über Blätter. Blüten öffneten sich. Es war eine Welt, für die die aufgebrachte Menge keinen Blick übrig hatte, doch Jack entging nichts von all dem. „Otterzahn wird denken, dass wir uns ihm anschließen wollen“, sagte der Krieger, der vorher schon gesprochen hatte. „Stattdessen werden wir ihn umbringen, ihn und diesen Haufen dreckiger Piraten, die mit ihm hergekommen sind.“


  „Ja, ja!“, brüllten die Dorfbewohner und schüttelten drohend ihre Ackergeräte.


  „Wir marschieren! Kommt ihr mit uns?“, fragte der Krieger Skakki.


  „Natürlich“, sagte der. „Aber wir brauchen eine Strategie. Otterzahns Mauer ist zu stark für euch.“


  „Piss auf die Mauer! Wir reißen sie ein!“


  „Hört mir zu“, beschwor Skakki sie. „Diese Steine sind verhext. Ihr solltet sie nicht berühren. Otterzahn wird euch eigenhändig das Tor öffnen, wenn ihr so tut, als wolltet ihr beim Wiederaufbau helfen.“


  „Das ist der Weg des Feiglings! Der Weg des Thralls! Der Weg des Wurms!“, riefen die Krieger durcheinander. „Wir nehmen den Weg der Ehre!“ Sie hatten sich in einen solchen Rausch gesteigert, dass sie nicht bereit waren, auf Skakki zu hören: Sie stürmten los.


  „Das ist der Weg der Idioten“, grummelte der Barde.


  „Ich würde das nicht tun“, sagte Große Hälfte.


  „Nein, das würdest du nicht. Dazu hast du zu viel Verstand.“ Der Barde klopfte ihm auf den Rücken, und Große Hälfte wurde vor Freude über das Lob ganz rot. „Diese Dummköpfe werden dafür sorgen, dass Otterzahn sein Tor fest verschlossen hält. Sie werden draußen stehen und Drohungen ausstoßen, und Otterzahn wird drinnen stehen und Drohungen ausstoßen. Und später, wenn sie alle genug davon haben, werde ich das Problem mit der Mauer lösen.“


  Sie frühstückten in aller Ruhe. Erik der Hitzige entzündete ein Torffeuer, und Erik der Schöne briet Fisch auf Spießen. Die anderen Besatzungsmitglieder nagten an Zwieback und Zwiebeln und spülten beides mit Bier hinunter. Da Schlaup so furchterregend war, hatten sie ihn auf dem Schiff gelassen. Rune leistete ihm Gesellschaft, damit er sich nicht einsam fühlte.


  „Schlaup weiß nicht, dass Otterzahn versucht hat, Jack und Thorgil umzubringen“, warnte der Barde alle, „also behaltet die Geschichte für euch. Wenn Schlaup sich richtig aufregt, wird er die Gestalt wechseln, und das ist das Letzte, was wir brauchen können. Du kannst die beiden jetzt rufen, Erik der Schöne.“


  Aus alter Gewohnheit hielten sich alle die Ohren zu. „HEY, RUNE UND SCHLAUP! HIER GIBT’S FUTTER! KOMMT UND HOLT’S EUCH!“, brüllte der Nordmann. Darauf folgte ein lautes Platschen, und schon sahen sie Schlaup mit Rune auf seinem Rücken schwimmen. Als Schlaup an Land kam, schüttelte er sich wie ein großer Hund.


  „Freya sei Dank, endlich wieder festen Boden unter den Füßen“, sagte Rune und humpelte ans Feuer. „Ich war auf dem Schiff schon beinahe festgefroren.“ Schlaup begrüßte alle anderen freudig.


  „WAS WAR’S NOCH, WAS ICH IHM NICHT SAGEN SOLL? ICH HAB’S VERGESSEN“, erkundigte sich Erik der Schöne.


  „Sag einfach gar nichts“, antwortete der Barde.


  Das Erlebnis mit dem Hogboon war an Jack nicht spurlos vorübergegangen. Ihm fiel der Kopf immer wieder auf die Brust, und schließlich befahl der Barde ihm und Thorgil, sich eine Weile schlafen zu legen. Es war später Nachmittag, als Jack wieder aufwachte.


  „Wo sind die alle?“, fragte er und wuschelte sich den Sand aus den Haaren. Am Feuer saßen nur noch Schlaup und der Barde.


  „Ich wollte dich schlafen lassen“, sagte der Barde. „Die anderen sind schon vorgegangen. Aber keine Sorge. Mit Schlaups Hilfe holen wir sie mühelos ein.“


  „Was ist passiert?“, fragte Jack mit einem kurzen Blick auf Schlaup.


  „Seefahrer pendelt schon eine ganze Weile mit Botschaften hin und her“, berichtete der alte Mann. „Wie ich vorausgesagt habe, herrscht auf beiden Seiten der Tür viel Geschrei, aber geschehen ist nichts. Wenn es dunkel ist, werden wir anfangen, an der Wand zu arbeiten.“


  „Wenn es dunkel ist? Aber -ˮ


  „Die Nacht ist die beste Zeit, um sich mit ein paar Geistern zu unterhalten“, sagte der Barde fröhlich. „Nun, Schlaup, mein Junge, meinst du, dass du uns beide tragen kannst?“


  Der Riese grinste. Er setzte sich Jack in den Nacken, nahm den Barden in die Arme und rannte in der ausgreifenden Gangart los, für die Trolle berühmt sind und die sie stundenlang durchhalten können. Jack hatte von Trollen gehört, die die riesigen Jötunheim-Elche so lange verfolgt hatten, bis die Tiere vor Erschöpfung tot umgefallen waren. Schlaup hatte kein Problem damit, den Weg durchs Dorf zu finden, denn er war groß genug, um über die Dächer hinwegzuschauen. Und wenn er wirklich einmal vor einer zu hohen Mauer landete, trat er einfach ein Loch hinein.


  Sie kamen schnell voran und sahen schon bald die Dorfbewohner und Krieger vor der Mauer stehen. Auf die Heidelandschaft fielen schon lange Schatten. Thorgil kam angerannt, um sie zu begrüßen. Sie trug wieder Männerkleidung, und der Hengst, den sie gezähmt hatte, lief ihr nach wie ein Hund.


  „Schlaup! Ich bin so froh, dich zu sehen! Du glaubst nicht, was uns passier-“


  „Kein Wort!“, unterbrach sie der Barde scharf.


  Der Riese hockte sich hin, um seine Passagiere absteigen zu lassen. „Niedliches Pferdchen“, sagte er.


  „Ja, nicht wahr?“, frohlockte Thorgil. „Ich werde ihn Schädelspalter nennen, zu Ehren von -“


  „Thorgil!“, brüllte der Barde. „Schick das Vieh zurück zu seiner Herde und hör auf mit der Angeberei!“


  Sie lachte vollkommen unbeeindruckt. „Die wollen gehen, bevor es dunkel wird“, sagte sie und zeigte auf die Dorfbewohner und die Krieger. „Skakki hat versucht, mit ihnen zu reden.“


  Es herrschte so etwas wie ein Brüll-Wettbewerb, und wie es aussah, war Skakki der Verlierer. Die Dorfbewohner hatten bereits ihre Geräte aufgehoben und machten sich auf den Heimweg. Kurz darauf folgten ihnen die Krieger, und der Skalde hetzte hinter ihnen her, um nicht allein zurückzubleiben. „Nun, dann gibt es heute anscheinend keine unsterbliche Dichtkunst“, stellte der Barde ein wenig boshaft fest.


  Skakki warf entnervt die Hände in die Luft. „Ich kann sie nicht zur Vernunft bringen. Geh du lieber mit ihnen und beschütze sie, Erik.“ Erik der Hitzige trottete erleichtert hinter den flüchtenden Dorfbewohnern her. Die Nordmänner wussten alle, dass er Angst vor der Dunkelheit hatte und vollkommen nutzlos sein würde, sobald die Sonne unterging.


  „Eine besonders starke Truppe sind wir nicht“, stellte Jack fest. Es waren noch zwölf Krieger da, wenn man Erik den Hitzigen abzog. Oder elf, weil Rune zu alt zum Kämpfen war, obwohl er es zweifellos versuchen würde. Oder zehn, wenn man Thorgil abzog, weil sie so klein war. Neun, weil Jack nicht wirklich ein Krieger war, und acht, weil Große Hälfte jetzt schon vor Angst zitterte. Aber da war auch Schlaup, der so stark war wie vier oder fünf Nordmannkrieger.


  „Das reicht vollkommen“, sagte der Barde. Er schickte Seefahrer auf einen letzten Spionageflug.


  „Zweibeinige Tiere verstecken sich“, berichtete der Albatros. „Luft fühlt sich schlecht an.“


  „Die Mauer wacht auf“, sagte der alte Mann. „Du musst jetzt gehen und schlafen, mein Freund.“ Seefahrer segelte aufs Meer hinaus und steuerte einen entfernten Felsen voller Möwen an. „Jetzt beginnt unsere Arbeit. Jack und ich kümmern uns um die Mauer. Ihr anderen bleibt zurück, wo es sicherer ist.“


  Soll das ein Witz sein?, dachte Jack. Wir? Allein? Er konnte bereits die Wut spüren, die die Steine ausstrahlten. Ihm wurde schlecht von dieser hoffnungslosen Raserei und Verzweiflung. In seinem Kopf drehte sich alles.


  „Das ist das ganz normale Tagesgeschäft eines Barden oder vielleicht eher das Nachtgeschäft“, sagte der Barde munter. „Und ja, es ist unangenehm, aber viel weniger schlimm als das, was diese armen Geister erleben mussten. Leg deine Hände an die Wand.“


  Nach kurzem Zögern gehorchte Jack. Die Wut flammte auf, und er fiel gegen die Steine.


  „Gut. Du hast Kontakt aufgenommen“, sagte der alte Mann. „Und jetzt erzähl ihnen von der Vernichtung des Hogboons. Ich würde es ja tun, aber mir würden sie nicht glauben. Du warst da.“


  Jack wusste nicht, wie er anfangen sollte. Rund um ihn herum war niemals endender Schmerz, ein so grauenhafter Verlust, dass er ihn unmöglich nachempfinden konnte. Er hörte Stimmen, schreckliche Stimmen, die nach geliebten Menschen riefen, die sie nicht hören konnten. Sie waren alle tief unten in einer Grube, gefesselt und hilflos. Erde fiel ihnen ins Gesicht. Das Licht der Sonne verschwand. Sie konnten nicht atmen.


  „Ruhig, Junge. Du siehst ihre Erinnerungen.“ Jack spürte die Hand des Barden auf seiner Schulter.


  „Nechtan“, sagte er matt. Sofort richtete sich die Aufmerksamkeit der Geister auf ihn. „Nechtan ist vernichtet. Ich habe es gesehen.“ Er erzählte ihnen vom Grabhügel und vom Hogboon. Er beschrieb, wie der Mond direkt über ihm gestanden hatte und was passiert war, als der Hogboon nach der Schutzrune gegriffen hatte. „Sie ist das Leben“, sagte er. „Nechtan konnte die Gegenwart des Lebens nicht ertragen. Er ist für immer verschwunden.“


  Vage hörte Jack eine Stimme sagen: Ist das wahr?


  „Ja, ich war dort“, antwortete er. Er spürte, wie sich die Geister um ihn scharten und in seine Gedanken eindrangen.


  Es stimmt, sagte die Stimme. Er sagt die Wahrheit.


  „Jetzt ist eure lange Wacht vorüber“, verkündete der Barde von irgendwo in der Nähe. „Ihr müsst nach Westen gehen, um wieder eins zu werden und mit der Sonne zurückzukehren. “


  Aber es schien, als könnten die Geister nicht mit ihrer Wehklage aufhören. Sie fuhren fort, zu wüten und mit dem Schicksal zu hadern. Jack lehnte an der Wand und spürte, wie sie ihn in ihre Verzweiflung hinabzogen.


  „Männer der See, erinnert ihr euch an das Gefühl des Decks unter euren Füßen“, sagte der Barde, „wenn die Wellen hochschlagen und das Schiff vor dem Wind dahinfliegt wie ein Vogel ins Nest?“


  Stimmen seufzten. Wir erinnern uns.


  „Nie gab es seetüchtigere Männer oder Seefahrer, die sich ihrer Stärke unter dem weiten Himmel sicherer waren. Ihr seid zurückgekehrt - eure Frauen standen an der Küste und versuchten, den ersten Blick auf eure Segel zu erhaschen - und in den Häusern loderte das Herdfeuer und warteten die Freunde.“


  Wir erinnern uns.


  Nach und nach weckte der Barde ihre Erinnerungen und allmählich legte sich die Wut und wich einer großen Sehnsucht nach allem, was sie verloren hatten. „Es ist Zeit, wieder in See zu stechen“, sagte der Barde schließlich, „und zu den Inseln zu segeln, auf denen es niemals Winter wird und wo die See so klar ist wie der Himmel. Ihr seid wieder jung, würdigste aller Krieger, und eure Frauen und Kinder stehen unter den Apfelbäumen.“


  Jack hörte weit entfernte Rufe, das Knallen eines Segels im Wind und das Geräusch eines Ankers, der an Bord gehievt wurde. Die Stimmen, jetzt voller Freude, verblichen, bis nur noch das Pfeifen des Windes über die Mauer zu hören war. Jack musste feststellen, dass er in einer sehr unbequemen Haltung am Fuß der Mauer lag. Die Luft war kalt mit dem ersten Frost des Herbstes, und die Nacht frei von Angst.


  


  Das Wasser des Lebens


  Der Mond stand im Zenit und bemalte die Erde mit seinem bleichen Schein, doch diesmal fehlte seinem Rund ein schmaler Streifen. Jack sah, dass Schlaup, Skakki und die anderen dicht beieinandersaßen, um sich warm zu halten. Ihm war so kalt, dass er sich nicht rühren konnte. „Das hast du hervorragend gemacht“, lobte der Barde. „Mit den Toten zu sprechen, ist so ziemlich die schwierigste Aufgabe eines Barden und auch eine der gefährlichsten. Meiner Meinung nach bist du jetzt bereit, es auch mit einem Draugr aufzunehmen.“


  Nein danke, dachte Jack. Auf einen Draugr kann ich verzichten. Sprechen konnte er jedoch nicht. Seine Arme und Beine waren taub.


  „Ich mache Feuer“, murmelte der alte Mann. Jemand musste schon früher Feuerholz gesammelt haben, denn in der Nähe des Tors lag ein großer Haufen. Der Barde stieß seinen Stab hinein, und eine Flamme schoss hoch.


  „Freya sei Dank!“, stöhnte Thorgil. „Bis jetzt hat er uns verboten, Feuer zu machen. Was hast du da die ganze Zeit vor dich hin gemurmelt?“


  „N...n...nichts“, brachte Jack heraus, aber es ärgerte ihn, dass sie seinen Mut nicht zu würdigen wusste.


  „Sah aber so aus. Kann mal jemand Schlaup treten? Er liegt mit dem Kopf auf dem Mostfass.“


  Jacks Lebensgeister erwachten langsam wieder. Er nahm einen dankbaren Schluck, als der Most herumgereicht wurde. „Wir haben die Geister in der Wand befreit“, sagte er. „Was kommt jetzt?“


  „Jetzt räumen wir diesen Saustall auf“, erwiderte der Barde. „Hast du Lust, ein paar Türen aufzumachen, Schlaup?“


  „Na klar“, antwortete der Riese und nahm einen gigantischen Schluck Most. Dann ging er direkt auf das Tor zu, stemmte die Beine fest in den Boden und fing an, daran zu reißen. Jack konnte hören, wie ein Schloss nach dem anderen aufsprang. Mit einem furchtbaren Krachen riss Schlaup das Tor schließlich aus den Angeln und warf es zur Seite. Aus dem Haus waren aufgeregte Stimmen zu hören. Durch das klaffende Loch, wo vorher das Dach gewesen war, konnten sie Fackelschein sehen, aber es kam niemand heraus.


  „Sehr gut. Die glauben, dass es in der Mauer immer noch spukt“, sagte der Barde.


  „Sollen wir stürmen? Oder auf die Dorfbewohner warten?“, fragte Skakki.


  „Die sind uns nur im Weg. Schlaup, mach die Eisentür auf!“, befahl der alte Mann. Der Riese begab sich an die Arbeit und riss sie mühelos heraus. Diesmal kam von drinnen durch die Öffnung eine Reaktion in Form eines Pfeilhagels.


  „Pah! Bienenstiche“, sagte Schlaup und zupfte einen Pfeil von seinem Arm.


  „Komm her“, wies der Barde den Riesen an. „Ich möchte, dass du dir anhörst, was letzte Nacht mit Thorgil passiert ist.“


  „Einen Moment mal“, sagte Jack. „Ich dachte, er soll nichts davon erfahren. Ihr habt doch gesagt, das Letzte, was wir jetzt brauchen ... “ - er warf einen kurzen Blick auf den Riesen - „... ist ein gestaltwechselnder Halbtroll.“


  „Stimmt genau. Das war das Letzte, was wir noch brauchen. Alles andere haben wir erledigt. Thorgil, bitte erzähle ihm alles.“


  „Entschuldigt, Herr“, begann Große Hälfte und verstummte gleich wieder. Er hatte bis jetzt keinen Ton gesagt, und alle hatten vergessen, dass er da war. Doch jetzt stand er im flackernden Feuerschein auf und verbeugte sich vor dem Barden. „Ich weiß, dass mein Bruder böse Dinge getan hat, und ich sollte ihn dafür hassen. Aber das kann ich nicht. Er hat immer für mich gesorgt, wisst Ihr? Ich habe mich gefragt ... bevor Ihr in diesem Haus Dinge tut ... kann Kleine Hälfte rauskommen?“


  Einen Moment lang herrschte Schweigen. Dann sagte Skakki: „Dein Bruder trägt die Verantwortung für viele Tote.“


  „Ich glaube, er hat es für mich getan“, sagte Große Hälfte. „Ich bin derjenige, dessentwegen wir so oft irgendwo hinausgeworfen wurden. Ich bin ein Ochsenhirn, so wie er sagt. Ich vergesse, Tiere zu füttern, und sie sterben, oder ich lasse Türen offen oder stecke Sachen in Brand. Er hätte mich schon so oft im Stich lassen können, aber er hat es nicht getan. Viele der schlechten Dinge, für die er verantwortlich ist, machte er nur, um weiter für mich sorgen zu können.“


  Skakki sah den Barden fragend an. Der alte Mann schüttelte den Kopf. „Es gibt immer eine Wahl zwischen Gut und Böse“, sagte er. „Du hast entschieden, Jack und Thorgil zu retten, und damit bewiesen, dass dein Herz weiser ist als das deines Bruders. Er hat entschieden, nicht nur einmal, sondern viele Male, Reisende zu betäuben, obwohl er genau wusste, welches Schicksal sie ereilen würde. Die Antwort ist Nein.“


  Große Hälfte widersprach nicht. „Dann will ich bei ihm sein.“


  „Das brauchst du nicht. Wir kümmern uns um dich“, bot Jack an.


  Der große Mann lächelte. „Das ist wirklich nett von dir, aber ich habe mein ganzes Leben mit Kleine Hälfte verbracht. Es wäre nicht richtig, ihn jetzt im Stich zu lassen, wo er in der Klemme steckt.“


  „Du weißt nicht, was geschehen wird“, warnte Skakki. „In diesem Haus wird niemand überleben.“


  Aber Große Hälfte war nicht zu überreden, und so gaben sie ihm schließlich einen brennenden Ast aus dem Feuer mit. „Halt ihn dir vors Gesicht, damit wir wissen, dass du es bist“, sagte Thorgil. Sie sahen ihm nach, als er durch das zerstörte Tor über den Hof ins Haus ging.


  Die anderen blieben am Feuer zurück, und Thorgil berichtete, was Otterzahn mit ihnen gemacht hatte. Während sie sprach, ging eine Veränderung in Schlaup vor. Erst schnaufte er wie ein Mann, der viele Meilen weit gerannt war. Dann stöhnte er und trommelte mit den Füßen auf dem Boden herum. Die Nordmänner rückten von ihm ab. „Meine Schwester, meine kleine Schwester“, stöhnte er immer wieder.


  „Lasst ihm mehr Platz“, befahl der Barde halblaut. Jack war erst einmal dabei gewesen, wie ein Halbtroll einen Wutanfall bekommen hatte, und das war, als er versehentlich das Haar von Königin Frith hatte ausfallen lassen. Daraufhin war Friths Körper ganz beulig geworden. Ihr Gesicht hatte sich so verzerrt und verformt, dass er keine Ahnung hatte, in was sie sich verwandelte - aber das wollte er auch gar nicht wissen. Die Nordmänner hatten sich an der Tür um den einzigen Fluchtweg geprügelt und dabei ganz unheldenhaft gewimmert.


  Und jetzt verwandelte sich Schlaup auf ebenso alarmierende Weise. Er schwoll an, und sein Körper wurde klumpig und dunkel. Er sah nicht im Entferntesten mehr menschlich aus und auch nicht wie ein Troll. Stattdessen eher wie eine riesige Welle aus Steinen. Er richtete sich auf und auf und auf, bis er vornüberfiel - SCHLAUP! - und wie eine Lawine durch das Tor floss. Er strömte weiter über den Hof und ins Haus, wo sie ihn nicht mehr sehen konnten. Aber sie hörten das Rumpeln von Felsen, die gegen die Wände flogen, und sahen Lichtblitze, wo Gestein aufeinanderrieb.


  Der Lärm verstummte. Jacks Ohren dröhnten, und ihm schlug das Herz bis zum Hals. Er stellte fest, dass er die Fäuste so fest geballt hatte, dass die Handflächen unter den Nägeln bluteten. Skakki, Rune, Sven der Rachsüchtige und die anderen schienen zu Stein erstarrt. Der Barde stützte sich auf seinen Stab und ließ das Haus nicht aus den Augen.


  „Wir müssen wirklich ... dafür ... sorgen, dass Mrs Tanner ihn mal so sieht“, hauchte Thorgil.


  Jemand trat hinaus auf den Hof. Es war Schlaup. Er ging leicht gebückt, eine Haltung, die er sich angewöhnt hatte, weil ihm seine Größe peinlich war. „Das Haus ist sauber“, sagte er.


  Jack wollte nicht wissen, wie es drinnen aussah. Er hatte schon schreckliche Bilder gesehen, wenn Olaf Einbraue ein Dorf zerstört hatte. Er hatte gesehen, wie der Herr des Waldes die Festung Din Guardi dem Erdboden gleichgemacht hatte. Er setzte sich neben das Feuer, schlang die Arme um sich und schauderte.


  „Du brauchst Ruhe“, sagte der Barde. „Brauchen wir alle.“ Er hob seinen Stab und murmelte etwas, das Jack bekannt vorkam. Es war eine Beschwörung, die der Barde schon vor langer Zeit einmal ausgesprochen hatte, nachdem er Jack zu viel abverlangt hatte. Etwas fiel über ihn wie eine weiche Decke. Es fühlte sich warm und sicher an. Er wollte sich darin einwickeln und nie wieder hervorkommen.


  Die anderen legten sich dicht ans Feuer. Skakki streckte seine langen Beine aus, als läge er in einem gemütlichen Bett. Erik der Schöne rollte sich zu einer Kugel zusammen und steckte den Daumen in den Mund. Thorgil zog sich den Umhang über den Kopf. „Ich wüsste zu gern, wie das funktioniert“, sagte Rune und gähnte.


  Der Barde lächelte. „Das ist die Lorica von Amergin, dem Gründer meines Ordens - ein Zauber, der Schaden abwendet. Die Worte kommen nur, wenn sie gebraucht werden, und können zu keiner anderen Zeit gesprochen werden. Es ist nicht möglich, sie auswendig zu lernen.“


  Das stimmt, dachte Jack, bevor er in den willkommenen Schlaf versank. Er konnte sich schon jetzt an kein Wort der Lorica mehr erinnern, obwohl er sie gerade erst gehört hatte.


  Er wachte wunderbar erfrischt auf. Der Zauber hatte ihn nicht nur gut schlafen lassen, er hatte ihn auch warm gehalten. Das Grauen, das in der vergangenen Nacht durch die Wände gekrochen war, war verschwunden.


  Die Sonne war noch hinter den Hügeln, aber der Dunst zwischen See und Himmel hatte sich im Westen schon rosa gefärbt. Sven der Rachsüchtige war früh aufgestanden und hatte Gestrüpp für ihr Feuer zusammengesucht. Es knisterte anheimelnd, und Jack genoss die Wärme. „Ich muss immer an den armen Große Hälfte denken“, sagte Thorgil. „Seine Tapferkeit beschämt mich, denn ich habe ihn als einen Dummkopf verachtet.“


  „Das haben alle“, sagte Jack. Ihm graute davor, das Haus zu betreten. Im Morgenlicht sah es aus wie eine Ruine, die schon vor hundert Jahren verlassen worden war. Jack hatte großen Durst und nahm an, dass es den anderen ebenso ging, aber das nächste Wasser gab es im Hof. Niemand ging dorthin. Als jedoch die Sonne schließlich über den Hügeln stand, machte Skakki den Anfang.


  Jack stellte überrascht fest, dass auf dem Hof Grashalme gewachsen waren und dass sich sogar hier und dort ein kleines Kleeblättchen aus dem Boden gekämpft hatte. Die Rinne an der Quelle funkelte und im Wasser spiegelten sich die Wolken. Er schöpfte mit beiden Händen das kühle Nass und stellte fest, dass es erfrischend war und nach einem Hauch Grün schmeckte. „Das ist wie das Wasser aus dem Land der Yartkins“, sagte er.


  „Yartkins?“, wiederholte Skakki fragend.


  „Landvættir“, übersetzte Thorgil. „Landgeister. Wir sind ihnen auf dem Weg nach Din Guardi begegnet.“


  „Yartkins sind die Ersten, die kommen, wenn das Unleben vertrieben ist“, erklärte der Barde. „Sie heilen das Land, und eine Zeit lang wird dieses Wasser voller Leben sein. Wir sollten viel davon trinken.“ Also taten sie es und waren sich einig, dass es besser schmeckte als ein Festessen. Schlaup lag auf dem Bauch und saugte ungeheure Mengen davon ein.


  Jack ging in etwas besserer Stimmung aufs Haus zu, obwohl er immer noch den Anblick fürchtete, der ihn dort erwarten würde. Aber als er eintrat, musste er feststellen, dass das Haus so sauber war, als wäre es frisch geschrubbt worden. Mit den zusammengeschmolzenen Steinen sah das Ganze aus wie eine Felshöhle in Form eines Hauses.


  Auf der Klippe war alles verschwunden bis auf eine kleine Hütte. Zögernd ging Jack darauf zu. Drinnen war eine Grube mit Stroh gefüllt worden, um als Hühnerstall zu dienen, und als Jack eine Tür öffnete, flatterte ihm ein Huhn entgegen. Weitere Hühner drückten sich an die Wand und gackerten panisch. Im Stroh lag Große Hälfte und blinzelte in der plötzlichen Helligkeit.


  „Du lebst!“, rief Jack aus.


  „Ich wollte den kleinen Hühnchen nichts tun. Und ihm auch nicht“, gestand Schlaup, der hinter Jack aufgetaucht war. Er sah ein wenig schuldbewusst aus, als rechnete er damit, dass Jack ihn ausschimpfen würde.


  „Das hast du ganz richtig gemacht“, sagte Jack. „Herr! Skakki! Thorgil! Große Hälfte ist am Leben!“ Alle kamen herbei und versuchten, einen Blick in den dunklen Stall zu erhaschen. Der Mann darin rollte sich zur Seite, und sie sahen, dass er Kleine Hälfte unter sich verborgen hatte. Aber der Zwerg wirkte vollkommen weggetreten. Er starrte blicklos ins Leere und zeigte kein Interesse an seiner Umgebung.


  „Schlag mich nicht!“, wimmerte Große Hälfte und kroch von Sven dem Rachsüchtigen weg.


  „Ich versuch doch nur, dich an die frische Luft zu holen“, knurrte der Nordmann. „Bah! Die Hühner haben schon auf dir gebrütet.“ Sven zog beide Männer aus dem Hühnerstall und legte den Zwerg auf den Boden.


  „Ich weiß nicht, was mit meinem Bruder los ist“, sagte Große Hälfte. „Er will nicht reden.“


  Der Barde kniete sich hin und legte die Finger auf den Hals des Zwerges. „Sein Herzschlag ist stark. Was ist gestern Nacht passiert?“


  „Alle waren wütend, als ich zurückkam“, berichtete Große Hälfte niedergeschlagen. „Otterzahn hat gesagt, dass ich verschwinden soll. Kleine Hälfte hat gesagt, dass ich ein großer Idiot bin und dass er den Tag verflucht, an dem er mich kennengelernt hat. Und dann hat es angefangen zu donnern. Steine und so etwas sind in den großen Saal geprasselt. Kleine Hälfte hat geschrien, aber ich habe ihn gut festgehalten und gesagt: ,Kleine Hälfte, das stehen wir durch. Du wirst schon sehen.‘ Und dann war ich plötzlich im Hühnerstall.“ Liebevoll fuhr Große Hälfte seinem Bruder übers Haar. „Seitdem hat er kein Wort mehr gesagt.“


  „Ist er verletzt?“, fragte Jack den Barden.


  „Nicht sein Körper. Die Angst hat sein Gehirn ausgeschaltet.“


  „Wieso ist Große Hälfte nicht dasselbe passiert?“


  Der Barde lächelte ein wenig. „Manchmal ist es von Vorteil, ein schlichtes Gemüt zu haben. Im Kopf von Kleine Hälfte schwirrten unzählige Gedanken herum. Jeder seiner Pläne hat neue Pläne nach sich gezogen und jede Angst noch mehr Ängste hervorgerufen. Solch eine Einbildungskraft kann einen leicht überwältigen. Große Hälfte sieht alles viel einfacher. Ein Stein ist ein Stein, ein Baum ist ein Baum und eine Lawine ist eine Lawine. Er verschwendet keine Zeit damit, sich auszumalen, was sie ihm antun könnten.“


  Mittlerweile waren auch die Dorfbewohner und die Krieger eingetroffen und konnten das Ausmaß der Zerstörung nicht fassen. Sie hatten das herausgerissene Tor, die glasartigen Wände und das Fehlen ihrer Feinde natürlich bemerkt. Sie behandelten Skakki mit extremem Respekt, weil sie davon ausgingen, dass er das alles bewirkt hatte.


  „Wir sind jetzt Eure Untertanen, König Skakki“, sagte einer der Männer und machte eine tiefe Verbeugung. „Bitte begleitet uns zu einem Fest ins Dorf.“


  „König Skakki! Das gefällt mir“, sagte der junge Kapitän geschmeichelt.


  „Lass es dir nur nicht zu Kopf steigen“, mahnte der Barde.


  Thorgil rief die verwilderten Pferde heran und sprang auf den Hengst, den sie Björn zu Ehren Schädelspalter genannt hatte. Dann überredete sie eine der Stuten, den Barden zu tragen. Das beeindruckte die Dorfbewohner schwer, vor allem, als der Barde ihnen dann noch offenbarte, dass sie eine Nachfahrin von König Hengist war. Aber als Seefahrer schließlich noch kam und sie mit ihm in der Vogelsprache redete, kannte ihre Bewunderung keine Grenzen mehr. „Es ist, als lebte man in einer Saga“, platzte eine der Frauen heraus. Und der drittklassige Skalde, der erst aufgetaucht war, als die Kämpfe sicher vorüber waren, verkündete, dass er ein Epos darüber schreiben würde.


  Die aufgeregten Stimmen verklangen in der Ferne. Jack hatte entschieden, bei Schlaup und den beiden Brüdern zu bleiben. Schlaup war zu furchteinflößend, um ihn zu einem Fest einzuladen, und Kleine Hälfte war zu verhasst. Ein paar der Dorfbewohner hatten ihn von der Klippe werfen wollen, aber als sie seine leeren Augen gesehen hatten, ließen sie ihn in Ruhe.


  Jack empfand die Stille als wohltuend. Es sprach wirklich nichts gegen Leute, die wenig redeten und ein einfaches Gemüt hatten. Er hatte es satt, sich ständig gegen Dinge wehren zu müssen, die ihn umbringen wollten. Es reichte ihm vollkommen, dem Wind zu lauschen und die Seevögel zu beobachten, die sich über dem Meer von den Aufwinden tragen ließen. Er konnte gut verstehen, wieso es die beiden Heiligen Kolumban und Cuthbert auf einsame Inseln gezogen hatte.


  Schlaup saß neben ihm und beobachtete die vorbeiziehenden Wolken, als wären sie das Interessanteste der Welt. „Ich habe nachgedacht“, sagte er.


  „Ja?“ Jack ließ sich von seinen Gedanken ablenken.


  „Drachenzunge hat gesagt, dass das Wasser voller Leben ist.“


  „Diese Wirkung haben die Yartkins auf Wasser“, erklärte Jack. „Es hat etwas damit zu tun, wie die Dinge wachsen.“


  „Landvættir“, sagte Schlaup, als müsste er beweisen, dass er nicht nur das Wort kannte, sondern auch alles über diese Wesen wusste. Jack musste sich wieder einmal ermahnen, den Riesen nicht zu unterschätzen. „Landvættir heilen Dinge“, sagte Schlaup einen Moment später. Er verstummte wieder, um die richtigen Worte zu suchen. „Wenn wir Kleine Hälfte in das Wasser stecken, wird er vielleicht geheilt.“


  „Warum bin ich nicht darauf gekommen?“, fragte Jack.


  Sie fanden die Brüder neben dem Hühnerstall. Schlaup hob Kleine Hälfte auf und trug ihn zur Quelle. „Bitte tu ihm nicht weh!“, flehte Große Hälfte. „Ertränk ihn nicht! Bitte! Ich flehe dich an!“ Der Riese ließ den Zwerg in die Rinne fallen und drückte ihn unter Wasser. Große Hälfte zerrte an seinen Händen, damit er den Bruder losließ, aber es nützte nichts.


  „Das reicht!“, rief Jack.


  Die Augen von Kleine Hälfte flogen auf, und er begann zu zappeln. Schlaup zog ihn aus dem Wasser. Er hustete und spuckte, und Schlaup klopfte ihm sanft auf den Rücken - zumindest war es sanft für einen Halbtroll. Kleine Hälfte erbrach Wasser, Stroh und ein paar Hühnerfedern. „Besser“, sagte der Riese.


  „Bruder“, schluchzte Große Hälfte. „Geht es dir gut?“


  Kleine Hälfte blinzelte und sah sich um. „Wer bist du?“, fragte er.


  Der Zwerg konnte wieder klar denken, aber alle Erinnerungen waren ausgelöscht. Er konnte sich gut ausdrücken und sich auch merken, was man ihm sagte, aber sein Verhalten glich dem eines kleinen Kindes. Eines netten Kindes, stellte Jack fest. Er war jetzt wieder wie der Zwerg Kleine Hälfte - bevor ihm all diese Gemeinheiten und hinterhältigen Pläne in den Kopf gekommen waren.


  Nach einer Weile kamen die Dorfbewohner mit Körben voller Essen, und einer von ihnen fragte Jack, ob er mitfeiern wollte. Der Mann lud die anderen mit voller Absicht nicht ein. Da lehnte auch Jack dankend ab. „Ich fühle mich hier sehr wohl“, sagte er.


  Und das stimmte. Sie schlemmten Austern, geräucherten Schellfisch, Hafermehlkuchen und gebutterten Kohl. Zum Trinken hatten sie Bier und Most, aber sie waren sich trotzdem einig, dass das Quellwasser besser schmeckte. „Das ist eine Auster“, erklärte Große Hälfte seinem Bruder geduldig. „Das Harte isst man nicht mit.“


  „Auster“, wiederholte Kleine Hälfte.


  Nach dem Essen machten sie ein Nickerchen unter dem Sternenhimmel, bis auf Schlaup, der einen Weg nach unten an den Strand gefunden hatte. Im Gegensatz zu echten Trollen hatte er keine Angst vor dem Wasser, und Jack sah ihn in einiger Entfernung herumpaddeln und Wasser ausblasen wie ein Wal.


  


  Reise nach Notland


  „Den Winter hier zu verbringen, ist eine sehr gute Idee“, verkündete Skakki am nächsten Morgen. „Das Wetter schlägt um, und Egil und ich schaffen es vielleicht nicht mehr zurück ins Nordland, bevor die Herbststürme einsetzen.“ Die dicken, aufgeblähten Wolken vom Vortag hatten sich in hohe, federartige Wolkenfetzen aufgelöst, die sich über den ganzen Himmel ausbreiteten.


  „Bist du sicher, dass dir nicht einfach nur die Vorstellung gefällt, König zu sein?“, fragte der Barde. „Du hast doch schon ein sehr schönes Haus und Felder. Du hast Pferde, Rinder und Thralls, die sie versorgen. Du bist ein König in jeder Hinsicht, bloß ohne den Titel.“


  „Ich muss mein Knie vor Ivar dem Knochenlosen beugen, der ein kompletter Idiot ist, und du weißt, warum wir unsere Felder verlassen, um auf Plünderzug zu gehen, Drachenzunge. Die Ländereien im Norden sind wenig fruchtbar. Dieses Land ist viel besser, und im Meer wimmelt es von Fischen. Meiner Familie wird es hier gefallen. Und Egil auch.“


  Skakki stand im Eingang von Björns ruiniertem Haus und schaute aufs Meer hinaus. Jack fand, dass er mit seiner breiten Brust und den noblen Zügen tatsächlich wie ein König aussah. Er war auf jeden Fall besser als jeder Herrscher, den Jack bisher gesehen hatte. Skakki neigte nicht zu unkontrollierten Wutausbrüchen. Er lag auch nicht den ganzen Tag auf der faulen Haut und kümmerte sich nicht darum, was draußen vorging. Und er verlangte auch nicht, dass Tag und Nacht sein Loblied gesungen wurde. Er war ein vernünftiger, kluger junger Mann, der weise regieren würde, wo immer man ihn als König haben wollte.


  „Da wir von deiner Familie sprechen - werden sie sich keine Sorgen machen, wenn du nicht auftauchst?“, wollte der Barde wissen.


  „Olaf hat auch manchmal anderswo überwintert. Er hat die Familie immer gut versorgt zurückgelassen, wenn er losgesegelt ist, und ich habe dasselbe getan. Ich werde sie im Frühjahr holen.“


  Der Barde akzeptierte Skakkis Entscheidung, und Jack war insgeheim entzückt darüber. Schon morgen sollten sie nach Norden segeln, nach Notland oder zumindest dorthin, wo der Barde Notland zu finden glaubte. Dann würden er, der Barde und Thorgil in einem Boot, das kaum größer als ein Waschzuber war, an einen Ort schippern, an dem es von piktischen Bestien und Meervetteln nur so wimmelte. Aber wenigstens konnte Skakki jetzt so lange wie nötig auf Horse Island auf sie warten.


  Jack ging nach draußen. Rune stand auf der Klippe, hielt sich schützend die Hand über die Augen und studierte den Himmel. „Was siehst du?“, fragte Jack ihn. Eigentlich erwartete er keine Antwort, aber der alte Krieger hatte eine ebenso umfassende Erinnerung an den Himmel wie ans Meer.


  „Es wird regnen“, sagte Rune. „Drei Tage lang.“


  „Ich finde gar nicht, dass es so schlecht aussieht“, meinte Jack und schaute hoch zu den hellen, fedrigen Wolken.


  „Diese Wolken heißen Himmelsseide. Sie werden von Odins Frau in der Halle der Nebel gesponnen. Stell dich hierhin mit dem Rücken zum Wind“, wies ihn Rune an. „Und jetzt sag mir, in welche Richtung die Wolken deiner Meinung nach ziehen.“


  Jack schaute aufmerksam hin. Er hatte schon oft Gewitter und Stürme auf- und wieder abziehen sehen. Aber auf die Idee, dass die feine Seide am Himmel etwas damit zu tun haben könnte, war er noch nie gekommen. „Sie ziehen da hin.“ Er streckte den rechten Arm aus.


  „Sehr gut. Wenn du den Wind im Rücken hast und die Himmelsseide nach rechts zieht, bedeutet das: Ein Gewitter zieht auf. Es wird nicht so schlimm werden, weil die Luft nicht nach Metall schmeckt und die Möwen nicht aufgeregt sind. Ich werde Skakki anweisen, die Abfahrt um drei Tage zu verschieben.“


  Das freute Jack noch mehr. Er hatte es nicht eilig. Er wanderte auf der Klippe herum und stellte sich vor, wie Skakkis Angehörige hier lebten. Hier würden sie viel mehr anbauen können, und sie hätten Thorgils Pferde zum Reiten. Die Tiere waren schon viel zahmer geworden. Sie gehorchten jetzt sogar schon Skakki, obwohl sie natürlich zu klein waren, um den großen Kapitän zu tragen. Olaf hatte dasselbe Problem gehabt.


  Egil würde gutes Weideland für seine Merino-Schafe vorfinden. Er war noch nie mit ganzem Herzen Krieger gewesen und zog es vor, Ackerbau und Handel zu betreiben. Schlaup konnte bestimmt ein Haus für Mrs Tanner bauen - doch hier endete Jacks Vorstellungskraft. Die Dorfbewohner würden den Halbtroll niemals akzeptieren. Im Nordland, wo die Leute an Trolle gewöhnt waren, würde er geduldet werden. Vielleicht konnte Schlaup eine andere Insel finden.


  Am Nachmittag waren flache graue Wolken aufgezogen, die immer tiefer sanken, bis sie beinahe den Boden berührten. Dann begann es zu schütten, und sie mussten im größten Haus des Dorfs Zuflucht suchen, das ursprünglich Björn gehört hatte, dann Otterzahn - und jetzt war König Skakki sein Besitzer. Es war eine dunkle, muffige Hütte, kaum anheimelnder als eine Höhle, aber es gab eine Feuerstelle. Mit Essen und Gesang verbrachten Skakki und seine Freunde eine recht angenehme Zeit.


  Als Jack am dritten Tag aufwachte, war der Himmel mit hohen Wolken bedeckt, die aussahen wie die Schuppen eines Fischs. Er dachte schon, Rune hätte sich geirrt, was die drei Tage Regen betraf, aber die Schuppen verwandelten sich schon bald wieder in Regenwolken. Diesmal waren es aber nur kurze Schauer mit kräftigen Windböen, die sich ebenso schnell wieder legten, wie sie aufzogen. Am Nachmittag stand wieder eine dünne Schicht Seide am Himmel.


  „Bedeutet das, dass wir noch drei Tage Regen kriegen?“, fragte Jack hoffnungsvoll.


  „Ganz und gar nicht“, sagte Rune. „Stell dich mit dem Rücken zum Wind. Siehst du? Die Himmelsseide zieht nach links. Wir werden schon bald das beste Segelwetter haben.“


  Und wohin segeln wir?, dachte Jack. Bis jetzt schien es niemand zu wissen, was daran lag, dass Notland nicht immer da war. Es kam und ging, wie es dem Meervolk gefiel.


  Bei Morgengrauen brachen sie in Richtung Norden auf. Der Barde sagte, dass piktische Bestien hier recht verbreitet wären und der Herbst ihre Paarungszeit. „Wenn wir auf einen Schwarm stoßen, ist das Meervolk sicher ganz in der Nähe“, behauptete er. Um schneller voranzukommen, hatten sie Schlaup auf der Insel zurückgelassen, denn er belastete das Schiff nur und war als Ruderer nicht zu brauchen. Er, Große Hälfte und Kleine Hälfte hatten ihr Lager auf der Klippe aufgeschlagen, und Schlaup hatte den Auftrag bekommen, Torf für das neue Haus zu stechen.


  Sie kamen an mehreren Inseln vorbei, die alle kleiner waren als Horse Island. Sie übernachteten an einsamen Stränden, und einmal glaubte Jack, nachts merkwürdige Schreie gehört zu haben. Am dritten Tag, als offenbar keine weiteren Inseln kamen, kehrte Seefahrer mit Neuigkeiten von einer Nebelbank im Westen zurück. Oder, wie er es ausdrückte: „Große Wolke. Sitzt auf Meer. Ort, wo Sonne stirbt.“


  „Nach Westen“, wies der Barde Skakki an.


  „Sicher?“, fragte Skakki. „Rune sagt, dass da draußen nichts ist.“


  „Vielleicht nicht, als er dort war. Notland ist immer von Nebel umgeben, und es könnte bedeuten, dass das Meervolk einen Schwarm piktischer Bestien aufgespürt hat. Es wird Kämpfe geben und Blut vergossen werden. Das Meervolk erntet die Verlierer.“


  Das Schiff änderte die Richtung, aber bis zum Spätnachmittag hatten sie die Nebelbank immer noch nicht gefunden. Die Sonne brannte wie Feuer am westlichen Horizont, und beiderseits davon standen Säulen aus Licht. Sie hatten alle Farben des Regenbogens und leuchteten sehr hell, wodurch es beinahe aussah, als stünden dort drei Sonnen nebeneinander. „Danach habe ich gesucht“, sagte der Barde. „Diese Lichter sind das Tor nach Notland. Halte darauf zu, und mit Glück erreichen wir bei Morgengrauen die Grenze des Reichs.“


  Niemand sagte etwas. Das Tor war zu unheimlich. Die Nordmänner, die es mit Bären und Trollen aufnahmen, ohne eine Miene zu verziehen, waren angesichts dieser Erscheinung vor Angst fast gelähmt. Sie umklammerten die Talismane, die sie um den Hals trugen - Bernsteinperlen für Freya, Wildschweinzähne für Frey, den Gott des Überflusses, und Thors Hammer. Als das Schiff näher kam, ging die Sonne unter, und das Tor verblich, aber ein einzelner roter Strahl schoss an der Stelle hoch, an der es gewesen war. „Refft die Segel“, befahl Skakki. „Ich fahre durch kein Tor, das ich nicht sehen kann.“


  Die Luft war von einer atemlosen Stille. Auch die Wasseroberfläche war so ruhig wie die eines Sees, und das machte die Nordmänner noch nervöser. „Ich würde alles dafür geben, wenn wir den Anker setzen könnten“, sagte Sven der Rachsüchtige. „Ich habe schon mal eine See wie diese gesehen. Sie hat sich gehoben wie der Rücken eines Drachen, und Ran und ihre neun Töchter hätten uns beinahe zu sich in die Tiefe geholt.“


  „Es gibt nichts, an dem wir ankern könnten. Das Wasser ist zu tief“, sagte Rune. Als die letzten Lichtstrahlen verblichen, begannen die Schreie - lang gezogene, klagende Heuler, die allen das Blut in den Adern gefrieren ließen. Aus dem Meer drang ein tiefes Grummeln herauf, das die Schiffsplanken vibrieren ließ und das so kraftvoll war, dass Jack es bis in die Rippen spürte.


  „Das Geheule stammt von den männlichen piktischen Bestien“, erklärte der Barde. „Erinnerst du dich an meine Beschreibung des huushayuu, Jack? Stell dir hundert piktische Kriegstrompeten vor, die dieses Geräusch machen. Kein Wunder, dass die römischen Soldaten desertiert und in den Wald geflohen sind. Was natürlich auch keine gute Idee war, weil der Herr des Waldes dort schon auf sie gewartet hat.“


  „Es hört sich an, als wären mindestens hundert von ihnen da draußen“, sagte Thorgil.


  „Das Grummeln stammt von den Weibchen, die aus der Tiefe heraufkommen“, sagte der alte Mann. „Wenn sie die Oberfläche erreichen, werden sie aufeinander losgehen. Es gibt immer mehr Weibchen als Männchen und deshalb müssen sie um einen Partner kämpfen. Die Siegreichen sinken dann wieder auf den Meeresgrund.“


  „Und das Meervolk?“, fragte Jack.


  „Oh, das kommt erst in der Morgendämmerung. Niemand, der noch bei Trost ist, segelt in einen Schwarm sich paarender piktischer Bestien.“


  „Das sagt er uns jetzt“, stöhnte Skakki.


  Sie hörten lautes Spritzen, als würde ein Wal auftauchen, und dann das Geräusch von Wasser, das aus riesigen Mäulern ausgestoßen wurde. Nicht weit entfernt erklang ein Brüllen, gefolgt von einem schweren Aufprall, als die beiden Kreaturen aufeinanderstießen. Kurze Zeit später tobte die ganze See, und das Brüllen und Röhren, Zuschlagen von Zähnen und die Schreie der Verlierer erfüllten die Nachtluft. Ein Halbmond ging auf und machte die Kreaturen zumindest vage sichtbar. Sie bogen sich aus dem Wasser wie übermäßig fette Schlangen. Die Weibchen waren geisterhaft weiß und hatten lange, fleischige Hörner und spitze Mäuler mit reihenweise angeordneten Zähnen. Ihre Flossen hieben auf die Gegnerinnen ein und die Schwänze schlugen aufs Wasser, als sie sich aufeinanderstürzten.


  Die Männchen waren wesentlich kleiner. Im Mondlicht war schwer auszumachen, welche Farbe sie hatten, aber Jack glaubte, ein zartes Grün zu erkennen. Ihre Köpfe erinnerten an Pferde, und die Körper waren schlank und graziös. Wenn ein Weibchen eine Gegnerin besiegt hatte, umklammerte es das ausgewählte Männchen mit den Flossen und stieß ein grausiges Bellen aus, bevor es mit ihm in der Tiefe verschwand.


  Allmählich wurden die Kämpfe weniger, bis die See schließlich wieder ruhig dalag, wenn man von den Zuckungen der sterbenden Bestien absah. In der Luft hing ein Geruch wie von frisch geschlachtetem Fisch.


  


  Das Meervolk


  Wie zu erwarten, konnte niemand auf dem Schiff schlafen. Als das graue Licht der Morgendämmerung übers Wasser kroch, entdeckten Skakki und seine Männer die Kadaver von etwa einem Dutzend der walähnlichen Kreaturen. Sie trieben mit dem Bauch nach oben, und im Tode hatten sich ihre langen Schwänze entrollt.


  „Sind die ... essbar?“, fragte Skakki. Wie alle Nordmänner war er immer auf der Suche nach Vorräten.


  „Nein! Ich meine, ja, sie sind essbar. Aber ihr dürft auf keinen Fall zwischen das Meervolk und seine Beute geraten“, sagte der Barde.


  „Ist doch genug für alle da“, murrte Erik der Hitzige.


  „Ich habe Nein gesagt, und dabei bleibt es“, sagte der Barde gereizt. „Das Meervolk kann ein gefährliches Riff aussehen lassen wie das offene Meer und euch auf diese Weise auf den Grund schicken. Sie sind Meister der Illusion.“ Der alte Mann schickte Seefahrer auf Erkundungsflug. Er warnte ihn davor, von den toten Tieren im Wasser zu fressen, aber der Albatros brauchte keine Warnung. Er fürchtete sich instinktiv vor diesen Kadavern. Deshalb stieg er schnell hoch auf, um möglichst weit von ihnen wegzukommen, und war kurze Zeit später nur noch ein kleiner Punkt am Himmel. Er kam mit der Nachricht zurück, dass die Nebelbank ganz in der Nähe war.


  Der Barde wickelte das geheimnisvolle Päckchen aus, das Bruder Aiden ihm Wochen zuvor gegeben hatte. Jack war verblüfft, als der polierte Bronzespiegel des Dorfältesten zum Vorschein kam. Es war das wertvollste Stück im Dorf und etwas, das der Älteste bestimmt nicht freiwillig hergegeben hatte. „Wie habt Ihr den Spiegel bekommen?“, fragte er den Barden.


  „Aiden hat ihn sich ausgeliehen“, sagte der Barde, „wenn ich auch fürchte, dass wir ihn nicht zurückgeben werden. Aber das ist ein geringer Preis für die Sicherheit des Dorfes. Aiden und ich haben einen Plan geschmiedet, für den Fall, dass es in Bebbas Town nicht gut läuft, was, wie du weißt, ja auch der Fall war.“ Als Nächstes packte der Barde einen Kamm aus. Eine Reihe Zinken steckte in einem Knochengriff, dessen wundervolle Schnitzereien purpurrot, grün und scharlachrot eingefärbt waren - durch Bruder Aidens berühmte Tinten.


  „Das ist Hirschhorn“, sagte der Barde.


  Jack hatte das komische Gefühl, als hätte er einen solchen Kamm gerade erst irgendwo gesehen. Dann fiel es ihm ein. In den Stein, auf dem er außerhalb von Edwins Town in dem haar festgesessen hatte, waren Symbole eingraviert gewesen. Er hatte einen Halbmond gesehen, der von einem gebrochenen Pfeil gekreuzt wurde, Symbole für ein Opfer an die alten Götter. Dann waren da männliche und weibliche piktische Bestien gewesen und daneben ein Kamm und ein Spiegel. Zu dieser Zeit hatte Jack sich noch gewundert, wieso jemand so merkwürdige Dinge in Stein verewigen sollte.


  „Aiden weiß einiges über Meerjungfrauen“, sagte der Barde. „Er ist ein Pikte - rümpf nicht so die Nase, Junge. Pikten sind auch nicht schlimmer als alle anderen von uns. Sie haben bloß eine unglückliche Vergangenheit. Weißt du, wie sie ihre Frauen verloren haben?“


  „Die Hobgoblins haben es mir erzählt“, sagte Jack. „Als die Pikten in dieses Land kamen, haben sie die alten Götter verärgert, weil sie Wälder gerodet haben. Dafür hat sich der Herr des Waldes furchtbar an ihnen gerächt. Er hat seinen Bruder, den Mann im Mond, gebeten, ihre Frauen in den Wahnsinn zu treiben, und die haben sich dann von Klippen gestürzt oder ertränkt.“


  „Von dieser Tragödie haben sich die Pikten nie richtig erholt“, sagte der Barde. „Sie haben später irische Frauen gefunden, aber vorher Meerjungfrauen geheiratet.“


  „Was? Ehrlich?“, staunte Jack. Vielleicht hielten sie sich deswegen so gern in Dunst und Schatten auf.


  „Ja, ehrlich. Das Blut des Meervolks fließt durch die Adern der meisten Pikten. Wir brauchen jetzt die Erlaubnis, das Notland zu betreten, und dafür benötigen wir ein Geschenk für ihren König. Er heißt Shoney. Aiden sagt, dass es zwei Dinge gibt, denen er nicht widerstehen kann: Spiegel und Kämme. Das Meervolk liebt es, in den Spiegel zu sehen, den sie ,endloses Wasser‘ nennen. Sie glauben, dass er ein Tor in eine andere Welt ist.“


  „Und was ist mit dem Kamm?“, fragte Thorgil und drehte das wundervolle Werk zwischen den Fingern. Sie fuhr sich damit durchs Haar. „Das geht viel besser als mit den Fingern“, stellte sie fest.


  „Meerjungfrauen haben lange, wunderschöne Haare, auf die sie mit Recht stolz sind“, erklärte der Barde. „Sie leiden aber auch sehr unter Muscheln, die sich mit Vorliebe auf ihren Köpfen ansiedeln. Wenn eine Meerjungfrau ihre Haare nicht regelmäßig kämmt, ist sie irgendwann so mit Muscheln verkrustet, dass sie nicht mehr schwimmen kann.“


  Mittlerweile hatte das Sonnenlicht das Meer zum Funkeln gebracht, und in einiger Entfernung türmte sich etwas auf, das aussah wie ein graues Gebirge. Von dort kamen lange schmale Boote, die auf sie zuhielten. In jedem stand eine große Figur mit einer Stange.


  „Wie können die ihre Boote vorwärtsstaken?“, fragte Skakki. „Der Meeresboden ist doch viel zu weit weg.“ Und doch glitten die Boote so mühelos voran, als führen sie auf einem flachen Teich. Mehrere umrundeten eine der toten piktischen Bestien, und dann war zu sehen, dass ihre Stangen Haken an den Enden hatten. Die Wesen hakten die Bestien ein und fuhren dann im selben gemäßigten Tempo wieder zurück.


  Sie waren menschenähnlich und doch ganz anders. Größer und dünner als jeder Mensch und mit einer Haut aus silbernen Schuppen. Ihre Arme und Beine waren so dünn wie die Stelzen eines Reihers, und ihre Gesichter wurden von breitkrempigen Hüten beschattet. Sie trugen graue Kleidung, die um sie herumdriftete wie Nebelfetzen. Die Meermänner sammelten die toten Bestien ein, ohne auch nur einen Blick auf das Schiff zu werfen. Sie machten nicht das geringste Geräusch, nicht einmal ein Spritzen.


  „SOLL ICH SIE RUFEN?“, fragte Erik der Schöne. Alle fuhren zusammen, aber nicht einmal Eriks Lautstärke unterbrach den Abtransport der Bestien.


  „Ich habe eine bessere Idee“, sagte der Barde. Er hob den Bronzespiegel und richtete einen Sonnenstrahl genau zwischen die Boote. Das Meervolk reagierte sofort. Die Boote schwenkten zur Seite und verschwanden so schnell, wie es Fische tun, wenn sie sich abwenden, um nicht vom Sonnenlicht getroffen zu werden. Jack konnte sie zwar nicht sehen, aber irgendwie wusste er, dass sie näher kamen. Die Nordmänner griffen nach ihren Waffen.


  „Zieht kein Schwert. Feuert keinen Pfeil ab“, warnte der Barde. „Sie kommen, um zu handeln.“


  Als es unmöglich erschien, dass die Boote noch da draußen waren, tauchte plötzlich eines direkt vor ihrem Bug auf. Das große Wesen darin zeigte auf den Spiegel.


  „Das ist ein Geschenk für Shoney“, sagte der Barde. „Ich erbitte sichere Zufahrt nach Notland für mich und zwei Begleiter.“


  Das Schiff darf nicht einfahren, sagte eine Stimme, die da war und doch nicht da war. Jack hörte sie in seinem Kopf und musste wieder daran denken, dass auch Trolle wortlos miteinander kommunizierten.


  „Das Schiff soll nicht einfahren. Ich werde in einem Boot reisen“, sagte der Barde. Er hielt den Kamm hoch, und es tauchten noch mehr Boote mit den unheimlichen Wesen auf. Jetzt konnte Jack auch einen guten Blick auf ihre Gesichter erhaschen. Sie waren lang und dünn mit runden, fischartigen Augen. Die Münder hatten die Form eines auf dem Kopf stehenden V, was ihnen eine humorlose, leicht missbilligende Ausstrahlung verlieh.


  Ein wunderschöner Kamm, perfekt für das lange Haar unserer Töchter, sagte der erste Meermann. Er ist mit den feinen Farben der Pikten gefärbt und stammt von der Hand eines Meisters.


  „Mit diesem Geschenk erbitte ich die Ausfahrt aus dem Notland. Antwortet jetzt, oder wir segeln davon.“ Solche Dinge liegen in den Händen unseres Königs. „Dann müssen wir gehen“, sagte der Barde.


  Ein Seufzer ließ die Luft beben. Warte. Zwischen den schattenhaften Figuren auf dem Wasser schien eine Besprechung stattzufinden. Ihr dürft einfahren, sagte der erste Meermann einen Moment später.


  „Und meine Bitte? Schwört ihr, dass wir Notland auch wieder verlassen dürfen?“


  Wir schwören.


  „Das könnt Ihr nicht machen“, sagte Skakki, als der Barde das Signal zum Aussetzen des Bootes gab. „Die haben ihre Meinung viel zu schnell geändert. Jeder weiß, dass man dem Meervolk nicht trauen kann.“


  „Das stimmt, aber es ist das Beste, was wir kriegen können“, erklärte der Barde.


  „Ihr könnt doch nicht blindlings in den Tod gehen!“


  „Vom Erfolg unserer Mission hängen viele Leben ab“, hob der Barde an. „Denk doch an Beowulf und seinen letzten Kampf gegen den Drachen. Er wusste, dass er sterben würde. Er war alt. Sein Arm war nicht mehr so stark wie zu der Zeit, als er Grendel getötet hat, und doch ist er für seine Leute erneut in die Schlacht gezogen.“


  „Ruhm stirbt nie“, murmelte Thorgil.


  „Als er im Sterben lag, nachdem er den Drachen getötet hatte“, erinnerte sich Skakki, „hat er seinen Gefährten gebeten, die Juwelen aus der Schatzkammer des Drachen zu holen, damit seine Augen sich noch einmal daran erfreuen konnten.“


  „Das war ein Heldentod“, schwärmte Rune. „Entschuldigt mal“, hakte Jack ein. „Gibt es denn keine Geschichten von Helden, die das Monster töten und danach nach Hause gehen und glücklich und zufrieden weiterleben?“


  „Natürlich gibt es die, Junge“, sagte der Barde energisch und doch wenig überzeugend. „Wir sitzen bestimmt schon bald wieder im römischen Haus und trinken Most. Aber zuerst müssen wir das Problem mit dem Draugr lösen. Ich nehme euer Angebot an, Meermann. Wir werden zu Shoneys Palast segeln und ihm unsere Geschenke darbieten. Dort werde ich dann auch den Grund für meinen Besuch nennen.“


  Der Meermann verschwand mitsamt seinem Boot, und Jack spürte, wie sich die Kreatur entfernte. Inzwischen waren alle Leichen der piktischen Bestien abtransportiert worden. Die See lag so ruhig vor ihnen, als hätte es dort nie einen Kampf gegeben. Nur der ferne graue Berg war noch da.


  


  Die Stadt unter dem Meer


  Jack hatte gelernt, Freude am Segeln zu empfinden, aber diese Nussschale war etwas anderes. Sie schaukelte gefährlich, als Erik der Schöne Jack hineinhob. Es war kaum genügend Platz für die drei Leute und das bisschen Ausrüstung, das sie dabeihatten. Und als Jack zu dem schlanken, schönen karfi aufsah, bedauerte er von ganzem Herzen, ihn verlassen zu haben.


  „Wie finden wir euch wieder?“, rief Skakki.


  „Das könnt ihr nicht“, antwortete der Barde. „Wir werden jetzt unseren eigenen Weg zum Festland finden müssen.“


  „Was? Ich lasse euch nicht im Stich!“


  „Das musst du aber. Notland kommt und geht, wie es will. Du wirst es nicht sehen können.“ Der Barde stand aufrecht im Boot, den Eschenstab in der Hand. Es schien ihn kein bisschen zu beunruhigen, dass sie in einem Gefährt heimsegeln würden, das kaum stabil genug war, um damit über einen See zu fahren.


  „Du hast das schon die ganze Zeit geplant“, brüllte Skakki, denn der Abstand zwischen ihnen vergrößerte sich stetig. „Du hast meine Schwester mit einem Trick auf eine Mission gelockt, die sie nicht überleben kann!“


  „Ich habe dieses Abenteuer gewählt!“, schrie Thorgil zurück.


  „Dann bist du eine Idiotin! Ihr seid alle Idioten!“


  Sie fuhren jetzt schneller, aber Jack konnte nicht sehen, was sie antrieb. Er war zu sehr damit beschäftigt, sich am Bordrand festzuklammern. Das Letzte, was er hörte, war Erik der Schöne, der „WIR KOMMEN WIEDER!“ brüllte. Dann verschwand Skakkis Schiff plötzlich und alles, was sie sehen konnten, war das weite Meer.


  „Was ist mit ihnen passiert? Wo sind sie?“, schrie Jack.


  „Wir müssen sie retten!“, rief Thorgil. Sie packte ein Paddel und versuchte, das Boot zu wenden. Aber die Strömung oder was immer es sonst war, war dafür zu stark.


  „Ihnen fehlt nichts“, sagte der Barde und setzte sich auf die Säcke mit ihrer Ladung. „Wir haben nur die Grenze zu Notland überfahren. Ich vermute, dass die anderen uns auch haben verschwinden sehen und jetzt nach uns suchen. Sie werden nichts finden.“


  „Ihr wart schon einmal hier, stimmt’s?“, fragte Jack. Ihnen blieb nichts anderes übrig, als sich hinzusetzen und das Beste aus der Situation zu machen. Die Bergkette kam immer näher.


  „Ich habe das eine oder andere Kind aus den Fängen von Shoney befreit“, gab der alte Mann zu. „Meervetteln stehlen manchmal Kleinkinder, die zu dicht ans Wasser gegangen sind.“


  „Also seid ihr ... Feinde?“, fragte Thorgil.


  „Eher so etwas wie gleichwertige Gegner. Ich sage ihm, was er tun soll, und schließlich tut er es dann. Aber unterschätzt Shoney niemals. Er ist intelligent, raffiniert und gefährlich. Oh, und wenn er euch heute Abend Seebraten anbietet, solltet ihr ablehnen. Piktische Bestien schmecken grauenvoller als alles, was ihr euch vorstellen könnt.“


  Die Berge erhoben sich vor ihnen, Gipfel hinter Gipfel, und alle im selben Grau. Jack suchte nach der Brandung, die sich am Fuße der Bergkette brechen müsste, doch da war nichts. „Sollten wir nicht langsamer fahren?“, fragte er nervös. Die Felsen waren schon sehr nah.


  „Das ist doch nur eine Nebelbank“, beruhigte ihn der Barde.


  „Passt auf!“, schrie Thorgil und warf sich auf den Boden des Boots. Jack hob die Arme, als die graue Masse auf sie zuraste - und dann waren sie auch schon durch. Sie schwebten über ein freundliches, grünes Land, bedeckt mit Feldern und Häusern. Über ihnen wölbte sich etwas wie eine Schüssel aus Wolken. Das Land darunter wurde von einem sanften Licht angestrahlt, ähnlich dem Schimmer, der Nebel aufhellt, kurz bevor die Sonne herauskommt. Die Luft war so warm wie im Sommer.


  „Wie ich schon sagte, eine Nebelbank“, bemerkte der Barde.


  „Das sah so massiv aus.“ Thorgil rappelte sich auf und lehnte sich über die Bordwand. „Ist das auch eine von den Illusionen, die plötzlich puff machen - und dann findet man sich in irgendeinem grässlichen Kerker wieder?“


  „Das Meervolk ist nicht wie die Elfen“, sagte der alte Mann. „Sie können nichts aus Luft erschaffen, aber dafür können sie sich mit geliehenen Farben tarnen. Sie beugen das Licht um ihr Reich und verschmelzen mit dem Hintergrund wie Fische auf dem Grund eines Flusses. Die Trolle von Jötunheim machen das auch.“


  „Ich erinnere mich“, sagte Jack. „Als wir vom Palast der Bergkönigin fortgingen, war es, als hätte sich der Palast zusammengefaltet. Alles, was ich noch sehen konnte, waren eisbedeckte Berge.“


  Unter ihnen ging das Meervolk denselben Beschäftigungen nach wie normale Dorfbewohner. Sie hüteten Vieh, bestellten ihre Felder und zündeten sogar Feuer an, obwohl Jack hätte schwören können, dass unter ihnen Wasser war. Und das Meervolk ging nicht über seine Felder, es schwamm. Aber die kleinen weißen Rinder wanderten über den Meeresgrund wie ganz nomales Vieh.


  Die Häuser waren mit Türmchen und verspielten Bögen verziert, die keinen Zweck zu erfüllen schienen, aber hübsch aussahen. Sie waren pink und orange, purpurrot und strahlend weiß - wie die Farben der Muschelschalen, die man am Strand finden konnte. In einiger Entfernung stand ein prächtiges Schloss. Ein langer Strom von Meermännern, die die grausigen Kadaver der piktischen Bestien trugen, folgte der Straße zum Schloss. Hinter ihnen schwammen Meerjungfrauen, deren langes Haar hinter ihnen herwehte wie lebendiges Gold. Hinter ihnen waren so abscheuliche Kreaturen, dass Jack sich einen Moment lang fragte, ob diese den Meerjungfrauen nachstellten wie ein Rudel Wölfe. Doch dann erkannte er, dass es Meervetteln waren.


  Kein Wunder, dass die Meerjungfrauen Menschen heiraten wollen, dachte er, wenn sie sonst Gefahr laufen, sich in so schauderhafte Kreaturen zu verwandeln. Die alten Weiber sahen so formlos aus wie Seehunde. Sie stampften auf dünnen Spindelbeinen dahin, die kaum stark genug schienen, um die aufgeblähten Körper zu tragen. Ihre Schultern und Arme dagegen waren so muskelbepackt wie bei einem Hufschmied. Sie befanden sich in verschiedenen Stadien der Glatzenbildung. Das hätte vielleicht nichts ausgemacht, wenn ihre Köpfe wohlgeformt gewesen wären, aber es waren einfach Klumpen am Ende eines zu dicken Halses. Und mit dem Verlust ihrer Schönheit ging anscheinend auch ihr Interesse an der Körperpflege zurück, mehr als eine hatte ein ernstes Muschelproblem.


  Trotzdem schien das Meervolk sein Leben zu genießen. Sie tanzten mit den wabbeligen Kadavern der piktischen Bestien ausgelassen herum, und unter den Schwänzen schwamm eine Ehrengarde aus Meerkindern, die dafür sorgten, dass die Schwänze nicht auf dem Boden schleiften.


  „Sieh doch! Menschenkinder“, sagte Thorgil. Sie hatte recht. Unter den Kindern, die die Schwänze hochhielten, waren auch vier stämmige kleine Jungen.


  „Mütter sollten ihre Kleinkinder nie allein am Strand herumwandern lassen“, sagte der Barde traurig.


  „Was wird mit ihnen geschehen?“, fragte Jack beklommen. Er musste wieder daran denken, dass die Elfen Kleinkinder im dunklen Wald aussetzten, wenn sie nicht mehr niedlich waren.


  „Sie werden aufwachsen und dann Meerjungfrauen heiraten. Die Meervetteln verwöhnen sie nach Strich und Faden, weil sie sie als Ehemänner für ihre Töchter haben wollen.“


  Darauf wäre Jack nie gekommen, und er sah die Vetteln jetzt in einem etwas besseren Licht.


  Ihr kleines Boot hatte die ganze Zeit dasselbe Tempo gehabt wie die Prozession unter ihnen. Doch jetzt, als die feiernden Meermenschen das Schloss betraten, glitt ihr Boot über eine Mauer zu einem großen Innenhof, in dem bereits Feuergruben ausgehoben worden waren. Dann fing das Boot an zu sinken.


  Jack wappnete sich für das einströmende Wasser, aber nichts geschah. Die Luft schien nur dicker und reichhaltiger zu werden. Er fühlte sich außerordentlich wohl, so als könnte er eine Meile weit rennen und würde nicht müde werden. Er hob einen Arm und spürte den veränderten Widerstand der Luft. „Es fühlt sich an wie Schwimmen“, sagte er.


  Thorgil hob mit einem Beinschlag ab. „Es ist wie Schwimmen“, rief sie begeistert. „Ist das nicht großartig? Man kann schwimmen und atmen gleichzeitig.“ Sie machte kräftige Schwimmbewegungen und stoppte auf halber Höhe eines korallenverkrusteten Turms wieder ab. „Versuch es, Jack!“ Er folgte ihr den Turm hinauf und machte nur zum Spaß ein paar Rollen in der Luft. Sie hielten sich an den Korallen fest und grinsten sich an.


  „Wenn ihr genug herumgealbert habt, kommt herunter“, sagte der Barde gereizt. „Es gibt einiges zu tun.“ Er war schon auf dem Boden, dem Meeresgrund oder was immer es sonst war. Das Meervolk würdigte die Neuankömmlinge wie schon beim ersten Mal keines Blickes und machte sich gerade daran, die piktischen Bestien auszuweiden.


  Aber als Jack hinabschwebte, hörte er Stimmen in seinem Kopf. Wer hat die eingeladen? Ist das Drachenzunge? Oh, Mist, er ist es! Versteckt die Menschenkinder. Die Stimmen wurden immer deutlicher, je tiefer er sank, doch irgendwann war es so ein Durcheinandergerede, dass er kaum noch etwas verstand. Eines hörte er jedoch: Ich frage mich, ob wir den neuen Jungen und das Mädchen behalten dürfen. Und: Der Junge ist süß. Den will ich.


  „Du trägst die Heitere Wehklage“, wies der Barde Jack an. Die beschädigte Glocke war in Tuch gehüllt, und Jack fragte sich, was der alte Mann damit vorhatte. Thorgil bekam den Spiegel und den Kamm, die beide ebenfalls eingewickelt waren. Auch der Barde hatte ein Päckchen dabei, doch er verriet nicht, was darin war. „Ihr müsst euch von eurer besten Seite zeigen. Das Meervolk sagt, dass wir mit seinem König sprechen dürfen, aber nichts ist sicher, bis es geschieht. Und bitte nennt niemanden eine ,Vettel‘. Der korrekte Begriff ist ,Meerfrau‘.“


  Bis jetzt hatte sie noch niemand begrüßt, aber der Barde sagte, das sei normal. „Es wird als ungezogen betrachtet, anderen seine Aufmerksamkeit aufzudrängen“, erklärte er. „Wir werden einfach eine Weile hierbleiben, bis sie sich an unsere Anwesenheit gewöhnt haben.“ Er führte Jack und Thorgil zu einer Plattform, auf der ein Trupp Meermänner eine piktische Bestie häutete. Geschickt streiften sie die Haut ab, und es kamen breite Speckstreifen zum Vorschein. „Sie lassen die Häute von Fischen sauber abnagen. Der Speck wird zum Kochen genutzt“, erklärte der alte Mann.


  Ein unbeschreiblich widerlicher Gestank erfüllte die Luft. Jack schluckte krampfhaft; er wollte sich nicht damit blamieren, dass er sich übergab. Thorgil sah ebenfalls aus, als müsste sie kämpfen. „Ihr könnt euch genauso gut daran gewöhnen“, sagte der Barde. „Bestienspeck tötet den Geruchssinn. Wenn ihr es noch einen Moment aushaltet, wird es besser.“ Er atmete den Gestank tief ein, als wäre es ein edles Parfüm. Jack sagte nichts. Er hatte zu viel damit zu tun, sein Frühstück bei sich zu behalten.


  „Gute Jagd?“, sagte der Barde.


  Gute Jagd, bestätigte einer der Meermänner. Mehrere Minuten vergingen. Allmählich ließ Jacks Übelkeit nach, und er konnte sich wieder darauf konzentrieren, was vor ihnen geschah. Lange Speckstreifen wurden abgezogen und in riesige Töpfe gelegt. Dort verkochten sie dann zu einer brodelnden öligen Flüssigkeit. Das grüne Fleisch der Bestie wurde in Stücke geschnitten und auf Spießen über die Feuergruben gehängt. Ein großer, lederartiger Sack - der Magen? - wurde entleert, und es kam eine Masse aus Seetang und halb verdautem Fisch heraus. Wieder biss Jack die Zähne zusammen.


  Die Knochen waren interessant. Jack hatte etwas erwartet wie die Gräten bei einem Fisch, aber es kam etwas ganz anderes zum Vorschein. Von einer mittleren Säule zweigte eine Reihe flacher Paddel ab wie Zweige von einer Tanne. In der Mitte waren sie so groß, dass man darauf hätte liegen können, aber zum Schwanzende hin wurden sie immer kleiner. Ein Meermann schnitt die Paddel ab und stapelte sie auf.


  „Was macht ihr damit?“, fragte Jack und hätte sich sofort dafür ohrfeigen können, dass er so aufdringlich war.


  Wir machen uns Teller daraus, antwortete der Meermann.


  So weit, so gut, dachte Jack. Er hatte niemanden verärgert. Er setzte sein Bündel ab und sah noch eine Weile zu. „Wie kann eine piktische Bestie mit einem so langen geraden Stab in der Mitte schwimmen?“, fragte er.


  Der Meermann packte Jacks Arm und zog ihn zum Schwanzende. Jack war einer Panik nahe. Die Finger der Kreatur krallten sich mit unnatürlicher Kraft in seinen Arm, und Jack hatte keine Ahnung, was sie vorhatte. Der Meermann deutete auf die Schwanzspitze. Bieg sie, sagte er.


  Jack berührte sie vorsichtig. Es fühlte sich nicht so eklig an, wie er befürchtet hatte, und er stellte fest, dass die Spitze erstaunlich elastisch war. Er benutzte beide Hände, um den Schwanz so weit zu biegen, wie es ging, aber dann schnellte der Schwanz plötzlich wieder in seine Ausgangsposition zurück. Jack flog Hals über Kopf gegen die Wand. Glücklicherweise bewahrte ihn die Dicke der Luft vor ernsten Verletzungen. Er rutschte an der Wand herunter - und in seinen Ohren war ein klickendes Geräusch. Die v-förmigen Münder der Meermänner hatten sich umgekehrt, sodass es jetzt aussah, als würden sie lächeln. Ich wette, das Klicken ist ihre Art zu lachen, vermutete Jack.


  Er kehrte so würdevoll zu den anderen zurück, wie er konnte. „Gut gemacht“, lobte der Barde. „Du hast das Eis gebrochen.“ Ein Wunder, dass ich mir nicht auch den Hals gebrochen habe, dachte Jack bockig. Die Meermenschen hatten anscheinend dieselbe Art von Humor wie die Nordmänner.


  Diesen Streich spielen wir dem Jungvolk immer, sagte der erste Meermann. Mein Name ist Whush. Du bist -?


  „Jack“, sagte er und stellte auch Thorgil und den Barden vor.


  Wir kennen Drachenzunge. Er taucht gelegentlich hier auf, um uns Vorhaltungen zu machen.


  „Wohl eher, um nach gestohlenem Eigentum zu suchen“, widersprach der Barde. „Und wo wir gerade beim Thema sind, ich habe vier Menschenkinder im Siegeszug gesehen.“


  Die sind schon seit Jahren hier, sagte Whush. Du würdest ihnen keinen guten Dienst erweisen, sie jetzt wieder aus ihren neuen Familien zu reißen.


  „Da hast du vermutlich recht.“ Der alte Mann seufzte. „Ich wünschte nur, ihr würdet keine Kleinkinder mehr stehlen.“


  Ihre Mütter waren sorglos. Ohne uns wären die Kinder ertrunken.


  Jetzt näherte sich auch das übrige Meervolk schüchtern der Zerlegeplattform, um sich die Besucher anzusehen. Meerjungfrauen und Meerjungen schwammen um die drei herum und huschten davon wie Fische, wenn jemand Notiz von ihnen nahm. Jack hatte nicht damit gerechnet, dass es auch Meerjungen gab, aber natürlich mussten die Meermänner einmal jung gewesen sein. Wie die Meerjungfrauen waren auch die Jungen deutlich hübscher als die Erwachsenen, aber zumindest verfielen sie nicht so sehr wie die Meervetteln. Meerfrauen, korrigierte sich Jack. Er sah ein paar Kreaturen, die sich anscheinend noch in einem Zwischenstadium befanden. Ihre Haare fielen aus, und ihr Mund verbreiterte sich.


  Die Meerjungen zeigten besonderes Interesse an Thorgil. Sie schwammen heran, um sie zu berühren, und huschten dann schnell wieder weg. „Der Nächste, der das macht, kriegt Prügel“, sagte Thorgil.


  „Das wirst du schön lassen. Wir haben auch so schon genug Probleme“, mahnte der Barde.


  Die Meerjungfrauen waren genauso interessiert an Jack, aber wesentlich schüchterner. Er war in ihrer Gegenwart ganz verlegen, weil sie vom Bauch aufwärts nichts anhatten. Aber wenigstens hielten sie Abstand.


  Komm mit mir, hübscher Junge, lockte eine.


  Ich habe ihn zuerst gesehen, sagte eine andere.


  Du! Dich guckt er doch niemals an, Muschelgesicht.


  Tut er doch, Seetang-Hirn!


  Die beiden Meerjungfrauen fielen übereinander her und knufften und kniffen einander, bis eine Meervettel herbeikam, um sie zu trennen.


  Mädchen, Mädchen! Wenn ihr euch nicht benehmen könnt, werdet ihr heute Abend nicht am Bankett teilnehmen, schimpfte die Meervettel - die Meerfrau, wie Jack sich immer wieder sagen musste. Er musste sich zwingen, nicht die Flucht zu ergreifen, denn aus der Nähe betrachtet war die Kreatur wirklich überwältigend. Mit ihren überbreiten Schultern und den Riesenhänden sah sie sogar stärker aus als Whush. Sie war in einen Umhang gehüllt, der schimmerte wie das Innere einer Muschel. Um ihren dicken, schuppigen Hals trug sie Ketten mit Hunderten von Perlen. Das war ein solcher Kontrast, dass Jack den Blick nicht von ihr abwenden konnte.


  Du bist aber ein kühnes Kerlchen, dass du mir den Fischaugenblick zuwirfst, sagte die Meervettel.


  „Ich...ich...ich habe nur Ihr Kleid bewundert“, stotterte er.


  Eine Silberzunge hat er auch, stellte die Kreatur wohlwollend fest. Du wirst einen guten Ehemann für eine meiner Jungfrauen abgeben.


  „Er ist nur zu Besuch hier, Shair Shair“, sagte der Barde. „Du wirst dich anderswo umsehen müssen.“ Shair Shair lächelte auf die typische Meervolk-Weise, als wollte sie sagen: Das werden wir noch sehen. Sie walzte davon, denn wie alle Meervetteln besaß sie nicht die geringste Anmut. Jack erhaschte einen Blick auf ihre Zehen, die unter der schimmernden Robe herausragten. Sie waren lang und schuppig und hatten Krallen an den Spitzen. Aber obwohl sie so merkwürdig aussah, mochte Jack sie irgendwie, so wie er auch die Trollmädchen Fonn und Forath gemocht hatte, nachdem er sich erst an sie gewöhnt hatte.


  „Erst hat sich keiner für uns interessiert und jetzt sind sie zu freundlich“, beschwerte sich Thorgil und schlug nach einem Meerjungen, der sie an den Haaren ziehen wollte. „Und wer war das Monster? Mit den Perlen, die sie um den Hals hängen hat, kann man ein Schiff versenken. “


  „Beleidige sie nicht“, sagte der Barde scharf. „Das ist Shair Shair, die Frau von Shoney. Sie ist die Mutter des Draugr.“


  „Oh, Bettwanzen“, sagte Jack und benutzte damit Pegas schlimmstes Schimpfwort. „Was wird passieren, wenn wir ihr von ihrer Tochter erzählen?“


  


  Shoneys Festessen


  Im Notland dauerte alles seine Zeit, wie Jack feststellen musste. Das Meervolk war offenbar meisterhaft darin, möglichst viele Umwege zu machen. Sie wussten, dass der Barde gekommen war, um ihren König zu sprechen, aber sie unternahmen nichts, um diese Audienz in die Wege zu leiten. Shair Shair hatte sich die Besucher zwar angesehen, war dann aber wieder gegangen. Whush lud sie ein, ihm zu folgen. Ein besonderes Ziel schien er dabei aber nicht anzustreben.


  „Können wir nicht einfach darum bitten, dass wir mit Shoney sprechen dürfen?“, fragte Thorgil. Sie und Jack hatten das sinnlose Herumwandern gründlich satt.


  „Das ist nicht die Art, wie die Dinge hier gemacht werden“, sagte der Barde. „Wenn wir versuchen, das Meervolk zu hetzen, wird es sich einfach in Luft auflösen. Es gibt hier ein Sprichwort: Der längste Weg außen herum ist der kürzeste Weg ans Ziel.“


  „Ich finde, der Weg war lang genug“, knurrte Thorgil.


  Whush machte mit ihnen - aus Gründen, die nur er selbst kannte - eine Führung über die Farmen. Sie besichtigten die weißen Rinder, die Weizenfelder und die Meerhuhnaufzucht. Sie ließen einen langen und unglaublich langweiligen Vortrag über die Ernte von Seetang über sich ergehen und mussten sich die Seeziegen oder Capricorne ansehen. Die waren ganz hübsch und hatten lange Hörner und langes, weiches Fell. Whush informierte sie, dass die Haare zu Stoff versponnen werden konnten. Anstelle von Hinterbeinen hatten die Ziegen Fischschwänze. Sie konnten sowohl schwimmen als auch springen und dass sie so ausgelassen herumtollten, machte sie irgendwie niedlich.


  Aber auch Capricorne werden irgendwann langweilig. Jack war müde und durstig, und als sie an einen dunklen Strom kamen, fragte er, ob es in Ordnung wäre, wenn er daraus tränke. Nicht dieses Wasser, antwortete Whush. Es kommt aus den Oueems. Es wäre nicht gut für dich.


  „Oueem?“, wiederholte Thorgil. „Das ist das piktische Wort für ,Tunnel‘.“


  Ja. Tunnel der Toten.


  Jack schaute über den Strom und erkannte, dass das, was er für normale kleine Hügel gehalten hatte, in Wirklichkeit Grabhügel waren. Sie waren mit dickem Gras bewachsen, das sich herbstgelb gefärbt hatte, und sahen aus wie Katzenbuckel, die darauf warteten, dass man sie streichelte. „Tunnel wohin?“, fragte er.


  „Denk daran, was ich dir über die Spiegel gesagt habe“, sagte der Barde. „Sie heißen hier endloses Wasser, weil sie das Tor in eine andere Welt sein sollen. Die Toten schwimmen durch sie hindurch in einen langen, dunklen Oueem, der in ein helles neues Meer mündet, in dem es niemals Winter wird und dessen Wasser so klar ist wie der Himmel. Aus diesem Grund werden verstorbene Meermenschen mit Spiegeln bestattet.“


  Ich wette, im Grabhügel des Draugr ist kein Spiegel, dachte Jack. Bestimmt haben wir deswegen einen mitgebracht. Er wünschte, sie könnten das blöde Ding einfach abgeben und wieder nach Hause fahren, aber das wäre wohl zu einfach. Der längste Weg außen herum war der kürzeste ans Ziel.


  Zum Glück führte sie Whush als Nächstes in ein Farmhaus, in dem sie etwas zu essen und trinken bekamen. Das Wasser war salzig, und in den Hafermehlkuchen war zu viel Seetang. Die Frau des Farmers, eine Meervettel mit so vielen Muscheln, dass es aussah, als trüge sie einen Helm, versuchte Jack für eine ihrer Töchter zu interessieren.


  Ruht euch hier aus. Das Festessen beginnt später, sagte Whush. Das war das erste Mal, dass jemand angedeutet hatte, dass sie am Festessen teilnehmen sollten. Die Meervettel - Meerfrau, ermahnte Jack sich - führte sie auf den Hof. Dort war Seetang als Schlafunterlage ausgebreitet. Er fühlte sich unangenehm feucht an, aber Jack war so müde, dass es ihm egal war.


  Es war schon dunkel, als eine Gruppe Meerjungen auf ihn sprang wie ein Wurf Welpen und ihn aus dem Schlaf riss. Durch die Wolkenkuppel über dem Hof zuckten Blitze. Ein gedämpftes Rumpeln verriet Jack, dass in der Außenwelt ein Gewitter tobte.


  „Es ist so feucht“, stöhnte Thorgil, die durch das Herumhopsen kleiner Meermädchen auf ihrem Seetangbett geweckt worden war. „Ich würde alles dafür geben, schwimmen zu gehen.“


  „Du kannst in der Luft schwimmen“, sagte Jack. Zur Begeisterung der Meerjungen sprang er hoch und machte einen Salto.


  „Das ist nicht dasselbe. Ich bin ganz klebrig und verschwitzt.“


  Jack fiel auf, dass er seit ihrer Ankunft in Notland kein Lüftchen gespürt hatte. Dicke feuchte Luft lastete auf ihm, und er hatte plötzlich das dringende Verlangen, auf einem Schiff zu sein und eine steife Brise zu spüren.


  Der Barde schlief noch. Jack kniete sich hin, um ihn zu wecken. „Was? Was ist los?“ Der alte Mann war sofort hellwach.


  „Es ist Abend“, sagte Jack. „Anscheinend sollen wir uns für das Bankett fertig machen.“


  „Ich wüsste nicht, was es da fertig zu machen gäbe“, knurrte der Barde und erhob sich mühsam von seiner Schlafstatt. „Verdammter Seetang! Davon tun mir immer alle Gelenke weh.“ Er ging auf dem Hof herum, um die Steifheit zu vertreiben. „Ich würde alles dafür geben, nicht zum Festessen gehen zu müssen, aber wir werden nie mit Shoney sprechen können, wenn wir uns drücken. Er wird darauf bestehen, uns seinen Reichtum und seine Macht zu präsentieren. Und wenn wir angemessen beeindruckt sind, wird er nach unseren Geschenken verlangen. Erst dann beginnt das Handeln.“


  Die Meerfrau tauchte in Begleitung von zwei kräftigen Meerburschen mit Fackeln auf und lud sie ein, vor dem Aufbruch etwas zu essen. Der Barde bedankte sich höflich. Jack wunderte sich, warum sie essen würden, obwohl sie doch zum Festmahl eingeladen waren.


  „Sie ist nur höflich“, erklärte der alte Mann. „Sie weiß, dass Menschen das Meerfleisch nicht mögen, und etwas anderes wird Shoney nicht servieren. Es gilt, zwölf riesige piktische Bestien zu vertilgen, und das Meervolk wird nicht aufhören, bis nicht auch der letzte Fetzen verschwunden ist. Herunterspülen werden sie es mit eimerweise Seetang-Lager, einer Art Bier. Haltet euch von diesem Bier fern, sonst rennt ihr morgen den ganzen Tag in die Büsche - und es gibt hier keine Büsche.“


  Die Meerfrau hatte einen Tisch mit Tellern gedeckt, und Jack erkannte, dass sie aus den Knochen der piktischen Bestien waren. Sie bekamen jeder ein hartgekochtes Möwenei und eine Schale Austerneintopf. In der Mitte des Tisches stand eine Platte mit einem gebratenen Lachs. Die Kuhmilch, die in ausgehöhlten Walzähnen serviert wurde, schmeckte streng nach Seetang.


  „Der Geschmack hängt davon ab, was die Kühe essen“, erklärte Thorgil, die sich daran nicht störte. „In Hungerjahren füttern die Nordmänner ihre Kühe auch mit Seetang, und dann schmeckt die Milch genauso.“


  Nach dem Essen machte sich die ganze Bauernfamilie, die aus mindestens zwanzig Meerleuten bestand, auf den Weg zum Schloss. Vorn und hinten gingen Meerjungen mit Fackeln. Alle waren sehr aufgeregt, aber Jack schaffte es nicht, das Durcheinander der Stimmen in seinem Kopf zu sortieren. Farmgerüche - Heu, Mist, Seehuhnställe - schienen sich am Boden abzulagern. Es kam Jack vor, als wäre die Luft nachts dicker.


  Ihm war ein wenig schlecht vom Seetanggeschmack der Milch, und er schaute sehnsüchtig zum Himmel hinauf. Könnte er doch nur dort draußen sein und sich vom Wind die Gischt ins Gesicht spritzen lassen!


  Der Weg führte sie am schwarzen Strom vorbei. Jack fiel auf, dass das Wasser vorhin zwar schnell geflossen war, aber trotzdem keinen Laut von sich gegeben hatte. Jetzt konnte er es nur noch als schwarzes Band erkennen. Die Hügel auf der anderen Seite waren vollkommen unbeleuchtet. Sie waren in der Dunkelheit zu einem einzigen Schatten zusammengeschmolzen.


  Natürlich schlängelten sich unter ihnen die Oueems hindurch wie die Wurzeln eines Mitternachtswalds.


  „Seht euch das an!“, rief Thorgil aus. Jack schaute auf und musste feststellen, dass die Umrisse des Schlosses hell erleuchtet waren. Es sah aus, als wäre die Luft lebendig geworden und hätte sich in Millionen winziger Funken verwandelt. Diese umringten die Gäste, die von allen Seiten herbeiströmten. Selbst die Strömungen, die die Meermenschen hinterließen, glitzerten kurz auf, bevor sie wieder verloschen.


  Schließlich fanden die Glitzerfunken auch Jack und die anderen und beleuchteten sie. Er versuchte herauszufinden, was es war, aber die Funken gingen aus, bevor er sie genauer betrachten konnte. Sie wurden sofort durch neue ersetzt.


  „Das sind Seemücken“, sagte der Barde. „Sie kommen an warmen feuchten Abenden heraus, so ähnlich wie unsere Glühwürmchen. Ich vermute, dass sie vom Seetangbier angelockt werden. Tausende von ihnen schaffen es, sich darin zu ertränken - noch ein Grund, das grässliche Zeug nicht zu trinken.“


  Sie waren kaum im Palast angekommen, als Whush auch schon auftauchte und sie auf eine Empore führte, von der aus sie auf den Hof hinuntersehen konnten. Überall brannten Fackeln und machten die Luft noch wärmer und schwerer einzuatmen. Die Feuergruben qualmten wegen des tropfenden Fetts. An den Wänden waren die Eimer mit dem Bier aufgereiht, und Jack fiel auf, dass diese wegen der vielen ertrinkenden Mücken hell leuchteten. Meermänner, Meerfrauen, Meerjungfrauen und Meerjungen fielen über riesige Platten mit gebratener Bestie her. Dazu kamen sie angeschwommen, bissen große Stücke ab und schwammen wieder davon, die unförmigen Meerfrauen deutlich schwerfälliger als die anderen.


  Bis jetzt hatte Jack das Meervolk als eine Art Beinahe-Menschen akzeptiert, so wie er es auch mit den Trollen gemacht hatte. Aber nun wirkten sie vollkommen fremdartig. Jetzt erinnerten sie ihn nur noch an Krebse, die einen toten Seehund auseinanderreißen. Auf ihren Gesichtern war keine andere Emotion abzulesen als gieriger Hunger, und ihre v-förmigen Münder rissen am Fleisch der Bestien. Zwischendurch rammten sie den Kopf immer wieder in die Eimer mit dem Seetangbier und sogen mit geistloser Begierde Bier und Mücken zu gleichen Teilen ein. Selbst die wunderschönen Meerjungfrauen schienen nicht die geringste Intelligenz zu besitzen.


  Sich vorzustellen, mit einer von ihnen verheiratet zu sein, dachte Jack. Dann müsste man für immer in diesem dunklen Königreich unter dem Meer leben und wüsste genau, dass die eigene Frau kein richtiger Mensch ist. Jetzt war klar, warum Pater Severus niemals in Betracht gezogen hatte, seine Meerjungfrau zu heiraten. Zum ersten Mal empfand Jack eine gewisse Sympathie für ihn.


  „Pass auf“, murmelte der Barde. Jack war von der Szenerie, die sich unten im Hof abspielte, so gefesselt gewesen, dass er noch nicht auf die Empore geblickt hatte. Im ersten Moment dachte er, er würde auf einen Haufen Steine schauen, aber ihr Funkeln und die leuchtenden Farben belehrten ihn eines Besseren.


  „So viele Edelsteine habe ich noch nie gesehen“, sagte Thorgil überwältigt. Wie alle Nordmänner hatte sie einen ungeheuren Respekt vor Reichtum. „Bei den meisten weiß ich nicht einmal, wie sie heißen.“


  „Smaragde, Rubine, Saphire, Diamanten und Perlen“, sagte der Barde. „Bernstein, Turmalin und Jade. Nenne etwas, und Shoney besitzt es. Auf dem Meeresgrund ist alles zu haben. Die Gold- und Silbermünzen stammen von gesunkenen Schiffen.“


  „Ob er es wohl merkt, wenn -ˮ, begann Thorgil.


  „Denk gar nicht erst daran. Shoney kennt seinen Schatz bis auf den letzten Smaragd.“


  Die Schildmaid runzelte die Stirn. „Aber wenn er es geplündert hat, haben alle anderen doch dasselbe Recht.“


  „Shoney hat es gefunden“, betonte der alte Mann. „Alles, was in die See fällt, gehört ihm, einschließlich des Goldstaubs, den er hier unten als Bodenbelag benutzt.“ Meerjungfrauen, die abtauchten, um heruntergefallene Fleischbrocken aufzuheben, wirbelten den Goldstaub auf, der aber genauso schnell wieder herabfiel, denn er war sehr schwer.


  „Welchen Sinn hat es, uns diese ganzen Schätze vor die Nase zu halten?“, wollte Thorgil wissen.


  Der Sinn ist, dass ihr sie begehren sollt und doch wisst, dass ihr sie nicht kriegen werdet, sagte plötzlich eine Stimme. Eine große, schattenhafte Figur war auf einmal auf der Empore aufgetaucht. Sie war in schimmerndes Silber gehüllt, das den Fackelschein spiegelte. Die Kreatur streifte ihre Kapuze ab.


  „Shoney!“, rief der Barde herzlich. „Was für eine Freude, dich zu sehen!“


  Shoney musterte ihn mit seinen schlitzförmigen gelben Augen, die an eine Schlange erinnerten. Er war größer und älter als jeder Meermann, den Jack bisher gesehen hatte. Keiner deiner Besuche ist je ein ungetrübtes Vergnügen, antwortete er. Die Kreatur schwenkte eine Hand, und Meerjungen kamen mit Stühlen auf die Empore geschwommen. Sie waren aus dunklem Holz geschnitzt und mit Einlegearbeiten aus Elfenbein verziert. Thorgil fuhr mit den Fingern über die wunderschönen Muster, bevor sie sich hinsetzte. Gefallen dir meine Stühle, Schildmaid?, fragte Shoney. Jack fühlte sich unbehaglich. Woher wusste diese Kreatur, dass sie eine Schildmaid war?


  „Und ob“, bestätigte Thorgil freudig. „So eine schöne Arbeit habe ich noch nie gesehen.“


  Sie wurden in einem Land weit im Süden gemacht, wo die See immer warm ist. Das Schiff, das sie an Bord hatte, war schnell und stark. Auf den Bug waren Augen aufgemalt, damit es den Weg findet, aber die Felsen, an denen es zerschellte, haben diese Augen nicht gesehen. Gefallen sie dir wirklich, Schildmaid, wirklich und ehrlich?


  „Ganz ehrlich! Und ich kann gar nicht sagen, wie gern ich all das Gold und die Juwelen plündern würde, die hier herumliegen. Ich weiß nicht, wann ich das letzte Mal so neidisch auf einen Schatz gewesen bin.“


  Ahhhh, seufzte Shoney und schloss seine Augen zu schmalen Schlitzen. Das mag ich an den Nordmännern. Bei ihnen kann man sich eines Neids sicher sein, der das Herz erfreut. Nicht wie bei dir, Drachenzunge. Du machst dir nichts aus irdischem Wohlstand.


  „Das stimmt nicht“, widersprach der Barde. „Ich mag schöne Dinge, und diese Stühle sind wunderschön. Ich hätte nichts dagegen, sie in meinem Haus zu haben.“


  Pah! Du wärst mit einem Stück Treibholz doch genauso zufrieden. Was ist mit dir, Lehrjunge? Shoney sah Jack an. Wieder beunruhigte es den Jungen, dass diese Kreatur so viel über ihn wusste.


  „Nun ... ich mag Silber.“ Er suchte fieberhaft nach etwas, das sich möglichst gierig anhörte. „Mit Juwelen habe ich keine Erfahrung, also weiß ich auch nicht, wie man sie begehrt. Aber ich hatte einmal einen Silberschatz, den ich dann aber meinen Eltern gegeben habe.“


  Du hast ihn deinen Eltern gegeben!, schrie Shoney, und Jack blieb fast das Herz stehen. Du hast den Jungen mit deiner Moral verseucht, Drachenzunge. Er erhob sich und schien gehen zu wollen.


  „Olaf Einbraue, der Vater meines Herzens, war der habgierigste Mann von Mittelerde“, verkündete Thorgil. „Soll ich erzählen, wie er sich in eine Zwergenschmiede vorgegraben und siebenunddreißig Goldringe gestohlen hat?“


  Shoney setzte sich wieder hin. Ich wollte schon immer Zwergenringe haben. Aber ich bin ja leider ans Meer gekettet. Erzähl mir alles, Schildmaid.


  Und so erzählte Thorgil eine schöne Geschichte nach der anderen über Olafs Gerissenheit und Raffgier. Sie begann mit den siebenunddreißig Zwergenringen und fuhr damit fort, wie er eine ganze Schiffsladung Wein gestohlen hatte, die für einen französischen König bestimmt gewesen war. Sie erzählte, wie er einen Troll mit gezinkten Würfeln um einen juwelenbesetzten Kelch betrogen und wie er sich das Zepter der Bergkönigin unter den Nagel gerissen und es später wieder zurückgegeben hatte.


  Bei jedem Bericht seufzte Shoney vor Vergnügen. Er scheint ein Mann zu sein, den zu kennen sich lohnt. Ich hoffe, ihn eines Tages im Reich von Ägir und Ran zu treffen.


  „Er ist schon in Walhall“, sagte Thorgil.


  Jack war ziemlich sicher, dass sie mit den Geschichten maßlos übertrieb, aber genau konnte man das nicht wissen. Olaf hatte sich wirklich alles genommen, was er haben wollte, aber seine Spezialität war rohe Gewalt gewesen - nicht raffinierte Tricks. Und Thorgil war eine hervorragende Geschichtenerzählerin.


  Nach einer Weile ließ sich Shoney einen Eimer Seetangbier kommen und trank in langen Zügen. Du bereitest mir Freude, Schildmaid. Bitte mich um einen Gefallen, und er sei dir gewährt.


  „Eigentlich hat der Barde ein Anliegen“, sagte sie. „Mein Wunsch ist, dass ihm seiner erfüllt wird.“


  Igitt! Noch mehr öde Moral, grummelte Shoney. Also gut, Drachenzunge, aber wenn du die Menschenkinder willst, lautet die Antwort Nein.


  „Ich habe Wichtigeres zu besprechen“, sagte der Barde. „Aber erst möchte ich dir die Geschenke zeigen, die wir mitgebracht haben. Thorgil, pack den Kamm und den Spiegel aus.“


  Ich habe schon davon gehört, sagte Shoney und seine Augen funkelten begierig. Die Schildmaid präsentierte ihm zuerst den wundervollen Spiegel, und die Kreatur starrte mit unverhohlener Freude hinein. Doch schließlich riss der Meerkönig seinen Blick davon los und bedeckte ihn wieder mit dem Tuch. Das reicht! Wenn ich noch länger hinsehe, schwimme ich womöglich in die andere Welt. Ich wünschte, meiner Tochter wäre ein solches Portal gewährt worden.


  Jack wagte es nicht, den Barden anzusehen. Shoney war viel zu intelligent und würde womöglich seine Gedanken erraten.


  Thorgil hielt ihm den Kamm hin. Hirschhorn von einem Bock in seinem siebten Jahr, sagte Shoney. Die Schnitzerei ist meisterhaft und die Farben werden ein Jahrhundert lang nicht verblassen. Er stammt aus der Hand des Bibliothekars der Heiligen Insel.


  „Ihr kennt ihn?“, fragte Jack verblüfft.


  Ich hatte Grund, nach einem bestimmten Mönch der Heiligen Insel Ausschau zu halten. Ich hatte gehofft, dass er einmal schwimmen gehen würde, aber das hat er nie getan.


  Jack wurde plötzlich ganz kalt. Das musste Pater Severus sein. Glück für ihn, dass er Schwimmen für eine sündhafte Zeitverschwendung hielt und es deshalb niemals tat.


  Der kleine Bibliothekar ist oft geschwommen, sagte Shoney.


  „Sein Name ist Aiden“, erklärte Jack.


  Aiden. Ein guter Name. Es ist piktisch für ,Eibe‘. So, wie er schwimmt, habe ich gleich erkannt, dass er Meerblut in seinen Adern hat. Einmal ist er zu weit aufs Meer hinausgeschwommen und war zu erschöpft, um zum Ufer zurückzuschwimmen. Ich habe ihn hochgehalten, damit er nicht ertrinkt. Ich weiß auch nicht, warum ich das getan habe.


  „Aus Herzensgüte“, sagte der Barde.


  Shoney funkelte ihn erbost an. Ich tat es nur zu meinem eigenen Vergnügen. Ich habe gern gesehen, wie Aiden am Wasser gesessen und gemalt hat. Kein anderer Mönch hat das getan. Seine Farben waren so leuchtend wie die meiner Juwelen.


  „Als Bierbrauer hat er auch so seine Qualitäten.“ Der Barde wickelte das Paket aus, das er getragen hatte.


  Das ist doch wohl nicht — das kann doch wohl nicht Heidebier sein?


  „Ist es.“ Der alte Mann legte Shoney das Paket in die Hände.


  Die Kreatur stand auf und sofort kamen zwei Meerjungen angeschwommen. Holt Shair Shair. Sagt ihr, wir haben etwas ganz Besonderes. Sagt ihr, sie soll sich beeilen. Shoney schien es kaum erwarten zu können. Kurz darauf kam Shair Shair quer über den Hof geschossen und sprang mit einem Riesensatz auf die Empore. Ihre Augen blickten so wild wie die eines Wolfs, der von seiner Beute verjagt worden ist. Auf ihrem Kleid klebten Fleischfetzen. Ein Schaudern durchfuhr ihren Körper.


  Wehe, es ist nicht wichtig, drohte sie.


  Heidebier, sagte Shoney und hielt den Schlauch hoch. Sofort griff sie gierend und fast winselnd danach, und er goss ihr Bier in den v-förmigen Mund, bevor er sich selbst bediente. Die beiden vergaßen vollkommen, dass sie Besuch hatten. Sie umkreisten einander und stießen wilde Schreie aus. Sie sprangen herum wie Capricorne, boten einander Schlucke an oder hielten den Schlauch neckisch außer Reichweite des anderen.


  Thorgil drehte ihnen den Rücken zu, setzte sich auf den Boden und ließ die Beine von der Empore baumeln. „Ich weiß ja nicht, wie es euch geht, aber ich finde das ein bisschen peinlich.“


  Jack und der Barde setzten sich neben sie. „Es ist wirklich gutes Bier“, versuchte der Barde zu erklären. Als sie sich irgendwann wieder umdrehten, war das Königspaar verschwunden, und Whush stand da.


  Shoney hat bestimmt, dass ihr die besten Zimmer des Schlosses haben sollt, sagte er. Er hat angeordnet, dass ich euch Menschenessen bringen soll und alles, was ihr sonst noch wollt. Er wird sich euer Anliegen morgen früh anhören.


  Dankbar folgten sie dem Meermann durch eine Tür und einen gewundenen Flur entlang zu einem großen, runden Raum mit einer Kuppeldecke, die so rund und glatt war wie das Innere einer Muschelschale. Beleuchtet war das Zimmer mit Lampen aus einer empfindlich aussehenden Substanz, die ein sanftes Licht ausstrahlte, ohne die Luft wärmer zu machen. Whush brachte ihnen ein Tablett mit gegrilltem Aal, frittierten Austern und Muscheln. Dazu gab es ein zweifellos von einem Schiff stammendes Fässchen mit frischem, süßem Wasser.


  „Also kann man hier doch eine vernünftige Mahlzeit kriegen“, stellte Jack fest und schnitt sich ein großes Stück vom Aal ab.


  „Ja, aber die Betten sind immer noch aus Seetang“, beschwerte sich der Barde.


  


  Das Grab des Draugr


  Trotz der feuchten, gummiartigen Matratzen aus Seetang schliefen sie alle drei sehr gut und wachten erfrischt auf. Whush kam mit Muscheleintopf und steinhartem Schiffszwieback hereingewankt. Er sah eindeutig verkatert aus.


  Sie mussten das Brot im Eintopf einweichen, damit es weich genug zum Kauen wurde. „Was meint Ihr, woher sie das haben?“, fragte Jack und nagte an einem Kanten. „Wenn es von einem gesunkenen Schiff ist, müsste es dann nicht im Wasser zerfallen sein?“


  „Meermenschen können das Meer verlassen, aber sie tun es nicht gern und gehen auch nie weit“, sagte der Barde. „Manchmal rächen sie sich an Menschen, die an Stellen des Ozeans gefischt haben, die sie als ihr Eigentum betrachten. Sie schneiden Angelschnüre durch und machen Löcher in Netze. Sie stehlen auch Essen für die Menschenkinder, die sie aufziehen. Ein Kleinkind kann ohne Essen vom Land nicht überleben.“


  Als sie gegessen hatten, kam Whush wieder angewankt und führte sie durch die Gänge zu Shoneys Audienzsaal. Auf dem Weg dorthin hörte Jack den Meermann immer wieder au ... au ... au ... au murmeln. Er schien wirklich schlimme Kopfschmerzen zu haben. Hier und dort lagen bewusstlose Meermenschen auf den Fluren. „Seetangbier“, sagte der Barde und pikste einen mit seinem Stab. „Sie wissen nie, wann sie genug haben.“


  „Wird Shoney auch -?“, begann Jack.


  „Er erlaubt es sich nicht, betrunken zu sein. Ich wünschte, er täte es, denn dann wäre der Umgang mit ihm einfacher. Lasst mich das Reden übernehmen. Er wird wütend genug sein, wenn ich ihm sage, weswegen wir hier sind.“


  Der Audienzsaal war vollgestopft mit Truhen voller Juwelen und Goldstücke. Überall standen die merkwürdigsten Dinge herum - Statuen, Möbel, christliche Kreuze, mit Blumen bemalte Vasen und Stoffballen, die wie Perlen schimmerten. Thorgil berührte einen der Ballen, und sofort waren ihre Fingerspitzen mit Goldstaub bedeckt.


  Eine Statue zeigte einen Mann mit dem Kopf eines Hundes. Eine andere einen Tänzer, der auf einem Bein stand. Er hatte vier Arme, die auf beiden Seiten vom Körper abstanden wie Fächer. „Gibt es solche Leute wirklich?“, flüsterte Jack dem Barden zu.


  Dessen war ich nie sicher, sagte Shoney. Er saß auf einem Stuhl, der so von Schätzen eingerahmt war, dass Jack ihn nicht gesehen hatte. Ich habe so etwas wie sie noch nie gesehen, aber meine Kenntnisse enden am Rand des Wassers.


  Jack fand, dass jeder der Schätze für sich gesehen sehr schön war, aber in diesem Durcheinander fiel es ihm schwer, ihre Schönheit zu würdigen. Diese Schatzkammer erinnerte ihn an den Vorratskeller des Dorfältesten mit Körben voll Äpfel, Rüben und Zwiebeln, aufgestapelt neben dem Feuerholz und den Mostfässern.


  „Ich bin in einer ernsten Angelegenheit gekommen.“ Das bist du doch immer. Was ist es diesmal? Shoney wirkte nicht sehr beeindruckt.


  „Ich möchte über deine Tochter sprechen.“


  Shoney richtete sich so ruckartig auf, als wäre er gestochen worden. Welches Recht hast du, nach meinem Kind zu fragen? Es war deinesgleichen, der sie gemeuchelt hat, deine Leute, die ihren Geist zur Wanderschaft verdammt haben.


  „Ich weiß. Deswegen bin ich hier.“


  Ich habe ihren Mörder gejagt. Ich habe die Heilige Insel beobachtet, aber er kam nie in meine Reichweite. Als die Insel zerstört wurde, habe ich frohlockt, aber er war nicht unter denen, die in mein Reich fielen. Lange Jahre habe ich nach Pater Severus gesucht. Bist du gekommen, ihn mir auszuliefern?


  „Das kann ich nicht tun - hör mich an!“ Der Barde hob seinen Stab, denn Shoney hatte sich vor ihm aufgebaut und überragte ihn um einiges. Zum ersten Mal spürte Jack eine Brise in Notland. Sie kam zur Tür herein und blies einen Hauch schimmernden Staubs von den Schätzen, die sich im Raum stapelten. Der Staub wehte über den Boden und lagerte sich als glänzender Wall an der Wand an. Dann war die Brise auch schon wieder verschwunden.


  „Das Anliegen deiner Tochter ist dem Rat der neun Welten vorgetragen worden, und ich habe geschworen, ihren Geist zu befreien.“ Der Barde berichtete, was sich im Dorf abgespielt hatte. „In ihrer Wut und Verzweiflung hat sie unschuldige Wesen getötet. Damit hat sie das Recht verwirkt, den Tod von Pater Severus zu verlangen.“


  Shoney brüllte wie ein gereizter Bulle. Der Boden bebte, und die Vasen und Kelche schepperten. Mehrere Meermänner kamen hereingestürmt.


  „Wut wird deine Tochter nicht retten“, sagte der Barde in das schockierte Schweigen, das nun folgte. „Wenn dir wirklich etwas an ihr liegt, wirst du mich anhören.“


  Raus mit euch, befahl Shoney seinen Männern. Aber geht nicht allzu weit weg. Vielleicht brauche ich euch noch, um diese Menschen in die Grube des Riesenaals zu werfen.


  „Und Drohungen helfen auch nicht“, sagte der Barde gelassen. „Also wirklich, Shoney, ich habe etwas mehr Vernunft von dir erwartet. Du bist zu alt, um dich aufzuführen wie ein bockiges Kind.“


  Jack war überzeugt, dass der Barde jetzt zu weit gegangen war, denn Shoney hatte einen juwelenbesetzten Kelch hochgerissen, als wollte er ihn jemandem auf den Kopf schlagen. Doch dann ließ er den Arm sinken.


  „Sehr gut“, sagte der Barde, als müsste er einem Kind Manieren beibringen. „Wenn deine Tochter wieder anfängt zu töten, wird ihr Geist niemals Frieden finden. Sie wird in einer niemals endenden Welle der Zerstörung gefangen sein wie ein Hogboon. Und schließlich wird sie wie ein Hogboon endgültig aus dem Lebensstrom verschwinden.“


  Shoney stöhnte leise.


  „Der Kamm und der Spiegel, die ich mitgebracht habe, sind für ihr Grab. Ich weiß, dass dies die traditionellen Grabbeigaben für Meerjungfrauen und Meerfrauen sind.“


  Shellia. Ihr Name war Shellia. Der Meerkönig sank in sich zusammen und schlug die Hände vors Gesicht.


  „Bring mich bei Einbruch der Dunkelheit zu ihrem Grab“, verlangte der Barde. „Lass mich die Geschenke hineinlegen. Und dann wird es Zeit, Shellia herbeizurufen und sie in die ferne See zu schicken.“


  Eine ganze Weile saß Shoney nur da. Sie war so schön, als ich sie das letzte Mal gesehen habe, sagte er schließlich. So jung und glücklich. Delfine haben ihre Knochen nach Notland zurückgebracht. Sie haben nicht gesehen, wie sie ertrunken ist, denn dann hätten sie sie retten können, aber ich wusste, was ihr widerfahren war. Und wer dafür verantwortlich ist. Ich werde Shair Shair sagen, dass sie uns begleiten soll, auch wenn es ihr das Herz brechen wird.


  Als es dunkel wurde, führte Whush einen Trupp Meermänner mit Fackeln an, und Shoney und Shair Shair folgten ihnen. Dann kamen Thorgil mit dem Spiegel und dem Kamm, Jack mit der Heiteren Wehklage und der Barde. Obwohl niemand etwas von ihrem Vorhaben erzählt hatte, kamen Meermänner und -frauen, Meerjungfrauen und Meerjungen aus ihren Häusern, um ihren Respekt zu erweisen. Sie schienen zu wissen, dass es um eine ernste Angelegenheit ging, denn sie gaben keinen Ton von sich.


  Die Prozession erreichte den dunklen Strom, jetzt nur noch eine dunkle Kluft zwischen dem Reich der Toten und dem Rest von Notland. Irgendwie wusste Jack, dass das schnell fließende Wasser sehr kalt war. Er verspürte nicht das geringste Verlangen, es zu berühren. Sie überquerten eine Brücke und folgten einem Pfad durch die Grabhügel bis an den äußersten Rand von Notland.


  Der Nebel sah aus wie eine Wand, und die Fackeln beleuchteten nur einen winzigen Kreis. Und in diesem Kreis sah Jack ein Grabmal, das ganz anders war als die anderen. Nicht aus Erde, sondern aus Steinen, die so geschickt zusammengefügt waren, dass es aussah wie eine Welle kurz vor dem Brechen. In der Mitte war eine Tür. Auf beiden Seiten standen Steinblöcke zum Versiegeln der Öffnung.


  Shellias Grab, sagte Shoney. Seine Frau stöhnte auf und brach zusammen. Mehrere Meermänner stürzten herbei, um ihr wieder aufzuhelfen. Shoney bewegte sich nicht.


  Der Barde nahm Thorgil den Kamm und den Spiegel ab. „Shoney, ich erinnere dich an das Versprechen, das uns deine Männer vor dem Betreten von Notland gegeben haben“, sagte er. „Wir dürfen unbehelligt gehen, sobald Shellia ihre Ruhe gefunden hat.“


  Ihr dürft gehen, wenn ihr Erfolg habt, sagte Shoney.


  Jack gefiel die versteckte Drohung in dieser Antwort gar nicht, aber der Barde schien damit zufrieden zu sein. Er trug die Grabbeigaben hinein, und das matte Glühen seines Stabes zeigte ihm den Weg. Jack konnte sehen, wie sich die Schatten bewegten, als der alte Mann drinnen umherging. „Die Grabstätte ist wunderschön gestaltet“, sagte er, als er wieder herauskam. „Du hast ihre Geschichte in den Wänden verewigt und ihr ihre Spielsachen gegeben, aber der Spiegel, den sie von dir bekommen hat, ist zerbrochen.“


  Ich weiß. Sie wollte nicht ruhen, bis sie ein Leben für ein Leben bekommen hat.


  „Lass uns hoffen, dass es nicht so weit kommen wird“, sagte der Barde. „Jack, gib mir die Heitere Wehklage.“


  Jack wickelte sie hastig aus. Der alte Mann holte ein Stück Eisen aus seiner Umhängetasche und befestigte es an einer Schnur in der Glocke.


  Das ist also die Heitere Wehklage, sagte Shoney. Sie hat meinesgleichen eine lange Zeit unter dem Meer gerufen. Ich sollte sie hassen, aber sie ist zu schön. Ich sollte sie für meine Schatzkammer begehren, aber die Gier erlischt, wenn ich sie ansehe. Ich muss krank sein.


  „Dir fehlt nichts“, sagte der Barde. „Die Heitere Wehklage ist jenseits von allen irdischen Belangen.“


  „Woher kommt der Klöppel?“, fragte Jack.


  „Ich habe ihn gefunden“, prahlte Thorgil. „Ich war bei jedem Schmied in Bebbas Town, bis ich den Mann gefunden habe, bei dem Ythla ihn eingetauscht hat. Er hatte sechs oder sieben ähnliche Klumpen, aber dieser hatte noch eine Spur der Schuppen auf einer Seite.“


  Jack war deprimiert. Der Klöppel war ein wahres Kunstwerk gewesen.


  „Du solltest dich um deine Frau kümmern, Shoney“, riet der Barde. „Der Anblick eines Draugr kann beunruhigend sein.“


  Jack wartete ängstlich, aber auch voller Vorfreude, als der alte Mann die Glocke schwenkte. Er erinnerte sich noch gut an den goldenen Klang, der den Haselwald erfüllt und an das Gefühl puren Glückes, das er in ihm ausgelöst hatte. Es war der erhabenste Laut, den er jemals gehört hatte, zugleich aber auch beängstigend - zu intensiv, zu lebendig und einfach überwältigend.


  Die Glocke läutete.


  Es klang ... nett. Viel mehr als nur nett, versuchte Jack, sich einzureden, und wollte es zu gern glauben. Der Barde runzelte die Stirn und versuchte es noch einmal.


  Shoney beugte sich vor, um die Glocke genauer anzusehen. Ist das die Musik, die meine Tochter aus dem Meer gelockt hat? Ich hatte mehr erwartet.


  Ungeduldig schwenkte der Barde die Glocke noch einmal, und diesmal hörte Jack eine blecherne Note, ähnlich einem Kieselstein in einem Kupferkessel.


  „Ich bin sicher, dass ich den richtigen Hufschmied gefunden habe“, protestierte Thorgil. „Es war der einzige Eisenklumpen mit einem Schuppenmuster.“


  Der alte Mann stellte die Heitere Wehklage auf den Boden und stützte sich schwer auf seinen Stab, als wäre er vollkommen erschöpft. „Das bezweifle ich nicht, Kind. Es ist nicht deine Schuld. Es ist nur, dass die Magie des Klöppels in seiner Schönheit lag, und jetzt ist sie fort. Ich hatte gehofft, dass noch genug davon übrig ist, um den Draugr zu rufen, aber ich habe nicht gewagt, es zu versuchen, bevor wir hier waren.“


  Du meinst, du kannst meine Tochter nicht herholen?, fragte Shoney streng. Haben Shair Shair und ich für nichts gelitten?


  „Glaube mir, ich würde alles tun, was in meiner Macht steht, um dein Kind zu retten. Ich habe geschworen, es zu tun. Ich werde es tun, wenn ich auch noch nicht weiß, wie.“ Der alte Mann wankte zu einem dicken Stein und setzte sich hin. „Wohin gehe ich zuerst? Zurück ins Dorf? Soll ich warten, bis Shellia von selbst wieder auftaucht und wieder tötet? Dann wird es zu spät sein.“


  Jack legte die Glocke auf die Seite und nahm den Klöppel heraus. An einer Stelle war tatsächlich noch ein undeutliches Schuppenmuster zu erkennen, aber es war so zerschlagen, dass man es nur sah, wenn man wusste, dass es da war. Ein Gedanke tauchte in seinem Hinterkopf auf, etwas Wichtiges, aber er konnte ihn nicht greifen. Jedes Mal, wenn er den Gedanken fassen wollte, huschte er davon wie ein Fisch in tiefes Wasser.


  Ein Fisch. Woher kam dieses Bild? Natürlich, der ursprüngliche Klöppel hatte die Form eines Fisches gehabt. Es war der Lachs der Erkenntnis, der die Pfade zwischen dieser Welt und der nächsten kannte. „Eure Flöte, Herr“, sagte Jack. „Die Flöte von Amergin hat die richtige Form.“


  „Du hast recht“, murmelte der Barde. „Sie stammt von derselben Hand.“ Der alte Mann fand das Instrument sofort und befestigte es an der Glocke. Ein Läuten, und alle wussten, dass dies die echte Heitere Wehklage war. Die Meermänner sanken auf die Knie. Shair Shair sank in Shoneys Arme. Thorgil packte Jack, als stünden sie an Deck eines Schiffes mitten in einem schweren Sturm. Das Läuten ging weiter und weiter und verklang so sanft und süß. Es erschien schier unmöglich, dass ein einzelner Ton so lange nachklingen konnte. Danach war Stille.


  


  Ein Leben für ein Leben


  Bis jetzt habe ich das Sehnen meiner Tochter nicht verstanden, sagte Shoney. Ich will etwas und weiß nicht, was es ist. Das Gold, die Juwelen, der Wohlstand, den ich angehäuft habe, ist nichts, und ich habe mein Leben mit nutzlosen Vergnügungen vergeudet. Sie ist grausam, diese Glocke, gleichzeitig aber so heiter, dass es kaum zu ertragen ist.


  Der Barde läutete die Glocke erneut und wartete. Die Stille dehnte sich. Jack horchte auf die Laute, die man an Land selbst in der dunkelsten Nacht hören konnte - die Grillen und Frösche, Hunde, die einen vorbeihuschenden Fuchs anbellten, Blätter, die in der Brise sangen. Aber es war nichts zu hören außer dem Rascheln der Fackeln. Was für ein trübseliger Ort Notland ist, dachte Jack, ohne das Treiben des Lebens. Sogar die Meerjungfrauen, von denen er gehört hatte, dass sie mit ihrem wundervollen Gesang Seeleute zu sich locken konnten, hatten hier keine Stimme. Hier war alles still, außer -


  Jack hörte in einiger Entfernung eine Frau schluchzen. Es nahm kein Ende, als wäre ihr Schmerz unermesslich. Das Schluchzen kam allmählich näher, und ein fauliger Geruch breitete sich aus. Die Luft wurde kalt. Die Dunkelheit zwischen den Grabhügeln wurde noch schwärzer, und vom Boden stieg Nebel auf.


  Wer ruft?, fragte eine Stimme voller Tod.


  Shellia, stöhnte Shair Shair. Was ist aus dir geworden?


  Tief war meine Liebe. Bitter mein Schicksal. Ich wurde zurückgelassen zum Sterben und kann erst ruhen, wenn ich ein Leben für ein Leben bekomme.


  „Nun, das ist etwas, über das wir reden sollten“, sagte der Barde. „Ich bin auch der Meinung, dass Severus eine Strafe verdient hat, aber er ist eher ein Dummkopf als ein schlechter Mensch. Und du warst auch nicht gerade unschuldig. Du kannst sein Leben nicht verlangen.“


  Da bin ich anderer Meinung, widersprach Shoney. Lockt ihn ans Wasser, dann werden wir ja sehen.


  „Nein, nein, nein!“, rief der Barde ungeduldig. „Du kannst nicht dauernd Rache üben, sonst stehen die Seelen, die nach Gerechtigkeit verlangen, irgendwann Schlange. Severus hat den Tod nicht verdient.“


  Tief war meine Liebe. Bitter mein Schicksal. Ich bin seinem Schiff gefolgt, bis die Wellen mich überwältigten. Ich werde nicht ruhen, bis ich ein Leben für ein Leben bekomme.


  „Seht ihr, das passiert mit rastlosen Geistern“, sagte der Barde. „Sie setzen sich etwas in den Kopf, und es ist schwer, sie davon wieder abzubringen. Shellia, glaube mir, Severus wird für das bezahlen, was er dir angetan hat, aber du kannst es dir nicht leisten, darauf zu warten. Je länger du in dieser Welt bleibst, desto mehr gerätst du in Versuchung zu töten. Schon bald wirst du es nicht mehr verhindern können.“


  Er ist mir den Tod schuldig. Ich werde ihn in meine Arme nehmen und mit ihm in das Meer schwimmen, in dem niemals Winter ist.


  Er ist es nicht wert, unterbrach Shoney sie. Er ist ein vertrockneter alter Knochen und wird dich im nächsten Leben genauso unglücklich machen wie in diesem.


  Vater, seufzte Shellia. Jetzt klang ihre Stimme nicht mehr grausam und voller scharfkantiger Steine.


  Shellia, rief Shair Shair. In deinem Grabmal ist ein neuer Spiegel für deine lange Reise - der schönste, den dieses Land je gesehen hat. Da ist auch ein Kamm für dein wunderschönes Haar.


  Der Draugr wendete sich seiner Mutter zu, und die Dunkelheit schrumpfte zusammen, bis sie nicht größer war als eine junge Frau. Ich gehe erst, wenn ein Leben für ein Leben gegeben ist. Tief war meine Liebe. Bitter mein Schicks-


  „Du wiederholst dich“, sagte der Barde. „Wenn du noch jemanden umbringst, wirst du diese Welt nicht mehr verlassen können. Du wirst hier festsitzen wie ein verdammter Hogboon.“


  Ich habe schon getötet.


  „Was?“, brüllte der alte Mann. „Dann bist du also nicht nur eine verwöhnte, selbstsüchtige Meerjungfrau, sondern auch noch vollkommen verblödet! Und komm mir jetzt bloß nicht mit diesem ,Tief-war-meine-Liebe‘- Schwachsinn. Du hast etwas gesehen, was du haben wolltest, und hast es nicht gekriegt. Nun, Überraschung! Wir kriegen nicht immer das, was wir wollen.“


  Jack war schockiert, und Shoney und Shair Shair sahen geradezu entsetzt aus. Anscheinend war dies eine der Strafpredigten von Drachenzunge, vor denen sogar Nordmannkönige in Deckung gingen. Jack hatte Angst, dass der Draugr wieder seine riesige, bedrohliche Form annehmen würde, aber das geschah zum Glück nicht. Im Gegenteil, die Gestalt schien noch kleiner zu werden.


  Du hast gesagt, du würdest die Glocke läuten. Ich habe ewig darauf gewartet, sagte Shellia bockig. Du solltest nichts versprechen, wenn du es dann doch nicht tust.


  „Ich weiß. Es tut mir leid. Es sind Dinge geschehen, auf die ich keinen Einfluss hatte“, sagte der Barde.


  Die Glocke hat geläutet, und ich bin ihr durch die Erde gefolgt. Nach einer Weile bin ich an einem Stall herausgekommen, der schlimmer stank als ein verrottender Wal. Da war ein Mann.


  „Der Bruder von Mrs Tanner!“, rief Thorgil. „Sie muss den Weg zu seiner Hütte gefunden haben.“


  Ich habe ihn gefragt, wo Severus ist, aber er wollte es mir nicht sagen. Er hatte zu viel Angst vor mir. Da habe ich in sein Gesicht gehaucht und bin zurück in die Erde.


  „Würde das ... ihn töten?“, fragte Jack zögernd und dachte insgeheim, dass es kein großer Verlust wäre.


  „Schlimmer“, stöhnte der Barde. „Draugr-Atem enthält Fliegendes Gift. Sie hat ihn mit einer tödlichen Krankheit angesteckt, aber damit endet es nicht. Wer immer mit ihm in Kontakt kommt, wird auch krank werden.“


  „Ich habe nach Mrs Tanners Bruder gesucht, als ich dem Klöppel auf der Spur war“, berichtete Thorgil. „Sein Haus hatte in der Nacht Feuer gefangen und war zu Asche verbrannt. Er wurde danach nicht mehr gesehen. Ich denke also, dass er gestorben ist, bevor er die Krankheit verbreiten konnte.“


  „Bei Freya, ich hoffe, das stimmt“, sagte der Barde.


  Am Himmel über ihnen zeigte sich ein erster, kaum wahrnehmbarer Lichtschimmer. Es war nicht länger tiefschwarz, sondern dunkelgrau. Auf dem Land hätte eine solche Veränderung automatisch Vogelzwitschern und eine Morgenbrise bedeutet. Hier deutete nichts auf den anbrechenden Morgen hin. Die Luft war so still und unbewegt wie zuvor.


  „Du musst dein Grabmal betreten, bevor die Sonne aufgeht, Shellia“, sagte der Barde sanft. „Hab keine Angst. Denk an die leuchtende See deiner Jugend, das Rauschen der Wellen und die Vögel, die deinen Namen rufen. Du wirst diese Freuden wiederfinden, aber nur, wenn du diese Welt loslässt.“


  Wir lieben dich, sagten Shoney und Shair Shair. Sie streckten die Arme aus, wagten aber nicht, die Dunkelheit zu berühren, zu der ihre Tochter geworden war.


  Nein! Ich gehe nicht. Warum, sollte ich?, schrie der Draugr. Tief war meine Liebe. Bitter mein Schicksal. Ich werde ins Dorf zurückkehren und so viel Tod verbreiten, dass man noch in hundert Jahren davon spricht.


  „Ich befehle dir bei Wurzel, bei Stein, bei Meer, in dieses Grabmal zu gehen!“, brüllte der Barde und hob seinen Stab. Der Draugr lachte nur und begann davonzudriften.


  Du kannst mich nicht aufhalten!, triumphierte er.


  Der alte Mann schnappte sich die Heitere Wehklage und läutete sie so heftig, dass Shellia gegen ihren Willen zurückgeholt wurde. „Ha! Wirst du jetzt zuhören? Ich werde dich aufhalten“, sagte der Barde. Er läutete die Glocke noch einmal, diesmal sanfter. Jack fand, dass es sich anhörte wie die erste Stimme, die er je im Leben gehört hatte - die seiner Mutter? Seiner Großmutter? Der Hebamme, die ihn in der Nacht seiner Geburt in den Arm genommen hatte? Wer immer es war, ihre Stimme war unendlich gütig. Er konnte sich nicht vorstellen, sich von solcher Liebe abzuwenden.


  Mir wird immer noch ein Leben für ein Leben geschuldet, sagte der Draugr mit einem Seufzer.


  „Du wirst es bekommen.“ Der Barde ging auf die Grabstätte zu, die Heitere Wehklage unter dem Arm, und der Draugr folgte ihm. Jetzt war sie fast sichtbar, nicht länger ein dunkler Fleck in der Nacht, sondern eine junge Frau.


  „Ihr könnt da nicht reingehen!“, schrie Jack, als er begriff, was gerade geschah.


  Der alte Mann drehte sich um und lächelte. „Denk an die Geschichte von Beowulf, Junge. Er wusste, dass er sterben würde, als er gegen den Drachen kämpfte. Aber da das Leben seiner Freunde davon abhing, hat er sein Schicksal freudig auf sich genommen. Ein alter Mann ist ein geringer Preis, um unser Land vor der Pest zu schützen.“


  „Ein Tod, der Walhall würdig ist“, murmelte Thorgil.


  „Komm mir jetzt aber nicht mit deinem Nordmann-Schwachsinn“, fuhr Jack sie an. „Der Draugr hat keine Gnade verdient, Herr. Sie ist ein verwöhntes Gör, das habt Ihr selbst gesagt. Ich werde Euch nicht gehen lassen.“


  Der Barde ließ noch einmal die Heitere Wehklage erklingen. Derselbe sanfte Ton hielt Jack zurück.


  „Ich kann es nicht zulassen“, sagte dieser schwach.


  „Ich bin stolz auf dich, Junge. Vergiss das nie, aber du kannst dich nicht gegen das Schicksal auflehnen“, sagte der alte Mann. „Denk an dein Versprechen, Shoney. Diese beiden dürfen Notland verlassen.“


  Ich habe es versprochen, bestätigte Shoney.


  „Thorgil, ich nehme dir diesen Eid ab: Rette meine Tochter. Jack brauche ich nicht zu fragen, weil er es ohnehin tun wird.“


  „Ich gebe meinen Eid“, sagte die Schildmaid leichenblass.


  „Jetzt muss ich gehen, bevor in der Außenwelt der Morgen anbricht. Komm, Shellia. Wir haben viel zu tun.“ Der alte Mann läutete die Glocke ein letztes Mal und verschwand in den Tiefen des Grabmals. Die Meerjungfrau folgte ihm gehorsam.


  Sofort befahl Shoney den Meermännern, Jack und Thorgil zu ergreifen und die Öffnung des Grabmals zu versiegeln.


  „Das könnt ihr nicht machen!“, schrie Jack und kämpfte gegen die Meermänner. „Der Barde hat nicht verdient zu sterben! Der Rat der neun Welten wird dich dafür verurteilen!“


  Er wird mir nichts vorwerfen. Drachenzunge ist aus eigenem Willen gegangen, widersprach Shoney.


  „Shair Shair, Ihr wisst, dass das falsch ist“, flehte Jack.


  Groß war ihre Liebe. Bitter ihr Schicksal. Sie konnte nicht ruhen, bevor ein Leben für ein Leben gegeben war, sagte die Meerfrau, und Jack sah wieder das geistlose Gesicht der Kreatur, die sich beim Bankett vollgefressen hatte. Sie war nicht entfernt menschlich. Das Schicksal des Barden war ihr genauso gleichgültig wie das eines Fischs, den sie essen wollte.


  Inzwischen war das Grabmal versiegelt, und die Prozession wendete sich ab. Jack und Thorgil wehrten sich nach Kräften gegen ihre Gefangennahme, aber es nützte nichts. Sie wurden auf den Schlosshof gebracht, mit Seilen gefesselt und in ihr kleines Boot gesetzt. Whush tauchte auf, um Befehle entgegenzunehmen.


  Bring sie weg. Du weißt, wohin, sagte Shoney. Sie konnten nichts tun, um ihn aufzuhalten. Das Boot fuhr los, und Whush stakte sie mit einem Stab voran. Sie erreichten die Nebelwand und durchbrachen sie ins offene Meer, wo der Wind blies und ihnen die kalte Gischt ins Gesicht spritzte. Irgendwo überquerten sie die Außengrenze von Notland, aber Jack hätte nicht sagen können, wo das war. Er suchte nach Skakkis Schiff. Der Ozean war eine riesige Einöde aus grauen Wellen ohne eine einzige Insel, einen Vogel oder ein Schiff irgendwo.


  Whush stakte immer weiter, den grauen Hut tief ins graue Gesicht gezogen. Seine Robe bauschte sich hinter ihm wie ein Regenschauer.


  


  Grims Insel


  „Der Barde kann nicht so einfach aufgeben“, sagte Jack. „Er hat bestimmt irgendwo ein Hintertürchen.“ Es kam ihnen vor, als wären sie schon stundenlang unterwegs. Die Sonne war über den Himmel gewandert und hatte willkommene Wärme mitgebracht. Jetzt verzog sie sich Richtung Westen, und Wolken zogen auf.


  „Sein Ruhm wird niemals sterben“, sagte Thorgil ausdruckslos.


  „Wenn du das noch ein einziges Mal sagst, trete ich dich über Bord.“


  „Wir sollten nicht streiten“, sagte sie, und Jack war sofort verlegen.


  „Tut mir leid. Das war blöd von mir.“


  „Und wenn du es versucht hättest, hättest du herausgefunden, dass ich viel härter treten kann als du“, sagte die Schildmaid noch.


  Sie lagen auf dem Boden ihres winzigen Boots, und Jack konnte hören, dass sich das Geräusch der Wellen veränderte. Er kämpfte sich hoch, um über den Rand zu spähen. Vor ihnen lag Land. Es war ein steiniges, wenig einladendes Land mit einem hohen Berg in der Mitte. Das einzig Grüne war ein Wald ganz oben auf der Erhebung. Der Rest der Insel war vollkommen kahl. Whush stakte das Boot im Eiltempo darauf zu, und schon bald spürte Jack, wie der Boden des Bootes über den Sand scharrte.


  „Was ist los? Werden wir jetzt in die Riesenaalgrube geworfen?“, schrie Thorgil.


  Jack hörte ein klickendes Geräusch in seinem Kopf, was bedeutete, dass Whush lachte. Sosehr ich es bedaure, unsere Aale um ihren Leckerbissen zu bringen, Shoney hat es anders bestimmt. Schade. Er wird mit dem Alter richtig gefühlsduselig.


  „Shoney hat sein Wort gegeben, dass wir Notland verlassen dürfen“, sagte Jack, der inzwischen erkannt hatte, dass das Wort eines Meermannes nicht viel bedeutete.


  Das hat er, und jetzt seid ihr hier.


  „Und wo ist hier?“, verlangte Jack zu wissen.


  Ich müsste es euch nicht sagen, aber es macht mir Freude, es zu tun. Whushs v-förmiger Mund verzog sich zu einem Lächeln. Dies ist Grims Insel, wo unsere Prinzessin den Tod gefunden hat. Es erscheint mir passend, euch hier auszusetzen. Der Meermann klemmte sich Jack und Thorgil unter den Arm und trug sie an den Strand. Er ließ sie in den Sand fallen und ging weiter zum Fuß des Berges. Den werdet ihr nicht so bald besteigen, sagte er nach seiner Rückkehr zufrieden. Er schnitt ihre Fesseln durch, doch bevor sie sie abschütteln konnten, hatte er sich in ihrem Boot schon vom Ufer abgestoßen.


  „Warte! Das ist unser Boot!“, brüllte Thorgil. „Wie sollen wir von hier wegkommen?“


  Whush hielt inne, bereits außer Reichweite. Nun, ihr könntet schwimmen. Ein kleiner Rat: Ihr solltet euch einen Unterschlupf suchen, denn das Wetter wird ziemlich schlecht. Das wird es hier oft. Dann stakte er das Boot so energisch voran, dass er kurze Zeit später zwischen den tobenden Wellen verschwand.


  „Ist das kalt! Was weißt du noch von Grims Insel?“, fragte Thorgil.


  „Dass es im Winter immer dunkel ist und im Sommer entweder neblig oder stürmisch“, sagte Jack. „Die Meerjungfrau hat Pater Severus doch eine Hütte in der Form eines Schneckenhauses gebaut. Lass uns suchen.“


  Durch die Fesselung waren sie beide ganz steif, und sie hatten seit dem Vortag nichts mehr gegessen. „Ich könnte nach Muscheln suchen“, bot Thorgil an.


  „Wasser und Schutz sind wichtiger. Sieh dir den Himmel an!“ Jack verließ beinahe der Mut, als er den Sturm von Norden heranrasen sah. Sie rannten am Strand entlang, und die ersten eisigen Regentropfen prasselten auf sie herab. Schon bald war es fast unmöglich, weiter zu sehen als ein paar Meter. Jack schrie auf, als er über einen Felsbrocken stolperte und hinfiel.


  „Das ist eine Tür!“, überschrie Thorgil den tosenden Wind. „Ich glaube, das ist das Schneckenhaus.“ Sie wanden sich durch den halb verschütteten Eingang und stellten fest, dass die Kammer recht geräumig war. Die Wände waren glatt wie Glas, und der Boden bestand aus feinem Sand, der erstaunlich trocken war. Um warm zu bleiben, gruben sie sich darin ein. Nach einer Weile wechselten sie sich damit ab, zur Tür zu kriechen und die Hände hinauszuhalten, um so Regenwasser zum Trinken zu schöpfen.


  „Es wird schon dunkel“, sagte Thorgil, als sie sich wieder in den Sand einwühlte.


  „Dann sollten wir schlafen“, meinte Jack.


  „Sollten wir nicht vorher, du weißt schon, einen Lobgesang auf den Barden dichten? So wie nach Olafs Tod?“


  „Der Barde ist nicht tot!“ Daran wollte Jack nicht denken.


  „Noch nicht“, sagte die Schildmaid mit unbarmherziger Ehrlichkeit, „aber eingesperrt in diesem Grab wird er es bald sein.“


  „Warum hältst du nicht den Mund und lässt mich in Ruhe!“, brüllte er sie an. „Das ist eines von diesen Dingen, über die man in der Dunkelheit nicht spricht. Geh und such dir ein anderes Loch, wenn du nicht still sein willst.“ Er schämte sich sofort für seinen Ausbruch, aber nicht genug, um sich zu entschuldigen. Er wollte jetzt kein Streitgespräch mit ihr führen. Er wollte nicht einmal denken. Leider konnte er aber auch nicht schlafen. Er wachte immer wieder auf, und auch wenn er schlief, träumte er alles Mögliche, an das er sich lieber nicht erinnern wollte.


  Der Morgen war kalt und klar. Sie wanderten auf der Insel herum und entdeckten einen Fluss, der vom Berg herunterkam. „Wenigstens werden wir nicht verdursten“, sagte Thorgil.


  „Wen interessiert das?“, fragte Jack. „Dann verhungern oder erfrieren wir eben. Das zieht das Elend nur unnütz in die Länge.“


  „Du bist doch derjenige, der mir immer sagt, dass ich nicht alles so schwarz sehen soll.“


  „Du hast ja auch etwas, das dir Mut macht. Du hast die Schutzrune. Ich habe gar nichts, das mich an den Barden erinnert“, protestierte Jack.


  „Hast du doch“, widersprach Thorgil. „Du hast sein Wissen. Er hätte jeden auf der Welt zu seinem Lehrling machen können, aber er hat dich gewählt. Und er hat gesagt, dass er stolz auf dich ist.“


  „Was nützt das schon?“, schrie Jack. „Ich konnte ihn nicht retten!“ Jack drehte sich um und ging weg, bevor er zusammenbrach, und Thorgil war klug genug, ihn allein zu lassen. Sie nutzte die Zeit, zu ein paar Felsen hinauszuwaten und Schnecken zu sammeln. Als sie zurückkam, waren ihre Füße blau gefroren, und sie musste auf- und abhüpfen, um wieder Gefühl in sie zu bekommen. Sie türmte einen Stapel Treibholz auf. Jack saß auf einem Stein und starrte aufs Meer hinaus.


  „Kannst du Feuer machen?“, fragte Thorgil ihn.


  Jack versuchte, das Feuer zu rufen, aber er konnte sich nicht konzentrieren.


  „Das macht nichts“, sagte die Schildmaid. „Diese Schnecken kann man gut roh essen. Olaf hat das immer so gemacht. Man holt sie mit dem Fingernagel heraus, siehst du?“ Sie hatte auch zwei verschiedene Sorten Seetang gefunden und spülte ihn in dem kleinen Bach, um den Sand abzuwaschen. Stück für Stück gelang es ihr, Jack zum Essen zu überreden, und allmählich fühlte er sich besser. Aber nur ein bisschen.


  „Ich wünschte, wir könnten auf diesen Berg steigen“, sagte Thorgil und starrte in den dichten Wald auf dem Gipfel. „Ich wette, da oben gibt es etwas zu essen.“


  „Pater Severus hat es versucht“, sagte Jack. „Er konnte nicht einmal hinaufklettern, als er auf der Flucht war vor -“ Seine Kehle war wie zugeschnürt, und er konnte nicht weitersprechen.


  „Also, ich hole jetzt die Seile, die Whush zurückgelassen hat. Vielleicht können wir sie brauchen.“ Die Schildmaid ging am Strand entlang, und nach einer Weile stand Jack zögernd auf und folgte ihr. Sie hatte die Seile gefunden und noch etwas anderes, das ihnen am Vorabend bei ihrer hektischen Suche nach einem Unterschlupf nicht aufgefallen war. Am Fuß des Berges, zu dem Whush am Tag zuvor gegangen war, stand ein kleines Kästchen, vielleicht eine Handspanne breit und eine Handspanne hoch. Es war aus demselben Holz wie die Stühle in Shoneys Audienzsaal und ebenfalls mit Einlegearbeiten aus Elfenbein verziert.


  Thorgil klappte es auf und schnappte nach Luft. Es war voll mit Edelsteinen. Rote, blaue, gelbe, grüne und durchsichtige, klar wie Eis. Sie funkelten in der Sonne, und unter ihnen waren auch Perlen, so groß wie Haselnüsse. „Shoney muss das geschickt haben“, sagte sie. „Aber wieso, wenn er will, dass wir hier sterben?“


  „Er hat dich gemocht“, sagte Jack. „Du warst neidisch auf seine Reichtümer, und das hat ihm gefallen. Und du hast ihm Geschichten über Plünderungen erzählt. Wahrscheinlich hat er gedacht, dass du deine Augen gern noch einmal an einem Schatz erfreuen würdest, bevor du stirbst. Er kann Whush ja später noch einmal herschicken, um den Kram wieder abzuholen.“ Jack konnte die Bitterkeit in seiner Stimme nicht unterdrücken, aber auf eine perverse Weise wollte er Thorgils Freude vernichten. Wie konnte sie es wagen, glücklich zu sein, wenn der Barde tot war. Falls er tot war. Noch konnte Jack das nicht glauben.


  Aber Thorgil war zu begeistert, um auf Jack zu hören. „Das ist es, was Beowulf wollte, nachdem er den Drachen getötet hat. Ich erinnere mich noch gut an die Worte der Saga: Eile, mein lieber Neffe. Beraube den Drachen und richte mir ein Bankett aus Juwelen als Festmahl für meine hungrigen Augen. Er wusste wirklich, wie man stirbt! “


  „Ihr seid beide verrückt“, sagte Jack und wendete sich ab. Da fiel sein Blick auf den Himmel. Er war voll mit diesen Wolken, die die Nordmänner Himmelsseide nannten, und er erinnerte sich an Runes Worte. Wenn du den Wind im Rücken hast und die Himmelsseide nach rechts zieht, bedeutet das, dass ein Gewitter aufzieht. Diese Wolken zogen eindeutig nach rechts. Und zwar schnell. Noch während er zusah, verdichteten sich die Wolken zu einem milchigen Dunst.


  „Oh, oh“, machte Thorgil.


  „Es gibt ein Gewitter, nicht wahr?“


  „Achte auf die Möwen. Sie fliehen davor“, sagte sie. Die Seevögel kamen vom Meer geflogen. Sie kreischten einander zu, kreisten ein paar Mal und landeten schließlich im Wald oben auf dem Berg.


  Jack erinnerte sich an etwas über den Geruch der Luft vor einem schweren Gewitter, etwas über Metall. Er konnte es jetzt riechen. Die Wolken hatten sich von milchweiß zu grau verfärbt.


  „Wir müssen weiter nach oben“, drängte Thorgil. „Gewitter wie diese bringen gewaltige Wellen hervor.“


  „Können wir nicht ins Schneckenhaus?“, fragte Jack, der sich von ihrer Panik anstecken ließ.


  „Nur, wenn du ertrinken willst. Es ist zu dicht am Meer. Komm, schnell!“ Thorgil drückte Jack das Seil in die Hand, schnappte sich das Schatzkästchen und rannte auf den Berg zu.


  Sie suchten nach einem Weg nach oben, aber alles, was nach einem Pfad aussah, endete schon wenige Meter oberhalb vom Strand. Der Himmel hatte inzwischen ein bedrohliches Schiefergrau angenommen, und der Wind begann an ihnen zu zerren und drohte sie umzureißen. „Lass die verdammte Kiste los!“, brüllte Jack. Thorgil war mit ihrer gelähmten Hand immer ein wenig ungeschickt, aber mit dem schweren Kästchen unter dem Arm war es noch schlimmer.


  „Finger weg!“, schrie sie, als er versuchte, es ihr wegzunehmen. Sie hatten versucht, an einem Stein hochzuklettern, doch jetzt rutschten sie davon ab und schlitterten in eine tiefe Spalte an der Flanke des Berges.


  „Stell das Ding weg, sonst kannst du nicht wieder rausklettern!“, befahl Jack.


  „Das spielt keine Rolle. Wir kommen hier sowieso nicht wieder raus“, sagte Thorgil außer Atem und umklammerte ihr Schatzkästchen noch fester.


  Jack schaute nach oben. Sie hatte recht. Sie waren viel tiefer abgestürzt, als er gedacht hatte, und die Felswand über ihnen stand senkrecht. Der Wind heulte über die Spalte, und die Wellen krachten mit solcher Wucht ans Gestein, dass sie sogar dort unten, wo sie waren, Spitzer abbekamen.


  „Ich schätze, das war es dann“, sagte Thorgil. „Man sieht an den Muscheln, dass das Wasser bis hierherkommt. Und bei diesem Unwetter wird die Spalte garantiert überflutet.“ Eine Welle traf den Felsen, und der Boden bebte.


  Es wurde schon dunkel, obwohl es erst Mittag war. Am Himmel - zumindest an dem schmalen Streifen, den Jack davon sehen konnte - brodelten übel aussehende Wolken. Es war unfassbar, wie schnell der Wetterumschwung gekommen war, und das hintere Ende der Spalte lag so tief im Schatten, dass es ebenso gut Nacht hätte sein können. Jack ging darauf zu, in der Hoffnung, einen Weg nach oben zu finden. Er streckte die Hand aus, um nach der Felswand zu tasten, doch er fand - gar nichts.


  Es war überhaupt kein Schatten. Es war der Eingang zu einer Höhle.


  


  Die Höhle des heiligen Kolumban


  „Eine Höhle? Lass uns reingehen“, sagte Thorgil.


  Jack hatte eine instinktive Abneigung gegen dunkle Löcher im Boden. Bis jetzt hatte er noch nie etwas Gutes in ihnen gefunden. „Was ist mit Knuckern?“, fragte er und musste an die spinnenartigen Kreaturen denken, die ihn und Pega beinahe erwischt hätten.


  Thorgil zögerte. Sie war ihnen auch begegnet. Eine weitere Welle erschütterte den Boden, und ein eisiger Wasserschwall ergoss sich über sie. „Wenn wir hierbleiben, ertrinken wir mit Sicherheit. Wir wissen ja nicht, ob da Knucker drin sind.“


  „Ja, vielleicht sind es auch Rotdrachen, Hippogriffs, Manticoren, Basilisken und Kraken“, sagte Jack und nannte damit ein paar der Wesen, die sich mit Vorliebe in dunklen Tunneln aufhielten. Er hatte allerdings keine Ahnung, wie diese Viecher aussahen. Eine weitere Ladung Wasser brach über sie herein.


  „Die Dinger fressen einen schnell“, verkündete Thorgil, die sich besser auszukennen schien. „Das ist nicht so schlimm. Aber Knucker saugen lange Zeit an einem herum.“


  „Na, toll“, sagte Jack. Sie starrten beide in die schwarze Öffnung und wagten nicht, sich zu bewegen. „Der Barde hat mal gesagt ...“ Jack schluckte und zwang sich weiterzusprechen. „Der Barde hat mal gesagt, dass Höhlen ohne Luftzug die gefährlichsten sind. In dieser hier weht ein Wind.“ Er spürte einen steten Strom etwas wärmerer Luft, der ihm ins Gesicht blies.


  „Also ... nur noch Rotdrachen, Hippogriffs und das andere Zeug, um das wir uns Sorgen machen müssen“, sagte Thorgil. Eine wirklich große Welle ließ Wasser um ihre Füße strudeln.


  Jack warf sich das Seil über die Schulter. Er benutzte eine Hand, um sich an der Wand entlangzutasten, und hielt mit der anderen Thorgil fest. „Wenn ich verschwinde, geh du zurück“, sagte er.


  „Wenn du verschwindest, gehe ich mit dir“, widersprach sie.


  Jack ging voran, sehr langsam und vorsichtig. Er hatte natürlich daran gedacht, dass auch die Höhle voll Wasser laufen konnte und dass sie dann kein bisschen besser dran waren, aber der Höhlenboden führte bergauf. Die Höhlendecke ebenfalls. „Wir scheinen Glück zu haben“, sagte Jack. „Das ist ein richtiger Tunnel.“ Je weiter sie gingen, desto zuversichtlicher wurde er, obwohl es dafür eigentlich gar keinen Grund gab.


  „Ist da vorn Licht?“, fragte Thorgil.


  Jack hatte sich so darauf konzentriert, den Felsbrocken auszuweichen, dass er es nicht bemerkt hatte. Aber es kam wirklich ein matter Schimmer aus einer Seitenhöhle. Eine Seitenhöhle, dachte er und war in Gedanken sofort wieder bei den Knuckern. Aber sogar hier wehte ein Lüftchen. Es war kalt und roch nach Meer. Als er zum Eingang der Seitenhöhle kam, merkte er, dass das Licht von einem kleinen Loch auf der anderen Seite der Wand kam. Der Boden bebte, als in der Nähe eine Welle brach.


  Plötzlich glaubte er, vor sich einen Mann in einer weißen Robe hocken zu sehen. Der Barde, dachte er einen Moment lang wie erstarrt. Aber es war nur ein Tuch, das über einem Felsbrocken hing. Er erwartete eigentlich, dass er enttäuscht sein würde, aber stattdessen war er unerklärlich glücklich, als hätte er an einer dunklen Straße auf einmal ein Haus mit einem fröhlich flackernden Herdfeuer gefunden. Die Höhle war angefüllt mit Erdmagie.


  „Warum ist es hier so angenehm?“, fragte Thorgil hinter ihm.


  „Du spürst es auch? Ich weiß es nicht. Es scheint ein guter Ort zu sein, um sich auszuruhen.“ Jack entdeckte noch andere Dinge im Raum. Ja, Raum. Es war keine normale Höhle, sondern die Behausung von jemandem, der schon lange fort war. Er sah einen Stuhl mit drei Beinen, Kochtöpfe, einen Kessel, einen Kelch mit eingraviertem Rebenmuster und einen Stab. Alles war mit feinem Sand bedeckt, der durch das Loch hereingekommen sein musste.


  „Weißt du, was das hier für ein Ort ist?“, fragte Jack, der immer aufgeregter wurde. „Hier hat Pater Severus die Heitere Wehklage gefunden. Seine Höhle ist auf der anderen Seite von diesem Loch. Du weißt, es war nur eine kleine Höhle, und er hat sie mit seinem Messer vergrößert, bis er hierher durchgebrochen ist. Er hat nicht erkannt, wie groß dieser Raum ist. Er hat gedacht, es wäre einfach nur ein kleines Versteck.“


  „Von seiner Seite aus muss es vollkommen schwarz ausgesehen haben“, bestätigte Thorgil seine Theorie.


  „Er hat hineingegriffen und die Glocke gefunden, eingewickelt in die Robe, die Kolumban trug, als er die Bardenschule geleitet hat. Bruder Aiden sagt, dass sie aus feinstem Tuch und mit Gold bestickt ist.“


  „Pater Severus ist nie auf die Idee gekommen, weiterzusuchen“, sagte Thorgil. Sie standen jetzt beide mitten im Raum und konnten ihr Glück nicht fassen. Nach der absoluten Dunkelheit im Tunnel wirkte der Raum geradezu hell. Schwäne glitten gelassen über gemalte Seen, Rehe grasten auf einer Wiese, Hunde tollten ausgelassen bellend herum.


  „Der heilige Kolumban muss die Bilder gemalt haben“, sagte Thorgil. „Was hat er hier gemacht?“


  „Bruder Aiden hat doch erzählt, dass er die Magie aufgegeben hat, um Christ zu werden“, sagte Jack. „Es sieht aus, als hätte er eine Weile gebraucht, um diese Entscheidung zu treffen.“


  Thorgil sank dankbar auf den trockenen Sandboden. „Ich bin unheimlich müde“, gab sie zu. „Es muss einen anderen Weg nach draußen geben, sonst hätte Kolumban hier nicht leben können, aber ich bin zu müde, um jetzt danach zu suchen. Ich denke, ein Nickerchen kann nicht schaden. “


  Instinktiv sah Jack sich um. Er hatte die Erfahrung gemacht, dass es immer gefährlich war, an einem unbekannten Ort einzuschlafen. Sie konnten sich hier zum Beispiel im Hügel eines Hogboons befinden. Aber wenn es einen Ort in der grünen Welt geben sollte, der sicherer war als diese Höhle, dann konnte er sich ihn nicht vorstellen. Er seufzte abgrundtief. Sogar Sorgen waren hier anscheinend verboten oder zumindest unbedeutend.


  Er schüttelte den Sand von dem weißen Tuch und stellte fest, dass es ein sehr schön gearbeiteter Umhang aus Wolle war. Er breitete ihn über sich und Thorgil, denn der feuchte Wind, der durch das Loch hereinblies, war sehr kalt. Sie schliefen ein, eingegraben in den weichen Sand.


  „Riechst du das?“, rief Thorgil und fuhr hoch.


  Jack war noch angenehm schlaftrunken. So gut hatte er nicht mehr geschlafen, seit sie das Dorf verlassen hatten. Und er hatte überhaupt keine Lust, sich zu bewegen, bis auch ihm der Geruch in die Nase drang. Er setzte sich abrupt auf. „Das kann nicht sein, wofür ich es halte.“ Ihm lief das Wasser im Mund zusammen, und sein Magen knurrte hörbar.


  „Wildschwein“, hauchte Thorgil hingerissen. „Wunderbares, saftiges, fettes Wildschwein über dem offenen Feuer gebraten.“


  „Aber wie ...?“ Von Bruder Aidens Beschreibungen wusste Jack, dass Grims Insel zu karg war, um ein so großes Tier zu ernähren.


  „Ist doch egal. Ich weiß, was es ist, und ich will etwas davon.“ Thorgil sprang auf und taumelte. „Bei Thor, ich bin schon ganz schwach vor Hunger!“


  „Kommt der Geruch von draußen?“


  „Nein, von da.“ Die Schildmaid zeigte in den Tunnel. „Ob sich der heilige Kolumban hier noch rumtreibt?“


  „Der Barde hat gesagt, dass er schon vor langer Zeit zur Insel der Seligen gesegelt ist“, sagte Jack. Merkwürdigerweise machte es ihn jetzt nicht mehr traurig, über den Barden zu sprechen. Er fühlte sich deswegen ein wenig schuldig, aber auch dieses kurze Bedauern war sofort wie weggeblasen. Hier war es einfach unmöglich, deprimiert zu sein. Jack ging in den Tunnel und schnupperte. Der Duft kam von irgendwo über ihnen. „Wer immer es ist, ich hoffe, er ist großzügig.“


  „Wir sollten den Umhang mitnehmen“, sagte Thorgil. Sie stöberte herum und fand eine Tasche mit Riemen, die sie über die Schultern streifen konnte. „Das ist perfekt! Da kann ich meine Schatzkiste reinpacken.“


  „Ich weiß nicht“, sagte Jack zweifelnd. „Der heilige Kolumban wollte, dass die Sachen hierbleiben. Sieh dir doch nur an, was passiert ist, als Pater Severus die Heitere Wehklage mitgenommen hat.“


  „Das lag nur daran, weil Pater Severus keine Ahnung von Magie hat“, argumentierte Thorgil. „Aber du kennst dich damit aus. Du bist ein Barde.“


  „Nicht wirklich“, widersprach Jack.


  „Aber einen Besseren als dich haben wir nicht. Und jetzt leg den Umhang um und nimm den Stab mit. Er ist eine halbwegs anständige Waffe, falls es Ärger gibt. Ich würde den Kessel nehmen, aber er ist zu schwer - was ist los?“


  Jack war blass geworden. „Man kann nicht einfach den Stab eines Barden nehmen.“


  „Sei nicht albern. Kolumban will ihn bestimmt nicht zurückhaben.“


  „Das verstehst du nicht. Solche Dinge muss man sich verdienen.“ Jack hatte den Barden noch nie gefragt, ob er seinen Stab ausleihen durfte. Auf eine solche Idee wäre er nie gekommen. So etwas tat man nicht. Die Erfahrungen eines ganzen Lebens flossen in die Magie eines Stabs. Das Leben selbst gab ihm die Kraft - all die Minuten und Stunden und Tage eines Menschen, all seine Erinnerungen, Hoffnungen, Triumphe, Freundschaften, Sorgen und Fehler. Sie vereinten sich im Holz, damit man sie bei Bedarf hervorrufen konnte.


  Jack hatte erst angefangen, sich ein Leben aufzubauen, als er seinen Stab dazu benutzt hatte, Din Guardi zu befreien. Da war er zu Staub zerfallen.


  „Du hattest doch schon einen Stab. Wie hast du den verdient?“, wollte Thorgil wissen.


  Jack erzählte ihr, dass es in Jötunheim gewesen war, als sie die Eiswüste zum Palast der Bergkönigin überquert hatten. Thorgil hatte sich den Knöchel gebrochen, und Jack hatte sich auf die Suche nach Holz für eine Krücke gemacht. Er hatte eine Esche gefunden, einen sehr ungewöhnlichen Baum in dieser kalten Gegend, aber mit zwei Ästen, die perfekt für ihn waren. Einer hatte eine Gabelung an einem Ende, auf die Thorgil sich stützen konnte. Der andere erinnerte ihn an den knorrigen schwarzen Stab, den der Barde benutzte. Er entschied, sich einen Wanderstab aus dem zweiten Ast zu machen. Erst später erkannte er, dass die Esche ein Ableger der Weltesche Yggdrasil gewesen war.


  „Siehst du?“, sagte Thorgil triumphierend. „Die Götter wollten, dass du diesen Stab bekamst, und jetzt wollen sie, dass du einen neuen kriegst.“


  Jack wollte es gern glauben, aber er hatte Angst. „Ich bin nicht würdig“, sagte er.


  „Wahrscheinlich nicht, aber irgendwo musst du doch anfangen“, argumentierte Thorgil. „Es ist genauso, wenn man lernt, ein Krieger zu sein. Da muss man anfangs auch eine Menge einstecken.“


  Jacks Hand schwebte über dem Stab. Er spürte das Vibrieren seiner Kraft in der Luft. „Wenn er mich zu Asche verbrennt, wird es dir leidtun.“


  „Wenn du dich nicht bald entscheidest, werde ich Hungers sterben, und dann wird es dir leidtun.“


  Jack ergriff den Stab, und es war, als würde ihn ein helles Licht von Kopf bis Fuß einhüllen. Er sah die gesamte Insel vor sich aufblitzen: das Meer, das an die Küste peitschte, die Gewitterwolken, den dunklen Berg mit dem Wald auf dem Gipfel. Dann war die Vision wieder weg. Er sank in sich zusammen, den Stab immer noch in der Hand.


  „Na? Bist du zu Asche verbrannt?“, fragte die Schildmaid.


  „Ich bin nicht sicher. Ich denke, problematisch wird es dann, wenn ich was zu Asche verbrenne“, sagte Jack. Ihm war ein wenig schwindelig. „Ich hoffe, ich bin stark genug, um das zu kontrollieren.“


  „Das wirst du schon sein. Du bist Drachenzunges Nachfolger.“


  Sag das nicht! Eine Flamme schoss aus dem Ende des Stabs und hinterließ einen Brandfleck an der Decke. „Oh, Freya! Mach mich bloß nicht wütend“, flehte Jack. „Ich brauche Zeit, um mich an so viel Kraft zu gewöhnen. Ich wollte nur sagen, dass ich nie Drachenzunges Nachfolger sein werde. Ich bin nur sein Lehrling.“


  Thorgil schulterte die Tasche mit ihrem Schatzkästchen und ging hinaus. „Und ich sage, wenn wir nicht bald am Ende dieses Tunnels sind, ist vom Wildschwein nichts mehr übrig außer den Borsten.“


  


  Odin


  Jack warf sich den Umhang über die Schultern, und zu seiner Verblüffung passte er perfekt. Er war ihm größer vorgekommen, als er ihn für sich und Thorgil als Decke benutzt hatte. Auch der Stab hatte genau die richtige Größe. Das Schwindelgefühl verflog, und Jack konnte wieder geradeaus gehen. Nur wenige Schritte hinter der Höhle war der Tunnel stockdunkel. Jack sagte einen Zauberspruch in einer Sprache auf, von der er gar nicht wusste, dass er sie beherrschte. Er hätte die Worte nicht wiederholen können, aber ihre Bedeutung konnte er sich merken:


  Schütze Fuß vor Fall


  und Kopf vor Stoß.


  Vertreibe Schwarz vom Tag.


  Der Stab strahlte ein sanftes Licht aus, das graue Tunnelwände zum Vorschein brachte. Vor ihnen befand sich ein Pfad aus weißem Sand.


  „Also, das ist ein Trick, den zu lernen sich lohnt“, sagte Thorgil, die beinahe gegen eine Wand gelaufen wäre.


  „Es ist kein Trick, und ich habe keine Ahnung, wie ich das gemacht habe“, sagte Jack. „Aber wir sollten uns beeilen, weil ich nicht weiß, wie lange dieser Zauber anhält.“


  Der Duft des gebratenen Wildschweins wurde immer intensiver, je höher sie kamen, und schon bald mischte er sich mit dem Geruch anderer guter Dinge. „Ich frage mich, was die wohl feiern“, sagte Thorgil. „Jedenfalls machen sie eine Menge Radau.“


  „Das ist keine Feier.“ Jack hinderte sie am Weitergehen.


  „Bei Thor, du hast recht! Ich kann Schwerter hören.“


  „Ich hätte es dir vorher sagen sollen - als ich den Stab berührt habe, hatte ich eine Vision von Männern, die auf dem Gipfel des Berges gekämpft haben. Ich dachte, ich hätte mir das nur eingebildet. Wie kann ein ganzer Trupp Männer hier heraufklettern und dann noch die Energie zum Kämpfen haben?“


  Sie hörten Schreie und Flüche. Ein Mann brüllte, als er verwundet wurde. „Vielleicht gibt es noch einen anderen Tunnel“, überlegte Thorgil.


  „Dann bleibt immer noch die Frage, warum jemand so etwas Idiotisches machen sollte“, sagte Jack. „Das ist so hirnlos, dass es Berserker sein könnten.“


  Er rechnete damit, dass Thorgil mit ihm streiten würde - Berserker waren für sie das Größte -, aber sie packte seinen Arm. „Ich kenne diese Stimme!“


  „Haaaa! Das war das dritte Mal an diesem Tag, dass ich dir den Kopf abgeschlagen habe, Björn!“, brüllte jemand. „Du wirst wohl weich!“


  „Das ist Olaf Einbraue!“, rief Thorgil. „Ich weiß, dass er es ist! Was ist mit uns passiert? Sind wir tot und wissen es nicht?“


  „Olaf! Pass auf, hinter dir!“, brüllte jemand, dessen Stimme ebenfalls bekannt klang.


  „Aaargh!“, bellte Olaf. „Glaubst du, das hält mich auf? Um mich zu bremsen, brauchst du mindestens drei Speere.“


  Jack hörte, wie etwas schmatzend aus Fleisch herausgezogen wurde. „Heb deinen Kopf auf, Björn, oder ich spiele damit Fußball“, sagte die Stimme, die er mittlerweile als die von Erik Breitschulter erkannt hatte. Erik, so erinnerte sich Jack, war doch von Trollen gefressen worden.


  „Um etwas zu treten, braucht man aber zwei Beine“, stichelte Björn. Alle lachten lauthals über den Witz. Jemand blies in ein Horn, und die Kampfgeräusche verstummten.


  Thorgil war an der Wand heruntergerutscht und zitterte wie Espenlaub. „Ich weiß nicht, was hier los ist, aber ich bin sicher, dass wir noch leben“, sagte Jack und kniete sich neben sie. Er nahm an, dass sie Angst davor hatte, den Toten zu begegnen, und er war auch nicht gerade scharf darauf. Er war in letzter Zeit zu vielen unruhigen Geistern begegnet, vom Draugr über die Männer, die in der Wand gefangen waren, bis hin zum Hogboon.


  „Ich habe solche Angst“, stöhnte sie. „Es ist wie in der Nacht mit der wilden Jagd. Da wollte Olaf mich nicht mitnehmen, weil Odin es ihm verboten hatte. Oh, Jack, was ist, wenn wir da rausgehen und er mich wieder verstößt?“ Sie brach in Tränen aus.


  Natürlich, dachte Jack. Thorgil hatte keine Angst vor einem Haufen toter Berserker, die sich - der Geräuschkulisse nach zu urteilen - fröhlich gegenseitig in Stücke hackten. Sie hatte nur Angst, dass sie sie nicht mitmachen lassen würden. Er konnte die Öffnung am Ende des Tunnels sehen. Es war Nacht geworden, aber ein Lagerfeuer verbreitete flackerndes Licht. Plötzlich verdeckte ein großer Schatten den Feuerschein.


  „Nun komm schon!“, rief ein Mann. „Wir haben Essen genug, und das Fest fängt erst an.“ Er schritt in den Tunnel und hob Thorgil auf. „Du bist viel zu dünn für eine Walküre“, brummte er. „Sieh zu, dass du auf die Außenseite einer Wildschweinkeule kommst, dann wird das schon.“


  „Fass sie nicht an!“, schrie Jack und richtete den Stab auf den Mann, doch es passierte nichts. Kein Feuer sprühte heraus, und dem Mann geschah nicht das Geringste. Er lachte gutmütig, und Jack konnte eine rote Linie sehen, wo sein Kopf wieder angesetzt worden war. Das war also Björn.


  „Komm du auch, kleiner Skalde“, sagte Björn. „Ich habe keinen mehr von deiner Zunft gesehen, seit Drachenzunge Ivar dem Knochenlosen den Pelz dafür versengt hat, dass er Frith geheiratet hat. Es ist genug Wildschwein für alle da.“


  „Es ist in Ordnung“, sagte Thorgil, die immer noch unter dem Arm des Kriegers klemmte. Jack folgte ihnen ein wenig verlegen. Der Umhang und der Stab von Kolumban hätten ihm doch einen gewissen Respekt einbringen sollen. Kleiner Skalde! Unverschämtheit!


  Sie landeten in einer vollkommen verrückten Szene. Der ganze Berggipfel war voller Krieger, die herumwanderten und Körperteile suchten, die ihnen abgehackt worden waren. Sie fügten Hände wieder an Handgelenke, Füße an Knöchel, Köpfe auf Hälse. Sobald die Teile wieder an Ort und Stelle waren, erschien eine rote Linie, aber auch diese Narbe verblich schnell. Björns Hals war bereits vollkommen verheilt. Andere Männer stopften Eingeweide zurück in klaffende Bauchwunden, und die Haut heilte wieder zu.


  Auf den Lichtungen drängten sich Pferde zusammen, in deren Augen das Weiße schimmerte. Und über den Bäumen huschten die Wolken in einem gewaltigen, lautlosen Sturm vorbei.


  Ein riesiges Wildschwein briet über einer Feuergrube, und Dutzende Krieger hackten Fleischbrocken davon ab. Auf Tischen standen alle möglichen Gerichte, darunter auch Graffisk, Schellfisch, der üblicherweise in einer Tonne in der Erde vergraben wurde, bis er anfing, nach Friedhof zu stinken. Kräftige Walküren in Lederrüstungen versorgten die feiernden Männer mit Trinkhörnern.


  In der Mitte einer Lichtung saß eine Walküre hinter einer riesigen, missmutig aussehenden Ziege. Monoton zog sie an den Zitzen der Ziege, die die Größe von Getreidesäcken hatten, und die Flüssigkeit rauschte in einen Waschzuber.


  „Die Ziege heißt Heidrun“, sagte Björn und setzte Thorgil ab. „Sie frisst die Blätter von Yggdrasil und gibt dafür jede Menge Met. Gute Heidrun“, sagte er und tätschelte dem Riesenvieh den Kopf. Das Biest schnappte nach ihm.


  „Und die Walküre?“, fragte sie betroffen. „Haben Walküren keine Namen?“


  Die Frauen gingen durch den Wald und suchten nach Männern, die so stark verletzt waren, dass sie sich nicht mehr bewegen konnten. Sie befestigten die fehlenden Körperteile und zerrten die Krieger zum Tisch, wo sie sie mit kleinen Häppchen wieder aufpäppelten. „Lotti und Dotti haben Olaf auch immer so verwöhnt, wenn er betrunken nach Hause gekommen ist.“


  Jack hatte schon früher Witze über Walküren gerissen und behauptet, dass sie in Walhall nur bessere Dienstboten waren. Damit hatte er Thorgil damals in einen Wutanfall getrieben, aber diesen Wunsch verspürte er jetzt nicht mehr. Sie sah geschockt aus. Dies war das Ideal, das sie immer angestrebt hatte: Im Kampf zu fallen und bei ihren Gefährten in Odins Reich zu landen. Nur dass es jetzt so aussah, als würde sie dann bei Tisch bedienen und Ziegen melken.


  „Ich will Olaf sehen“, sagte sie unter Tränen.


  „Du meinst Olaf Einbraue? Das ist mein bester Freund“, prahlte Björn stolz.


  Und das, obwohl er dir heute schon dreimal den Kopf abgeschlagen hat, dachte Jack. „Du bist nicht zufällig Björn Schädelspalter?“, fragte er. Der Krieger war fast so groß wie Olaf, mit Beinen wie Baumstämme und einer Brust so breit wie eine Tür.


  Björn grinste. „Wie ich sehe, ist mein Ruhm in Mittelerde noch am Leben. Sag mir, kleiner Skalde, spricht man dort von mir, wo sich tapfere Männer sammeln?“


  „Die Geschichte hat sich auf jeden Fall verbreitet“, sagte Jack ausweichend. In einer Hinsicht hatte sich Einar Otterzahn geirrt: Björn durchstreifte nicht die eisigen Hallen von Hel. „Soll ich mal erzählen, was aus dem Erz-“ Jack hatte gerade Erzfeind sagen wollen, als er eine bekannte Person aus dem Wald kommen und einer Walküre ein Trinkhorn entreißen sah. „Ist das etwa Einar Otterzahn?“


  „Er ist vor Kurzem angekommen“, bestätigte Björn. „Sagt, er wäre unter einen Erdrutsch gekommen. Ich habe ihn letzte Woche zweimal getötet und er hat mich nur einmal erwischt.“ Der Krieger zeigte nicht die geringste Abneigung gegen den Mann, der ihn einem Hogboon zum Fraß vorgeworfen hatte.


  Ich werde die Nordmänner nie verstehen, dachte Jack.


  Thorgil schwankte und kippte beinahe um. „Ich will Olaf sehen“, wiederholte sie. Aber Björn war inzwischen von Otterzahn abgelenkt worden und zu ihm gegangen, um ihm eine freundschaftliche Kopfnuss zu verpassen.


  „Setz dich hin“, sagte Jack. „Ich finde ihn.“


  Das erwies sich als schwierig, denn Dutzende von Männern liefen durcheinander, aßen, betranken sich und prahlten mit ihren Siegen. Einer schlug einer Walküre auf den Hintern, und sie fauchte ihn an: „Versuch das noch mal, und ich reiße dir die Luftröhre raus!“


  „Ha! Ha! Ha!“, lachten die Krieger in ihrer Nähe. Einer davon hörte sich bekannt an.


  Jack sah ihn am Fuß eines Throns sitzen. Er trug seinen Helm, was vermutlich der Grund war, dass Jack ihn nicht schon längst erkannt hatte. Dieser Helm hatte einen Grat oben auf dem Kopf, ähnlich einem Hahnenkamm, und zwei flache Platten an den Seiten, die die Wangenknochen schützen sollten. Das Visier war in Form einer Habichtsmaske mit dem Schnabel über der Nase des Kriegers. Seine Augen spähten durch Löcher, was ihn aussehen ließ wie von einer anderen Welt. Er ist ja auch von einer anderen Welt, dachte Jack.


  Aber die Figur, die Olaf überragte, weil sie auf dem Thron saß, war noch viel furchteinflößender, sodass Jack beinahe auf die Knie sank. Der Mann trug einen ähnlichen Helm wie Olaf, aber durch die Löcher in der Maske funkelte nur ein Auge. Die andere Augenhöhle war leer. Jack wusste, wo das Auge war.


  Odins fehlendes Auge lag auf dem Grund von Mimirs Brunnen. Niemand konnte aus dem Brunnen trinken, ohne vorher etwas von großer Bedeutung zu opfern. Jack hatte die Schutzrune hergegeben. Thorgil hatte ihr Dasein als Berserkerin geopfert. Und dafür hatten sie das Wissen erlangt, das sie am Dringendsten brauchten. Odin hatte als Gegenwert für sein Auge alles erfahren, was er für die Beherrschung der neun Welten brauchte.


  Das eine Auge des Gottes strahlte wie ein Stern, als er den Jungen damit musterte. Wölfe - Jack bemerkte sie erst jetzt - saßen dem Gott zu Füßen, und Raben hockten auf seinen Schultern und versorgten ihn mit Neuigkeiten aus der ganzen Welt. Du bist keiner von meinen, sagte eine Stimme wie weit entfernter Donner.


  Ich bin keiner von deinen, bestätigte Jack und umklammerte den Stab des heiligen Kolumban. Ich diene der Erdmagie. Ich glaube nicht an eine Welt des endlosen Tötens. Er hatte große Angst, aber gleichzeitig wusste er auch, dass es wichtig war, vor diesem Wesen seinen Standpunkt zu vertreten.


  Odin lachte, was Erde und Luft zum Beben brachte. Du klingst wie ein jämmerlicher Christ oder vielleicht einer der harfeklimpernden Skalden, die immer etwas von Bäumen schwatzen. Einer der Wölfe stand auf und gähnte. Seine Zunge hing zwischen den Reißzähnen heraus.


  Ein einzelnes Blatt, das sich im Frühling entfaltet, ist mehr wert als dein ganzes Reich, sagte Jack und verblüffte sich selbst damit. Das hatte er nicht geplant. Es war eine Sache, sich gegen die ungeheure Macht seines Gegenübers zur Wehr zu setzen. Aber es war eine ganz andere, einen Streit vom Zaun zu brechen.


  Krieg ist unvermeidlich, donnerte Odin. Alles lebt, um zu töten und getötet zu werden, und die einzige Schönheit ist der Mut im Angesicht des Todes.


  Was nützt einem dieser Mut, wenn man sich vor dem Leben fürchtet?, widersprach Jack. Wenn man taub ist für das Lachen seiner Kinder oder nicht versteht, wieso die Frau frohlockt, wenn man von einer Reise zurückkehrt - ist man dann nicht schon tot? Welchen Mutes bedarf es schon, eine Welt zu verlassen, wenn man blind für ihre Wunder ist? Jack war ziemlich beeindruckt von seiner gewählten Ausdrucksweise, aber er hatte auch Angst, wie Odin darauf reagieren würde. Trotzdem konnte er nicht aufhören zu reden. Die Worte kamen einfach aus seinem Mund.


  Am Ende triumphiert die Nacht, sagte der Kriegsgott. Die Fesseln dieser Welt werden gesprengt, und Garm, der Hund von Hel, wird von der Leine gelassen. Die Frostriesen führen Krieg gegen das Licht. Das Schiff des Todes, gemacht aus den Finger- und Fußnägeln der Toten, wird in See stechen und Verwüstungen unter den Lebenden anrichten. Ragnarök kommt, die letzte Schlacht. Niemand kann ihr entrinnen.


  Jack starrte das Wesen an, das immer größer und größer wurde, bis es die vorbeiziehenden Wolken berührte. Das Blut rauschte in seinen Ohren, so wie auf dem Nordmannschiff, mit den Wellen unter dem Kiel und einer starken Brise von hinten. Deine Welt ist nur ein einziges Blatt des großen Baumes, sagte Jack. Und es fällt bereits vom Ast. Ich glaube nicht an Ragnarök. Von Kolumbans Stab strömte Wärme in seine Hand und verbreitete sich von dort aus in den Rest seines Körpers. Ein Lichtstrahl ging von ihm aus und fiel auf den Thron.


  Er war leer.


  Es war nicht einmal ein Thron, sondern nur ein verwitterter grauer Felsbrocken. Kleinere Bruchstücke an den Seiten waren die Wölfe gewesen.


  Olaf Einbraue saß auf einem der kleineren Felsen. Er nahm den Helm ab und starrte den Jungen an. „Jack!“, jubelte er. „Wie bist du hergekommen? Sag nicht, du bist im Kampf gefallen.“


  In Jacks Ohren rauschte es immer noch. Er brauchte einen Moment, um zu begreifen, wo er war. „Ich bin nicht tot, Olaf. Zumindest glaube ich das. Thorgil ist bei mir, aber sie hat Angst, dass du sie nicht sehen willst.“


  


  Freudiges Wiedersehen


  Sie fanden sie essend an einem der Tische. Sie ließ das Hühnerbein fallen, an dem sie genagt hatte, und breitete die Arme aus.


  „Was für eine Freude, Tochter meines Herzens!“, jubelte Olaf und schwang sie durch die Luft. „Wie kommst du nur auf die Idee, ich wollte dich nicht sehen? Nichts könnte dieses kampferprobte Herz mehr erfreuen! Zu schade, dass du nicht eher gekommen bist. Ich habe fünf Krieger getötet und ein Dutzend andere verwundet.“


  „Ich habe den letzten Teil davon mitgekriegt, als du Björn Schädelspalter den Kopf abgeschlagen hast.“ Thorgil lachte und weinte gleichzeitig.


  „Also, unter uns gesagt, dieses Herumsitzen auf Horse Island hat ihn weich gemacht“, vertraute Olaf ihr an. „Aber am Ende hat er sich tapfer geschlagen.“ Er setzte die Schildmaid ab. Ihre Knie gaben nach, und sie musste sich an ihm festhalten. „Entschuldige, Vater meines Herzens, ich habe die letzte Zeit von knappen Rationen gelebt.“


  „Dagegen lässt sich etwas tun“, sagte ihr Ziehvater. Er ging zur Feuergrube und riss eine vom Rauch geschwärzte Rippe aus dem Schwein. Jack staunte, dass noch so viel Fleisch übrig war, nachdem sich bereits all die Krieger mit Schweinebraten vollgestopft hatten. Aber vielleicht war das Wildschwein genau wie Heidrun: eine niemals endende Nahrungsquelle.


  „Ist es sicher, das zu essen?“, fragte Jack, obwohl der Duft ihn fast wahnsinnig machte. „Ich meine, für die Lebenden.“


  „Wen interessiert das?“, fragte Thorgil und schlug die Zähne ins Fleisch. Schon kurze Zeit später war ihr ganzes Gesicht von Fett und Ruß verschmiert. Olaf holte ihr noch eine Rippe und auch eine für Jack. Er aß vorsichtiger, damit der weiße Umhang des heiligen Kolumban sauber blieb, und wischte sich die Finger am Gras ab. Er stand immer noch ein wenig unter Schock nach seinem Zusammentreffen mit Odin. Wie hatte er es wagen können, einen solchen Gegner herauszufordern? Offenbar hatte sein neuer Stab einen eigenen Willen.


  Sie schlemmten eingelegte Heringe, Waldhuhn, Lauch in Sahnesoße, gebackene Äpfel und viele andere leckere Gerichte von den Tischen. Olaf hielt Jack eine Schüssel mit rötlichen Klumpen vor die Nase, die in einer grauen Flüssigkeit schwammen. „Graffisk. Iss das“, drängte er.


  Jack musste sich bei dem Gestank nach schlechten Zähnen und fauligem Bilgewasser beinahe übergeben. „Nein, danke.“


  „ISS DAS“, brüllte der Nordmann.


  Aber Jack war kein verängstigter Sklave mehr, der um sein Leben fürchten musste. „DAS IST DAS EKLIGSTE ZEUG, DAS ICH JE GESEHEN HABE! ISS ES SELBER“, brüllte er zurück.


  Und zu seiner großen Überraschung tat Olaf genau das. „Ich verstehe gar nicht, wieso das keiner mag“, sagte er und schaufelte die widerwärtigen Graffisk-Klumpen mit Brot auf. „Ich musste mich immer auf Lotti und Dotti draufsetzen, um es ihnen in den Hals zu stopfen. Irgendwie sind sie nie so richtig auf den Geschmack gekommen.“ Er schüttelte den Kopf über so viel Abartigkeit seiner Frauen. Als sie nichts mehr essen konnten, waren die meisten Männer bewusstlos. Walküren zogen sie in Reihen an die Feuergrube. Dann setzten sich die Kriegerfrauen rund um Heidrun und tauchten nun auch ihre Trinkhörner in den Met. „Denkt ihr noch an die Schlacht, bei der ich aus Versehen den falschen Helden mitgenommen habe?“, erinnerte sich eine.


  „Oh, ja!“, sagte eine andere. „Du musstest ihn fallenlassen und noch mal zurückgehen. Es war einer, der zum Christentum übergetreten war, und die hatten schon ein Anrecht auf ihn.“


  „Es wird immer schwieriger, sie auszusortieren“, beschwerte sich eine andere.


  Jack und Thorgil fanden in der Nähe der Lichtung einen Bach und wuschen sich Gesicht und Hände. „Ich bin verwirrt“, sagte Thorgil zu Olaf, als sie zum Tisch zurückkamen. „Ist Grims Insel eine Ecke von Walhall?“


  „Nein, Walhall ist viel großartiger als das hier“, sagte Olaf, lehnte sich zurück und starrte in die vorbeifliegenden Gewitterwolken. „Die Wände bestehen aus Tausenden von Speeren, und die Decke ist so dick mit Schilden bedeckt wie der Strand mit Muschelschalen. Es gibt dort Hunderte Türen, damit alle Berserker der Welt gleichzeitig losstürmen können, wenn Ragnarök verkündet wird.“


  Ragnarök, dachte Jack. Was für ein blödes Schicksal, einander ewig umzubringen, bis man schließlich in einer letzten Schlacht endgültig niedergemetzelt wurde.


  „Du glaubst nicht, wie imposant alles ist, aber trotzdem ...“ Ein Ausdruck des Bedauerns huschte über Olafs Gesicht. „Ich meine, es ist eine Ehre für mich, dort bei den Göttern zu sein, aber manchmal ist es auch ein bisschen zu großartig für mich. Ich vermisse den ganz normalen Dreck. Und Bäume. Und mich auf einer Wiese zu wälzen. Deswegen jagen ab und zu ein paar von uns.“


  „Also, das ist eine wilde Jagd“, sagte Jack.


  „Auf Grims Insel machen wir hinterher immer Rast“, erklärte Olaf. „Es ist ein guter Ort. Ein schöner Wald, viel Brennholz und keine neugierigen Nachbarn.“


  Jack musste plötzlich wieder an Gog und Magog denken, die Sklaven des Hufschmieds. „Was genau jagt ihr?“


  „Unser altes Schweinchen. Sæhrimnir ist sein Name.“ Olaf zeigte auf die Feuergrube, über der immer noch das Wildschwein briet.


  „Aber es ist ... tot.“


  „Das sind die meisten von uns“, bemerkte Olaf grinsend. „Aber wir reißen uns zusammen und machen weiter. Morgen früh werden sich Sæhrimnirs Knochen wieder mit Fleisch bedecken, und er wird mit den Hufen scharren, bereit für eine weitere Hatz.“


  Es klang nicht besonders lustig, jeden Abend gebraten zu werden, aber vielleicht gefiel es dem Wildschwein. Wahrscheinlich war es genauso hirnlos wie die Berserker. Was Jack am meisten störte, war, dass Thorgil ganz verrückt auf dieses Leben nach dem Tod war. „Als ihr durch unser Dorf gekommen seid“, sagte er, „waren da zwei Brüder namens Gog und Magog. Sie haben bei Gewitter gern draußen gesessen und den Himmel angesehen. Nachdem ihr weg wart, waren sie auch verschwunden.“


  „Gog und Magog. Ich wusste nicht, dass sie Namen haben“, sagte Olaf. Er ging zum Met-Bottich, schubste eine Walküre zur Seite und füllte sein Trinkhorn. „Die sind hier irgendwo. Sie haben sich so gefreut, uns zu sehen, dass wir sie mitgenommen haben. Seitdem sind sie so glücklich wie ein paar Zecken auf dem Bauch eines fetten Hundes. Sie bleiben die ganze Zeit auf diesem Berg, machen sich nützlich. Sehr entspannende Gesellschaft, die beiden. Belästigen einen nie mit Geschwätz.“


  Jack hatte gemerkt, dass Thorgil schon eine ganze Weile schwieg. Er warf ihr einen Blick zu und erkannte sofort, dass in ihr wieder eine ihrer finstersten Stimmungen aufzog, ähnlich den Gewitterwolken über ihren Köpfen. Er kannte natürlich den Grund dafür. Olaf hatte Gog und Magog mitgenommen und sie nicht. „Warum hast du Thorgil zurückgelassen?“, fragte Jack.


  Sie schaute auf, das Gesicht vor lauter Emotionen ganz blass.


  „Sie wo zurückgelassen?“ Olaf rülpste lautstark und wischte sich den Mund mit dem Arm ab.


  „Als ihr über unser Dorf gekommen seid, hat sie darum gebettelt, dass du sie mitnimmst.“


  „Hat sie?“


  „Ja, habe ich!“, rief Thorgil. Jetzt wich ihre Blässe einer gereizten Rottönung. „Allerdings habe ich nicht gebettelt. Ich habe gefragt, und du hast nach unten gesehen und so getan, als würdest du mich nicht kennen. Und dann bist du weggeritten. Es ist wegen meiner gelähmten Hand, stimmt’s?“ Jack war beinahe erleichtert. Der Ärger hatte die Traurigkeit abgelöst, und mit einer wütenden Thorgil konnte man entschieden leichter umgehen.


  Olaf sah verwirrt aus. „Glaub mir, Tochter, ich wusste nicht, dass du dort warst. Wir haben uns nur Gog und Magog geschnappt, und Sæhrimnir ist gerannt, was die Hufe hergaben. Ich hatte nur Augen für das Schwein und den Speer wurfbereit, um es zu erlegen. Bist du sicher, dass du mich gesehen hast?“


  „Natürlich!“, schrie Thorgil.


  „Dann musst du es der Hitze des Gefechts zuschreiben. Du kennst doch diese Blindheit, die einen überkommt, wenn man etwas wirklich will. Aber eine Verletzung hindert dich nicht daran, nach Walhall zu kommen. Tyrs Hand ist von Fenris abgebissen worden. Und Hoder ist blind und führt seine Männer immer noch in die Schlacht. Allerdings trifft er manchmal das falsche Ziel“, fügte Olaf nachdenklich hinzu. „Sie haben besondere Vorrechte, weil sie Götter sind, aber ich habe ein paar Männer gesehen, denen irgendwelche Körperteile fehlen. Das Einzige, was dich aus Walhall fernhält, ist, am Leben zu sein.“


  Olaf leerte sein Met-Horn und schien Thorgils Wechselbad der Gefühle nicht wahrzunehmen.


  „Ich schätze, ich könnte mich von diesem Berg stürzen“, sagte die Schildmaid sarkastisch.


  „Na, siehst du. Du wärst schneller in Walhall, als du gucken kannst. Hey, Brunhilda! Beweg deine Knochen und bring uns noch ein Horn Met.“ Eine Walküre aus der Gruppe um Heidrun stand gehorsam auf.


  „Aber ich habe einen Eid geschworen, Drachenzunges Tochter zu retten. Ich kann nicht sterben, solange ich diesen Eid nicht erfüllt habe“, sagte Thorgil mürrisch.


  „Ach so. Dann musst du eben noch warten“, sagte Olaf. Besonders enttäuscht hörte er sich nicht an. „Wie alt ist Drachenzunge? Gehen die Nordmannkönige immer noch in Deckung, wenn sie ihn sehen?“


  Jack antwortete, bevor Thorgil endgültig die Beherrschung verlor. Er erzählte von ihrem Besuch in Notland, und die Trauer lastete schwer auf ihm, als er berichtete, wie der Barde mit dem Draugr in das Grabmal gegangen war. Aber Olaf hörte nur mit einem Ohr zu. Vielleicht war das bei Toten normal. In ein Grabmal eingesperrt zu werden, war für sie vermutlich kein so einschneidendes Erlebnis wie für einen Lebenden.


  Es war deutlich zu sehen, dass Olaf etwas anderes im Kopf herumging, und als Jack fertig war, sagte er beinahe schüchtern. „Würde es dir viel ausmachen ... also, es wäre mir eine große Freude ...“ Er wurde tiefrot. „Ich würde so gern noch einmal das Loblied hören, das du für mich gedichtet hast.“


  Und so sang Jack noch einmal das Loblied, das er erst am Hof von Ivar dem Knochenlosen und später bei Olafs Einäscherung gesungen hatte.


  Hört, Träger der Ringe, hört, was ich euch singe


  vom Schlachtenruhm Olafs, des Tapfersten.


  Großmütig ist er und schrecklich zugleich ...


  Als er geendet hatte, seufzte Olaf vor Vergnügen. Jack stellte erfreut fest, dass Gog und Magog aus den Schatten hervorgekommen waren, in denen sie sich gewöhnlich verbargen. Er wusste zwar nicht, wie viel sie verstanden hatten, aber an ihren freudigen Gesichtern konnte er ablesen, dass ihnen sein Gesang gefallen hatte.


  Thorgil nickte immer wieder ein, und auch Jack sehnte sich danach, sich irgendwo auszustrecken und zu schlafen. Olaf befahl den schweigsamen Brüdern, sie zum Strand hinunterzutragen. „Ist es nicht zu stürmisch?“, fragte Thorgil und unterdrückte ein Gähnen.


  „Der Sturm ist vorüber“, sagte Olaf. „Wir reiten morgen früh zurück nach Walhall.“


  Sie war zu müde, um über ihren endgültigen Abschied zu trauern. Sie holte ihren Rucksack mit dem Schatzkästchen und küsste ihren Ziehvater auf die Wange. Er zerzauste ihr die Haare. Dann hoben Gog und Magog Jack und Thorgil hoch und kletterten mit ihnen die steilen Bergflanken so sicher hinunter wie Spinnen eine Wand. Sie legten sie vor das Schneckenhaus und verschwanden.


  Jack und Thorgil schliefen im Sand. Sie wachten erst auf, als die Sonne schon hoch am Himmel stand und sich die Gewitterwolken in den äußersten Norden verzogen hatten.


  


  Rettung


  „Ist das wirklich passiert? Oder war es ein Traum?“, fragte Thorgil am nächsten Morgen und starrte aufs Meer hinaus. Ausnahmsweise schien die Sonne, und es war recht warm am Strand, an den eine graugrüne Welle nach der anderen schwappte.


  „Ich habe immer noch den Umhang und den Stab des heiligen Kolumban“, sagte Jack.


  Thorgil schauderte. „Dann stimmt es also, dass wir das Essen der Toten gegessen haben. Was wird das mit uns machen?“


  „Es wird uns eine Weile nicht mehr hungern lassen.“ Jack dachte sehnsüchtig an den gebratenen Lachs, das Huhn und den Lauch in Sahnesoße. Bestimmte Teile des vergangenen Abends kamen ihm immer noch vollkommen unwirklich vor. Hatte er sich tatsächlich mit Odin angelegt? Andere Teile - die Krieger, die aufeinander losgingen - waren ihm deprimierend vertraut.


  „Hast du gesehen, wie die Walküren behandelt wurden?“, fragte Thorgil. „Ich würde nie in meinem Leben zulassen, dass mich jemand so herumkommandiert. ,Hol mir ein Horn Met. Bring mir Brot‘.“


  „,Setz mir meinen Kopf wieder auf‘“, sagte Jack und musste sich das Lachen verkneifen.


  „Das auch“, bestätigte die Schildmaid ohne einen Hauch von Humor. „Mein ganzes Leben lang wollte ich nach Walhall. Aber jetzt ...“


  „Der Barde sagt, dass man sich das Leben nach dem Tod aussuchen kann. Er ist jetzt wahrscheinlich schon auf der Insel der Seligen.“ Jack blinzelte die Tränen weg. Die wunderbare Gelassenheit, die er in der Höhle des heiligen Kolumban empfunden hatte, erstreckte sich nicht bis an den Strand. „Ich bin Christ, also denke ich, dass ich irgendwann in den Himmel komme.“


  „Was machen die Leute da?“


  „Ich weiß es nicht genau“, musste Jack gestehen.


  Nach dem Trubel der letzten Wochen - dem Kampf mit dem Hogboon, der Reise nach Notland und dem Verlust des Barden - hatte Jack keine Lust, irgendetwas zu tun. Es reichte ihm, hier im Sand zu sitzen und dem Schwappen der Wellen zu lauschen. Aber das konnte er natürlich nicht ewig machen. Heute hatten sie nur eine kurze Pause zwischen den Stürmen. Sie mussten etwas zu essen finden und ein Boot bauen. Aber woraus?, überlegte Jack. Treibholz? Seetang? Vielleicht konnten Gog und Magog ein paar Bäume fällen, wenn er auf den Berggipfel gehen und sie fragen könnte.


  Thorgil hatte ihr Schatzkästchen aufgeklappt. Sie fuhr mit den Fingern durch die Edelsteine und ließ sie wieder ins Kästchen rieseln. „Ich glaube, ich bekomme eine Erkältung“, sagte sie. „Ich habe gar keinen Spaß an meinem Schatz.“


  „Vielleicht brauchst du genau wie Shoney jemanden, der dich beneidet, damit du Freude daran haben kannst“, sagte Jack.


  Später erforschten sie den Fuß des Berges und suchten nach dem Zugang zu Kolumbans Höhle, aber sie fanden ihn nicht. Dann wurde es kalt und regnete drei Tage lang. Sie suchten auf den Felsen nach Muscheln. Es gelang Jack, das bisschen Treibholz, das sie fanden, zu entzünden, also konnten sie wenigstens ihr Essen kochen. Aber warm genug war ihnen nie. Sie drängten sich im Schneckenhaus unter dem Umhang des heiligen Kolumban zusammen. Wie vorher auch war er nachts groß genug für sie beide und klein genug, um Jack tagsüber perfekt zu passen.


  Lustlosigkeit befiel sie, und sie konnten sich zu nichts aufraffen, was nicht unbedingt nötig war. Jack starrte stundenlang aufs Wasser hinaus, ohne wirklich etwas zu sehen. Thorgil sortierte ihre Edelsteine in verschiedenfarbige Häufchen und vermischte sie dann wieder. Keiner von beiden sagte ein Wort.


  Aber am vierten Tag änderte sich alles. Ein Schwarm Möwen flog kreischend über die Insel, und Jack hielt sich schützend die Hand über die Augen, um nach Anzeichen für ein bevorstehendes Gewitter Ausschau zu halten. Thorgil ließ einen Arm voll Seetang fallen, den sie gesammelt hatte, und schrie: „Es ist Seefahrer! Es ist Seefahrer!“ Sie sprang auf und ab und schrie in der Vogelsprache weiter. Der weit entfernte Punkt änderte die Richtung und kam auf sie zu.


  „Seefahrer! Herr der Lüfte! Größter Flügel!“, schrie Thorgil.


  Hackt-aus-der-Ferne! Große Freude! Lange Suche!, kreischte der Albatros zurück. Er landete am Strand, und die beiden tanzten ausgelassen umeinander herum. Als sich ihre Aufregung ein wenig gelegt hatte, berichtete Seefahrer, dass Skakki nach ihnen suchte. See-Nest kommt, sagte er, denn so nannte er das Schiff. Ich bringe es her. Er flog davon.


  Schon bald konnten sie das rotweiß gestreifte Segel und die Riemen sehen, die taktmäßig ins Meer tauchten. Jack konnte auch Schlaup erkennen, der wie immer mittschiffs saß. Als das Boot in Ufernähe war, sprang der Riese heraus und zog es an Land.


  „Endlich!“, rief Skakki und drückte Thorgil an sich. „Ich dachte, wir würden euch nie finden. Wir konnten keine Spur von eurem Boot entdecken, nachdem wir euch abgesetzt hatten, und deshalb bin ich nach Horse Island zurückgefahren, um Schlaup zu holen. Er hat nach euch geschnuppert, aber bis heute nichts gefunden. Wo ist Drachenzunge?“


  Jack musste die Geschichte von Notland und dem Draugr erzählen. „Ich wusste, dass es ein schlimmes Ende nehmen würde, wenn er dem Meervolk vertraut“, sagte Skakki. „Findest du zurück zu ihrem Königreich? Vielleicht kann ich mit ihnen reden.“


  „Wir können sie auch überfallen“, schlug Sven der Rachsüchtige vor. „Meine Hände brennen darauf, einen Speer durch einen von diesen Sumpfwürmern zu jagen.“


  „Niemand kann sie finden, wenn sie nicht gefunden werden wollen“, sagte Jack. Er musste wieder daran denken, wie schnell sich die Meermänner auf sie gestürzt hatten, und in seine Trauer mischte sich Wut. „Der einzige Trost ist, dass der Barde sein Schicksal freiwillig gewählt hat.“


  „Ja, das passt zu ihm“, sagte Rune, dem die Tränen über das runzlige Gesicht liefen. „Wenn ich ein Zehntel seines Mutes hätte, könnte ich mich glücklich schätzen. Aber etwas wundert mich doch. Als wir noch weit von der Insel entfernt waren, dachte ich, ich hätte ihn am Ufer stehen sehen. Aber das warst du, Jack, in diesem neuen weißen Umhang. Wo um alles in der Welt hast du ihn und diesen Stab her?“


  „Das ist eine lange Geschichte“, sagte Jack müde.


  In dieser Nacht kampierten sie auf Grims Insel und behalfen sich mit Schiffsrationen, weil es kaum etwas anderes gab. Jack erzählte die Geschichte von der Höhle des heiligen Kolumban und dem Tunnel, der hinaufführte ins Herz des Berges. Als er zu dem Teil mit Olaf kam, brüllten alle ungläubig durcheinander.


  Thorgil überschrie sie. „Er war wirklich da! Ich habe ihn gesehen!“


  „Wenn ihr die Toten sehen konntet“, sagte Erik der Hitzige, dessen Augen vor Angst weit aufgerissen waren, „dann müsst ihr auch tot sei- Aua!“


  Thorgil hatte ihn grob mit einem Ast aus dem Feuer gestochen. „Fühlt sich das an wie ein Geist?“


  „Ich weiß nicht. Kann sein.“ Der Krieger rieb die Verbrennung an seinem Arm.


  „Meine kleine Schwester ist kein Draugr!“, röhrte Schlaup. Sein Körper wurde größer und klumpiger, und alle machten sich bereit zur Flucht.


  „Natürlich ist sie kein Draugr“, sagte Rune schnell. „Drachenzunge hat immer gesagt, dass es zwischen den neun Welten Wege für jene gibt, die Augen haben, sie zu sehen. Man muss nicht tot sein, um sie zu benutzen.“ Schlaup kehrte zu seiner normalen Form zurück.


  Jack erzählte ihnen von Björn Schädelspalter und Einar Otterzahn, und es wunderte niemanden, dass sich erbitterte Feinde das Leben nach dem Tod teilten. „MACHT MEHR SPASS, FEINDE AUFZUSCHLITZEN ALS FREUNDE“, erklärte Erik der Schöne in seiner gewohnten Lautstärke.


  Alle hörten gebannt zu, als Jack von Heidrun erzählte, deren Euter Met spendete und niemals versiegte, und von Sæhrimnir, der jeden Abend gegessen wurde und morgens wieder quicklebendig war. „Met und Wildschwein für die Ewigkeit“, sagte Sven der Rachsüchtige sehnsüchtig. „Besser kann es nicht sein.“


  Jack erzählte von den Walküren und - mit einem Seitenblick auf Thorgil, um zu sehen, wie sie es aufnahm - davon, wie sie sich nach einem Kampftag um die Helden kümmerten. Hauptsächlich erzählte er aber von Olaf, doch seine Begegnung mit Odin behielt er für sich.


  „Ich wünschte, ich hätte meinen Vater gesehen“, sagte Skakki nachdenklich und starrte in die blaugrünen Flammen ihres Treibholzfeuers. „Es ist typisch für ihn, dass er mit Walhall nicht zufrieden ist. Er ist nie lange an einem Ort geblieben und hat jeden dritten Winter bei der Bergkönigin verbracht. Da wir gerade von ihr sprechen - ich werde Schlaup das Haus meines Vaters geben, sobald ich die Familie nach Horse Island gebracht habe. Ich denke, dass er dort glücklicher sein wird.“


  Das dachte Jack auch. Er und Thorgil gratulierten Schlaup zu seinem neuen Heim.


  „Ihr könnt mich besuchen. Alle können kommen“, sagte der Riese. „Wenn Winter kommt“ - er verstummte kurz, um sich die Worte zurechtzulegen -, „kommen meine Schwestern Fonn und Forath und bleiben. Sie mögen Schnee.“


  Und sie werden richtig Spaß haben, dachte Jack. Er konnte Mrs Tanner schon sehen, wie sie Elche auf dem Herdfeuer briet und die Trollfrauen, wie sie Ythla und Ymma anlächelten - wobei ihre Reißzähne ganz prima zur Geltung kamen.


  Bevor sie am Morgen in See stachen, suchten Skakki und Schlaup nach einem Weg auf den Berg. Aber nicht einmal der Halbtroll konnte sich die steilen Felswände hochziehen, und auch Kolumbans Höhle fanden sie nicht wieder. Als Jack sich in die kleine Höhle quetschte, in der Pater Severus einen Winter verbracht hatte, und die Hand durch das Loch am hinteren Ende steckte, stieß er schon nach wenigen Zentimetern auf massives Gestein.


  Das ist wie im Haselwald, dachte Jack. Die Pfade öffnen sich nur, wenn es die richtige Zeit dafür ist.


  Der Sommer war vorbei, und das Rad des Jahres hatte sich auf Herbst gedreht. Sie segelten an der Küste entlang zurück nach Bebbas Town. Sie mussten sich beeilen, denn die Bäume wechselten schon ihre Farbe, und die wenigen Felder, an denen sie vorbeikamen, waren gelb. Sie erinnerten Jack an die Grabhügel in Notland, und er verspürte eine Traurigkeit, die nicht mehr vergehen wollte. Zum ersten Mal in seinem Leben wusste er nicht, was er tun sollte.


  Zuerst war er ein Farmbengel gewesen, der hinter Schafen hergerannt war. Dann war er der Lehrling des Barden geworden. Er war mit seiner Schwester ins Nordland verschleppt worden und hatte sich ihrer beider Freiheit erkämpft. Er war erneut ausgezogen, als die Herrin des Sees Lucy entführt hatte. Jedes Abenteuer hatte zu neuen Abenteuern geführt, und dazwischen hatten Zeiten gelegen, in denen er sich erholen konnte. Aber jetzt blieb nur noch eine Aufgabe übrig: Die Tochter des Barden zu retten. Was würde er tun, sobald das erledigt war?


  Er war noch nicht bereit, ein Barde zu sein. Zugegeben, er beherrschte ein paar Tricks und erinnerte sich auch an einige Rezepte für die Elixiere. Aber ihm war auch klar, dass er seine Gaben keinen Deut besser beherrschte als der drittklassige Skalde, den Otterzahn angeheuert hatte, sein Loblied zu singen. War das sein Schicksal - von einer Halle zur nächsten zu ziehen wie Große und Kleine Hälfte, bis die Leute seiner überdrüssig wurden und ihn hinauswarfen?


  Thorgil war genauso deprimiert wie er. Sie wollte nicht einmal eines ihrer blutrünstigen Gedichte aufsagen, als Erik der Schöne sie freundlich darum bat, eine Saga vom Erfrieren zum Besten zu geben. Sie verschloss sich allen gegenüber, mit Ausnahme von Seefahrer. Der Vogel saß ständig bei ihr und krähte halblaut. „Er vermisst seinen Schwarm“, übersetzte sie bei einer der seltenen Gelegenheiten, in denen sie etwas sagte. „Er hat sie weit im Süden verloren und wird sie nie wiedersehen.“


  Jack war klar, dass sie dabei an ihren zerplatzten Traum dachte, eine Walküre zu werden.


  Das Schiff flog vor einem steifen Wind dahin, und schon bald hatten sie Edwins Town hinter sich gelassen und näherten sich der Heiligen Insel. Jack sah nach Einbruch der Dunkelheit ein paar Lagerfeuer auf dem Eiland und nahm an, dass die Mönche versuchten, das Kloster wieder aufzubauen.


  Sie erreichten Bebbas Town mitten in der Nacht, der einzig sicheren Zeit, in der eine Schiffsladung Berserker mitsamt einem Halbtroll dort anlegen konnte. „Ich wünschte, ich müsste euch nicht allein lassen“, sagte Skakki, als sie lautlos ans Ufer ruderten. „Aber ich wage nicht zu warten. Ich rieche das Eis im Wind. So wie es aussieht, können wir froh sein, wenn Egil es nach Horse Island schafft, bevor der Winter einsetzt.“


  „Mach dir keine Sorgen um uns“, sagte Thorgil.


  „Ich mache mir aber Sorgen, kleine Schwester. Warum kommst du nicht mit uns?“


  „Ich habe einen Eid geschworen, Drachenzunges Tochter zu retten.“


  „Aber was wirst du danach tun?“, fragte Skakki. „Wenn der Schnee noch auf sich warten lässt, gehen wir in mein Dorf“, sagte Jack. „Wenn nicht, werden wir den Winter bei König Brutus verbringen.“ Für Jack war beides nicht sehr reizvoll. Im Dorf wäre er fehl am Platz, denn er war nicht klug genug, um ein Barde zu sein, und zu gebildet für einen Bauernburschen. König Brutus würde sie wahrscheinlich eine Zeit lang bei sich aufnehmen, aber die Herrin des Sees war ihm natürlich viel lieber. Jack würde also irgendwann weiterziehen müssen.


  „Das gefällt mir nicht“, sagte Skakki.


  „Es ist unser Schicksal“, sagte Thorgil. „Du kannst im Frühling nach uns suchen, aber wenn du uns nicht findest, sehen wir uns in Walhall.“ Sie sah weg. Jack war klar, dass sie keine Hoffnung und auch nicht mehr den Wunsch hatte, nach Walhall zu kommen.


  „Kleine Schwester“, grummelte Schlaup und drückte der Schildmaid einen dicken Kuss auf den Kopf, „du kannst bei mir wohnen.“


  „Vielleicht mache ich das“, sagte Thorgil traurig. Aber Jack wusste, dass sie auch dort nicht hingehörte.


  Das Schiff glitt an den Anleger, und Schlaup hob sie beide hinaus. „Passt auf euch auf. Ich komme im Frühjahr wieder“, sagte Skakki. Das Schiff legte wieder ab, und Jack beobachtete, wie es in der Dunkelheit verschwand. Fort waren seine Freunde Rune, Sven der Rachsüchtige, Erik der Schöne, Erik der Hitzige, Skakki und Schlaup. Einen Moment lang fühlte er sich, als hätte man ihn in ein Grabmal gesperrt. Aber dann verbot er sich selbst, noch länger im Selbstmitleid zu baden.


  Fliegendes Gift


  „Ich habe Seefahrer gesagt, dass ich nach einem Nistplatz suche“, sagte Thorgil. „Das hat er verstanden. Seine Art macht das jedes Jahr. Skakki nimmt ihn mit nach Horse Island, wo auf den Klippen Unmengen von Seevögeln leben. Vielleicht bläst der Wind irgendwann eine Albatrosdame in seine Richtung.“


  Sie trugen ihre Habseligkeiten vom Anleger. Jack fiel auf, dass keine Schiffe im Hafen lagen. Das kam ihm merkwürdig vor. Bebbas Town war zwar nicht so wichtig wie Edwins Town, aber doch eine bedeutende Hafenstadt. Selbst im Winter lagen hier normalerweise ein paar Schiffe, die auf das Ende der Stürme warteten.


  Sie suchten sich einen abgelegenen Strand und richteten ihr Lager unter ein paar Bäumen oberhalb der Hochwassermarke ein. Sehr tief schliefen sie aber nicht, denn an Orten mit vielen Menschen musste man auch mit Dieben rechnen.


  „Ich denke, wir können es riskieren, ein Feuer zu machen“, sagte Jack, als der feuchte Nebel, der sie umgab, gegen Morgen heller wurde.


  Trotz des Umhangs vom heiligen Kolumban waren sie beide kalt und nass. Das Holz, das sie sammelten, war ebenfalls nass, aber Jack schaffte es mit seinem neuen Stab, das Feuer zu rufen. „Funktioniert er besser als dein alter Stab?“, fragte Thorgil neugierig und breitete ihren Mantel zum Trocknen aus.


  „Er ist anders.“ Jack hatte ihn benutzt, um Feuer zu machen, lästige Fliegen zu vertreiben und den Wind zu rufen, alles Dinge, die er schon gelernt hatte. Aber manchmal hatte Kolumbans Stab auch ein Eigenleben. Auf dem Weg nach Bebbas Town hatte Erik der Schöne wegen eines Niednagels gejammert. Jack hatte impulsiv nach seiner Hand gegriffen. Wärme hatte sich vom Stab auf sie beide verbreitet, und als er Eriks Hand wieder losließ, war der Niednagel verschwunden.


  Dem Nordmann war das nicht geheuer gewesen. Jack auch nicht. Er hatte etwas gegen Kräfte, die er nicht kontrollieren konnte.


  Thorgil packte einen Beutel mit Trockenfisch und Beeren aus. „Es ist ungewöhnlich still“, bemerkte sie.


  Jack hob den Kopf und horchte. Sie hatte recht. Sie waren nicht weit vom Hafen entfernt, und normalerweise hätte dort um diese Zeit schon reges Treiben herrschen müssen. „Vielleicht ist heute ein Feiertag.“


  „Oder vielleicht ist ein Drache gelandet und hat alle aufgefressen.“ Thorgil saugte an einem Stück Fisch. Zum Kauen war es zu zäh.


  „Hier gibt es keine Drachen.“


  „Bis jetzt.“ Die Schildmaid grinste mit einem Anflug ihrer alten Gehässigkeit. Jack hatte den Eindruck, dass sie sich ein bisschen besser fühlte.


  Sie aßen und lauschten dem Tropfen des Nebels und dem Rauschen des Meeres. Ihr Strand war durch vorgelagerte Inseln vor den größeren Wellen geschützt. Irgendwann löste sich der Nebel und eine matte Sonne tauchte im Osten auf. Sehr viel Wärme spendete sie nicht.


  „Es ist ein langer Marsch. Wir sollten aufbrechen“, sagte Jack und griff nach seinem Gepäck und seinem Stab. Sie gingen zurück zum Hafen und nahmen von dort den Pfad zur Hauptstraße nach Din Guardi. Sie begegneten keiner Menschenseele, und auch im Hafen regte sich nichts. Ein leichter Bodennebel waberte um ihre Beine. Die Stille und das merkwürdige Licht ließen alles irgendwie fremd erscheinen, als würden sie, Jack und Thorgil, durch eine andere Welt wandern.


  „Das sollte besser kein schöner Schein sein“, murrte Thorgil und kickte einen Stein weg.


  „Ich weiß nicht, was es ist“, sagte Jack beunruhigt. „Es ist zu still.“ Genau in diesem Augenblick tauchte ein Trupp Männer vor ihnen auf. Sie sahen nicht so gefährlich aus wie die Nordmänner, aber sie waren mit den typischen Waffen von Dorfbewohnern ausgerüstet.


  „Halt! Niemand geht weiter!“, rief der Anführer. „Woher kommt ihr?“


  „Vom Hafen“, sagte Jack.


  „Dann geht zurück auf euer Schiff. Niemand betritt Bebbas Town.“


  „Warum nicht? Ist die Stadt überfallen worden?“


  Der Mann lachte bitter. „So kann man es nennen. Die Stadt ist vom Fliegenden Gift heimgesucht worden.“


  „Fliegendes Gift?“, wiederholte Jack fassungslos. „Wie schlimm ist es?“


  „Es verbrennt einen mit Fieber. Oder es geht in die Lunge und dann ertrinkt man. Aber wo immer es dich trifft, am Ende sterben alle. Bis jetzt ist es nur im Kloster, aber Pater Severus hat uns angewiesen, die Leute in den Häusern zu halten und Fremde wegzuschicken.“


  „Was ist mit König Brutus?“, fragte Thorgil.


  Der Mann spuckte aus. „Um den brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Der feiert jeden Abend mit seinen Höflingen. Wir können die Speisen riechen und die Musik hören, aber niemand darf kommen oder gehen. Es heißt, die Herrin des Sees leistet ihm Gesellschaft.“


  Jack gingen verschiedene Möglichkeiten im Kopf herum. Dies musste die Krankheit sein, die der Draugr dem Bruder von Mrs Tanner ins Gesicht geblasen hatte. „Wir müssen sofort zu König Brutus.“


  „Wohl kaum! Seine Tore sind verschlossen.“


  „Was ist mit Pater Severus?“, fragte Jack.


  „Das Kloster ist der letzte Ort, an dem ihr sein wollt“, sagte der Mann. Er bekreuzigte sich, und seine Männer machten es ihm nach. „Als die Krankheit vom Hospital auf die Mönche übergriff, hat Pater Severus angeordnet, dass die Türen des Klosters versiegelt werden. Und erst im Frühjahr werden sie wieder geöffnet.“


  „Aber die Mönche werden sterben!“, rief Jack. Ethne wird sterben, dachte er.


  „Ganz recht, und sie werden im Himmel willkommen sein. Geht zurück auf euer Schiff, junge Reisende, und dankt Gott für solche Heiligen wie Pater Severus. Es gab keinen Fall von Fliegendem Gift mehr, seit er die Türen versiegeln ließ.“


  „Wir werden das Risiko eingehen“, sagte Jack mutiger, als er sich tatsächlich fühlte. Er richtete sich so hoch auf, wie er konnte, den weißen Umhang des heiligen Kolumban um die Schultern und den Stab an seiner Seite.


  „Das werdet ihr nicht“, widersprach der Anführer der Männer. „Wir haben Anweisung, die zu töten, die nicht gehorchen.“


  Seine Männer verteilten sich zu allem entschlossen über die ganze Breite der Straße und fassten ihre Messer, Keulen und Äxte fester.


  Anweisung von Pater Severus, möchte ich wetten, dachte Jack. Er fragte sich, wie viele arglose Reisende wohl schon mit diesen behelfsmäßigen Waffen niedergemetzelt worden waren.


  „Kehrt um oder sterbt!“


  Jack begann zu sprechen. Er wusste nicht, woher die Worte kamen oder in welcher Sprache sie waren. Aber ihre Bedeutung tauchte kurz in seinem Kopf auf:


  Heute erhebt mich die Kraft des Himmels,


  Licht der Sonne, Schein des Mondes,


  Glanz des Feuers, Schnelligkeit des Blitzes,


  Stärke des Windes, Tiefe der See,


  Festigkeit der Erde, Härte des Felsens.


  Heute rufe ich all diese Kräfte zwischen mich und dieses Böse.


  Ein Licht erfüllte die Luft um ihn herum. Er legte den Umhang des heiligen Kolumban um Thorgil, und das Licht überflutete auch sie.


  „Wo sind sie? Was ist mit ihnen geschehen?“, schrie der Anführer der Männer. Die anderen verteilten sich auf beiden Seiten der Straße und stocherten mit ihren Waffen in den Büschen herum


  „Das ist Zauberei!“, rief einer von ihnen. „Satan ist hinter uns her!“ Bei diesen Worten gerieten die Männer in Panik und ergriffen die Flucht. Ihr Anführer verfolgte sie und brüllte Befehle.


  Diese Männer sind nicht wie Nordmänner, dachte Jack mit einem Anflug von Humor. Nordmänner hätten es mit Satan aufgenommen, ohne darüber nachzudenken. Aber Nordmänner dachten ja nie nach.


  „Was ist gerade passiert?“, wisperte Thorgil.


  „Geh mit mir“, flüsterte Jack zurück. Sie gingen die Straße hinunter, und es dauerte nicht lange, bis ihnen der Anführer ohne seine Männer entgegenkam. Er hielt sich schützend die Hand über die Augen und suchte nach einer Spur der Flüchtigen. Mut hatte er, das musste Jack ihm lassen.


  Die Straße führte in die Stadt, und auf dem Marktplatz sahen sie einen weiteren Trupp Streife gehen. Wenn jemand auftauchte, wurde er angehalten und dann an sein Ziel begleitet. Die Leute durften immer noch Handel treiben, aber sie wurden auf Schritt und Tritt überwacht. Pater Severus muss einen ungeheuren Einfluss haben, dachte Jack, dass ihm die Leute so bedingungslos gehorchen.


  Sie kamen an Häusern mit Gärten und Hühnerställen vorbei. Weiter am Stadtrand wurden die Behausungen bescheidener und die Ländereien größer. Alles war gut in Schuss, aber sie sahen kaum Leben, geschweige denn ein Anzeichen von Lebensfreude.


  Die Festung Din Guardi stand auf dem Felsvorsprung über dem Meer, aber es gab kaum etwas an ihr, das Furcht in den Herzen der Feinde auslöste. Keine Berserkerhorde würde sich von den hübschen rosa Türmchen oder den Steinmetzarbeiten in Form von Weinreben abschrecken lassen. Aber die Festung war dennoch gut gebaut und das Tor verschlossen. Man konnte nicht einfach hineingehen, wie es der Barde noch vor Kurzem getan hatte.


  Jack spürte, wie sich das Licht um sie herum verzog. Er holte tief Luft.


  „Sagst du mir jetzt, was los war?“, verlangte Thorgil. „Du hast einen Zauberspruch in einer fremden Sprache aufgesagt und uns unsichtbar gemacht. Ich wusste gar nicht, dass du so was kannst.“


  „Ich auch nicht“, gestand Jack. „Ich glaube, das war eine Lorica, ein Abwehrzauber. Ich habe das einmal beim Barden gesehen, aber er konnte es mir nicht beibringen. Er sagte, die Worte kommen, wenn man sie braucht, und dass man sich hinterher nicht an sie erinnern kann.“


  „Also ich kann es“, prahlte Thorgil. „Bei Äsir - ich kann es doch nicht! Was nützt ein Zauber, den man nicht einsetzen kann, wann man will?“


  „Ich denke, es ist etwas, das man nicht besitzen kann“, sagte Jack. „Aber da wir jetzt sichtbar sind, sollten wir König Brutus um Hilfe bitten. Ich mache mir große Sorgen um Ethne.“


  Das Tor war nicht nur verschlossen, auch die Fenster auf der Landseite schienen zugemauert worden zu sein. Und auf der Seeseite konnten sie nicht nachsehen, weil die Klippen dort senkrecht abfielen. „Meinst du, dass die alle tot sind?“, fragte Thorgil.


  „Horch doch.“ Über dem Rauschen der Wellen hörten sie Gesang und Gelächter. Eine Brise trug ihnen den Duft von gebratenem Fleisch zu.


  „Bei Nidhöggs Reißzähnen!“, fluchte die Schildmaid und nannte damit den Drachen, der an den Wurzeln von Yggdrasil nagte. „Brutus feiert, während sein Volk leidet! So tief würde kein Nordmannkönig sinken. Sogar der vertrottelte Ivar sorgt im Winter für seine Leute.“


  „Ich frage mich, ob Brutus überhaupt weiß, was hier los ist“, überlegte Jack laut.


  „Kannst du deine neuen Kräfte einsetzen, um das Tor niederzureißen?“


  „Vielleicht“, sagte Jack zweifelnd. Er stellte sich vor das massive Holztor und versuchte, das Feuer zu rufen, aber es geschah nichts. Nur die Geräusche der ausgelassenen Feier drangen zu ihm herüber, als wollten sie sich über ihn lustig machen. „Ich weiß nicht, wie ich Kolumbans Stab benutzen soll“, gab er zu. „Manchmal gehorcht er mir, aber manchmal macht er auch Sachen, mit denen ich nicht rechne.“


  „Dann müssen wir zum Kloster weitergehen“, sagte Thorgil.


  „Ich hatte gehofft ...“ Jack verstummte und starrte unglücklich die grünen Steinmetzarbeiten oben an der Mauer an, die die Herrin des Sees mit juwelenbesetzten Blumen geschmückt hatte. Jack hätte nicht sagen können, welcher Teil der Festung echt und welcher nur schöner Schein war. Auf jeden Fall war es immer noch ein Bauwerk, in das sie nicht eindringen konnten. „Ich hatte gehofft, dass Ethne da drin ist. Der Barde wollte doch, dass Brutus sie rettet und zu seiner Königin macht.“


  „Ich schätze, das kannst du vergessen.“ Thorgil warf sich ihren Rucksack über die Schultern und ging los. Jack machte sich auf eine lange Wanderung zum Kloster des heiligen Filian gefasst, aber als sie an eine Koppel mit ein paar Ponys kamen, pfiff die Schildmaid. Zwei der Ponys schauten auf und kamen angaloppiert.


  „Wie hast du das gemacht?“, fragte Jack bewundernd.


  Thorgil zuckte mit den Achseln. „Das muss so etwas wie deine Lorica sein. Es passiert einfach.“


  Thorgils Pony ließ sich von ihr anstandslos reiten, aber das von Jack tänzelte so wild herum, dass sie ihm etwas ins Ohr flüstern musste, um es zu beruhigen. Trotzdem spannte es die ganze Zeit seinen Rücken an und machte ihm damit den Ritt sehr unbequem.


  „Lass uns ein paar Minuten rasten“, sagte Jack, als sie den Nadelwald oberhalb des Klosters erreicht hatten. Er ließ sich erleichtert vom Pony rutschen und suchte sich ein bequemes Fleckchen im Gras. Die Klostermauern waren makellos weiß getüncht, aber die Obst- und Gemüsegärten sahen vernachlässigt aus. Der See hatte einige der Felder überflutet und eine lange Zunge aus Wasser leckte schon am Klostertor. Auf einer Seite war ein kleiner weißer Konvent. „Wenn wir nicht ins Kloster kommen, sollten wir dorthin gehen“, sagte Jack. „Vielleicht haben sich die Nonnen nicht angesteckt.“


  „Oder sie sind alle tot.“ Thorgil redete wie gewöhnlich nicht um den heißen Brei herum. „Wir wissen nicht, wie lange die Krankheit hier schon wütet.“


  Jack verspürte eine dumpfe Wut auf Pater Severus. Wenn er sich nicht so dickschädelig benommen hätte, wäre nichts von alldem passiert. Wenn er Mitleid für die Meerjungfrau gezeigt hätte, wäre der Barde noch am Leben. Wenn er nur ein Zehntel der Güte von Bruder Aiden besäße, hätte er nie erlaubt, dass Ethne sich einmauern ließ. Wenn, wenn, wenn! Eine Sache hatte zur nächsten geführt, und jetzt brach alles auseinander.


  „Ich gebe es nicht gern zu, aber ich habe Angst, dort hinunterzugehen“, sagte Thorgil. „Das Fliegende Gift brennt irgendwann aus wie ein Feuer, aber bis dahin können wir uns leicht damit anstecken. Nordmänner, die einen so würdelosen Tod sterben, landen in den eisigen Hallen von Hel. Dort sind sie dazu verdammt, zwischen Thralls und Eidbrechern in ewiger Dunkelheit herumzuwandern.“


  „Die Religion der Nordmänner ist wirklich voller Freuden“, bemerkte Jack. „Das Beste, was ihr erwarten könnt, ist Ragnarök. Odin hat sich schon unbändig darauf gefreut, dass Garm von der Leine gelassen wird und das Schiff des Todes die Lebenden vernichtet.“


  „Was sagst du da?“


  Jack fiel zu spät ein, dass er Thorgil nichts von seiner Begegnung mit dem Kriegsgott erzählt hatte. „Ach, Bettwanzen“, murmelte er. „Ich habe Odin auf Grims Insel getroffen. Er saß auf einem riesigen Thron mit Olaf zu seinen Füßen. Wir haben uns nicht besonders gut verstanden.“


  „Du hast Odin gesehen und ich nicht?“


  „Du hättest ihn nicht gemocht. Er hätte dir befohlen, ihm ein Horn Met zu bringen.“


  Thorgil sah aus, als wollte sie hitzig widersprechen, doch sie tat es nicht. Stattdessen begann sie zu lachen, ein echtes, tief empfundenes Lachen, wie Jack es schon lange nicht mehr von ihr gehört hatte. „Oh! Oh, das fühlt sich gut an! Natürlich hätte er mir Befehle erteilt. Und ich hätte ihm gehorcht. Man sagt nicht Nein zu einem Gott. Aber ich hätte mich dabei schrecklich gefühlt.“ Sie lachte, bis ihr die Tränen übers Gesicht liefen, und Jack betrachtete sie überrascht, aber auch mit Bewunderung.


  Als sie fertig war, wischte sie sich mit dem Ärmel übers Gesicht. „Ich fühle mich innendrin ganz leicht“, sagte sie, „als hätte jemand ein Fenster aufgestoßen.“


  Jack beugte sich zu ihr und nahm ihre Hand. „Du bist Jill, die Tochter von Allyson“, sagte er und benutzte den Namen, den Thorgils tote Mutter ihr bei ihrer Geburt gegeben hatte. „Du bist nicht für Ragnarök bestimmt.“ Einen Moment lang sahen sie einander ernst an. Eine Brise brachte die Zweige der Fichten zum Rascheln, und aus den Obstgärten des Klosters zog der Duft von Äpfeln zu ihnen hoch. Thorgil stand auf. „Wir müssen Ethne retten“, sagte sie. „Vielleicht tun uns die Götter den Gefallen und lassen sie uns lebend finden.“


  


  Wulfhilda


  Dicht an der Mauer saßen sie ab. Der Obstgarten war schon lange nicht mehr genutzt worden, denn die Äste waren voller reifer Früchte. Jack hatte das Gefühl, noch nie so leckere Äpfel gerochen zu haben. Er pflückte einen und hielt ihn sich unter die Nase.


  „Das allein verrät uns, dass es den Nonnen nicht gut ergangen ist“, bemerkte Thorgil. Auch sie pflückte einen Apfel und fing an zu essen. Dann stopfte sie noch einige weitere in ihren Rucksack.


  Sie gingen um die Klostermauern herum und wateten dort, wo sich der See ausgebreitet hatte, durchs Wasser. Alle Türen waren verriegelt und die Fenster zugemauert, aber anders als bei Din Guardi drang hier kein Laut nach außen. „Musste der verdammte Pater Severus so gründlich sein?“, fluchte Jack und versuchte, eine Tür mit der Schulter aufzubrechen. Sogar das Türchen zum Friedhof der Mönche war verstärkt worden. Die Mauern waren so hoch wie die einer Festung und so glatt verputzt, dass an Hochklettern nicht zu denken war.


  Sie riefen immer wieder, aber es kam keine Antwort. Jack versuchte, ein Feuer zu machen, um das Haupttor niederzubrennen. Es klappte nicht. „Warum funktioniert das blöde Ding nicht?“, wütete er. „Ich habe doch schon öfter Feuer gemacht. Wieso geht es jetzt nicht mehr?“


  „Schicksal“, sagte Thorgil schlicht. „Es sieht so aus, als wäre unser Weg vorgezeichnet. Uns wurde der Eingang zu Kolumbans Höhle gezeigt, aber du konntest ihn kein zweites Mal finden. Als es Zeit wurde, Grims Insel zu verlassen, ist Seefahrer aufgetaucht. Als du eine Lorica gebraucht hast, war sie in deinem Kopf. Aber als wir Din Guardi betreten wollten, wurden wir abgewiesen. Und hier ist es genauso. Ich denke, wir sollten zum Konvent gehen.“


  Sie fanden das Tor des Nonnenklosters offen. Trockenes Laub wehte über einen kleinen Innenhof, von dem Türen abgingen. Sie standen ebenfalls offen, und außer Stroh zum Schlafen war kaum etwas darin. Am hinteren Ende befand sich eine Kapelle. Jack und Thorgil betraten sie zögernd und sahen einen mit einem Tuch bedeckten Tisch und darauf ein Kreuz aus Bronze. Das einzelne Fenster bestand aus kleinen Glasscheiben, die mit Bleistreifen zusammengefügt waren. Das Glas war milchig weiß mit Ausnahme des Stückes in der Mitte, einer dreieckigen blutroten Scherbe. Sie hing in der Mitte wie ein Blutstropfen. Die Sonne funkelte so grandios durch das rote Glas, dass Jack unwillkürlich nach Luft schnappte.


  „Das muss von der Heiligen Insel stammen“, sagte er leise. „Als das Fenster zerbrach, wurden die Teile, die noch übrig waren, hier im Filianskloster wieder zusammengesetzt. Eines muss übrig geblieben sein.“ Er sprach nicht aus, dass Berserker dafür verantwortlich gewesen waren - wozu auch? Olaf Einbraue, Sven der Rachsüchtige, Rune. Thorgil.


  Nicht weit entfernt stöhnte jemand. Jack und Thorgil rannten aus der Kapelle und sahen in die Zellen, die sie für leer gehalten hatten. In der dritten fanden sie eine Frau, die auf einem schmutzigen Haufen Stroh lag. „Wulfie!“, schrie Thorgil.


  Jack erkannte die große, kräftige Nonne kaum wieder. Sie war vollkommen abgemagert und ihre Haut grau von Krankheit und Schmutz. „Wasser“, flüsterte Schwester Wulfhilda. Thorgil nahm ihren Mostbeutel und träufelte der Frau ein paar Tropfen in den Mund.


  Schwester Wulfhilda hustete, schaffte es aber, zu schlucken. Thorgil gab ihr mehr. „Wir machen Feuer und kochen dir etwas“, versprach die Schildmaid. „Wir haben zwar nur Trockenfisch, aber wenn ich einen Topf finde, mache ich Suppe daraus.“


  „Töpfe“, krächzte die Nonne. „Lagerraum.“


  Jack und Thorgil scharrten das schmutzige Stroh weg und ersetzten es durch frisches aus den anderen Zellen. Thorgil schnitt einen Apfel in dünne Scheiben und legte diese Schwester Wulfhilda in die Hände. „Iss, wenn du kannst. Wir kommen wieder.“


  Sie fanden den Lagerraum. Er war aus Stein gemauert und hatte eine so schwere Tür, dass Jack und Thorgil ihre gesamten Kräfte aufbieten mussten, um sie zu öffnen. Auf Regalen standen Töpfe, Becher und hölzerne Krüge und an der Tür war Feuerholz aufgestapelt. Auf einer Art Podest lagerten Säcke mit Getreide und Bohnen, darunter standen Kisten voller Käseräder, Speck und Räucherfisch. Töpfe mit Honig und Öl und ein ordentlicher Vorrat an Kerzen fanden sich in einer Seitenkammer. Die Eier wurden in Eimern mit feiner Asche aufbewahrt. Eine Falltür führte in einen Keller, in dem sie Zwiebeln, Rüben und Fässer mit Bier und Most fanden.


  „Stell dir das vor!“, rief Thorgil fassungslos. „All das Essen und die arme Wulfie war zu schwach, es sich zu holen.“


  „Wo sind denn die anderen Nonnen?“, fragte Jack verunsichert.


  „Ein Schritt nach dem anderen“, sagte die Schildmaid. „Erst müssen wir dafür sorgen, dass sie stark genug wird, um zu reden.“ Sie machten Feuer in einem der Außenherde, und Thorgil holte Wasser aus einem der Bäche, die in den See mündeten. „Ich werde kochen“, sagte sie. „Du gibst Wulfie inzwischen Most mit Honig. Aber nicht zu viel auf einmal. Nach den Hungersnöten im Nordland mussten die Leute langsam essen, weil sie sonst daran gestorben wären.“


  Jack setzte sich neben die Nonne und legte ihr die Hand auf die Stirn. Sie fühlte sich kühl an. Wenn sie das Fliegende Gift gehabt hatte, war es überwunden. Er befeuchtete ihre Lippen mit dem gesüßten Most. „Gut“, wisperte Schwester Wulfhilda. Die Apfelscheiben hatte sie nicht angerührt. Sie waren ins Stroh gefallen.


  Jack gab ihr Most, bis Thorgil mit einem Becher Suppe kam. Sie hatte Speck in Wasser zu einer würzigen, salzigen Brühe gekocht, auf der Fettaugen schwammen. Schwester Wulfhilda war von diesem zweiten Gang offenbar sehr angetan. „Guuut“, hauchte sie.


  Sie fütterten sie schluckweise, und allmählich kehrte ihre Kraft so weit zurück, dass sie sprechen konnte. „Fliegendes Gift. Alle liegen im Sterben oder sind tot.“ „Alle?“, fragte Jack, und die Furcht beschleunigte seinen Herzschlag.


  „Pater Severus hat die Nonnen ins Kloster befohlen“, sagte Schwester Wulfhilda. „Er sagte, dass wir dem Untergang geweiht wären, aber wenn wir unter uns blieben, könnten wir die Stadt vor der Krankheit beschützen. Gott würde unser Opfer anerkennen und uns unsere Sünden vergeben.“ Sie musste eine kleine Pause einlegen, bevor sie weitersprechen konnte. „Er hat uns alle fasten lassen.“


  „Der Idiot“, sagte Thorgil. „Jeder weiß doch, dass Hunger der Bruder des Todes ist.“


  „Was ist mit Ethne?“, fragte Jack.


  „Ich durfte nicht zu ihr. Ich habe es versucht.“ Tränen liefen Schwester Wulfhilda über die Wangen. Allmählich kam die ganze Geschichte heraus. Wie Thorgil vermutet hatte, war der erste Kranke Mrs Tanners Bruder gewesen. Er hatte im Kloster um Hilfe gebeten, und als Pater Severus klar wurde, was für eine gefährliche Krankheit der Mann hatte, hatte er Mönche losgeschickt, die Hütte des Gerbers niederzubrennen.


  Zuerst waren die Mönche krank geworden, die im Hospital arbeiteten, und dann die, die Kontakt mit ihnen hatten. Da hatte der Abt die Nonnen ins Kloster kommen lassen, weil sie die Klosterwäsche gewaschen hatten. Zusätzlich zum Leiden der Menschen hatten sich in der Spätsommerhitze die Flöhe extrem vermehrt. Es war viel mehr als die übliche Floh- und Läuseplage, die gläubige Menschen normalerweise leichten Herzens ertrugen, um wie Jesus Qualen durchzustehen. Die Flöhe verseuchten alles und verursachten solchen Juckreiz, dass die Kutten Blutflecke vom vielen Kratzen bekamen.


  Da hatte Bruder Severus das Fasten angeordnet. Nach drei Tagen war einer der Mönche, Bruder Sylvus, zu Schwester Wulfhilda gekommen und hatte sie gebeten, Essen aus dem Lagerraum zu holen.


  „Bruder Sylvus ist ein guter Mann“, sagte Schwester Wulfhilda, „nicht wie der übrige Abschaum. Er hat ein gutes Herz und konnte nicht länger mit ansehen, wie die schwächeren Mönche und Nonnen litten. Er ließ mich durch das Friedhofstor hinaus, und ich bin hierher gerannt. Ich habe alles mitgenommen, was ich tragen konnte, aber als ich zurückkam, war die Tür verschlossen.“ Die Nonne weinte einen Moment still vor sich hin. „Ich bin ums ganze Kloster gelaufen und habe gebettelt, dass sie mich einlassen. Niemand hat geantwortet. Ich habe es Tag für Tag aufs Neue versucht. Und dann bekam ich diese Kopfschmerzen.“


  Schwester Wulfhilda hatte das Fliegende Gift bekommen. Sie wusste nicht, wie lange sie krank gewesen war. Anfangs hatte sie noch die Kraft gehabt, zum Bach zu kriechen und ihren Krug zu füllen. Später waren ihre Gedanken dazu zu verwirrt gewesen.


  Jack sah den Krug in der Ecke liegen. Er war trocken, und eine Spinne hatte ihr Netz über die Öffnung gesponnen. „Wenn du überlebt hast, haben es andere vielleicht auch“, sagte er. „Wie kommen wir ins Kloster?“


  „Ich weiß nicht“, schluchzte die Nonne. „Pater Severus hat die Fenster und Türen extra verstärkt.“


  Jack und Thorgil umrundeten das Kloster ein zweites Mal. Jack versuchte noch einmal, das Feuer zu rufen. Er versuchte sogar - mittlerweile richtig wütend -, ein Erdbeben auszulösen, aber auch das klappte nicht. Während er ohne Erfolg gegen die Steine drückte, mit denen die Fensteröffnungen zugemauert waren, wurde ihm klar, dass der Abt vielleicht wirklich die Stadt gerettet hatte. Wenn sich das Fliegende Gift verbreitet hätte, wären Hunderte oder Tausende daran gestorben. In diesem Fall war Pater Severus ein Held. Oder ein Heiliger. Aber konnte jemand ein Heiliger sein, wenn er seine Gefährten zwang, mit ihm zu sterben?


  „Lass uns auch etwas von der Specksuppe trinken“, sagte Thorgil. „Der Geruch davon macht mich noch wahnsinnig.“


  „Warte mal“, sagte Jack und blieb wie angewurzelt stehen. Er schnupperte. Der Duft der Suppe brachte selbst aus dieser Entfernung seinen Magen zum Knurren. „Das ist es, Thorgil! Du bist genial!“ Er rannte zurück zur Zelle der Nonne und weckte sie aus dem Halbschlaf. „Welche Tür geht am leichtesten auf?“, fragte er sie.


  „Wieso ...?“ Es kostete sie sichtlich Mühe, sich zu konzentrieren. „Vorder- und Hintertür sind so schwer, dass es zwei Männer braucht, sie zu öffnen. Die Tür zum Garten ist zugemauert. Aber das Türchen zum Friedhof kann jedes Kind öffnen, wenn von drinnen die Riegel zurückgezogen werden.“


  „Danke“, sagte Jack und drückte ihre Hand. Er rannte wieder nach draußen, wo Thorgil die Brühe verschlang. „Such im Lager nach einem größeren Topf“, befahl er. „Bring auch Teller und Löffel mit. Ich werde einen Eintopf kochen, der gut genug für die Heiligen im Himmel sein wird.“


  Thorgil holte Wasser, während Jack in den Keller ging, um Rüben, Zwiebeln, Rosmarin, Thymian und Knoblauch zu holen. Er schnitt eine ganze Speckseite klein und entzündete ein neues Herdfeuer direkt vor der Tür zum Friedhof. Indem er zu Hause oftmals Pega zusehen durfte, hatte er einiges übers Kochen gelernt, und jetzt kochte er einen Eintopf, der nicht nur großartig schmeckte, sondern auch gut genug duftete, um Tote aufzuwecken.


  „Wundervoll!“, sagte Thorgil und schnupperte anerkennend. „Ich würde am liebsten in den Topf springen.“


  „Das nehme ich als Kompliment“, sagte Jack. „Und jetzt werden wir sehen, ob ich Kolumbans Stab dazu kriege, sich zu benehmen.“ Er hielt ihn über den brodelnden Kessel. Worte tauchten in einer Sprache auf, die er nicht beherrschte, aber trotzdem wusste er, was sie bedeuteten.


  Steig auf wie die Sonne,


  bring Wärme in die Welt.


  Beug dich wie ein Zweig


  unter der Ernte Last.


  Erwecke die Gequälten,


  Heile Herzen mit Hoffnung


  Er wiederholte die Beschwörungsformel dreimal, und der duftende Dampf stieg auf wie eine Fontäne und strömte über die Mauer. Eine Weile passierte gar nichts. „Leg dein Ohr an die Tür“, sagte Jack. „Hörst du was?“


  „Ich höre, dass etwas über den Boden schleift“, berichtete Thorgil. „Und jemand weint.“


  „Also lebt noch jemand.“ Jack wartete angespannt. Einen Moment später hörte er von drinnen ein schwächliches Klopfen. Ein Riegel wurde zurückgezogen. Nach einer langen Pause hörte er, wie ein zweiter unendlich langsam zurückrutschte. „Wenn wir ihm nur helfen könnten“, sagte Jack, aber es gab nichts, was sie tun konnten. Nach dem vierten Riegel begann sich die Holztür zu bewegen.


  „Geh zur Seite. Wir machen den Rest“, rief Thorgil durch die Tür. Aber die Person auf der anderen Seite war zusammengebrochen, und sie mussten sie mit der Tür wegschieben. Thorgil schaffte es, sich durch den Spalt zu quetschen und den Mönch aus dem Weg zu ziehen. Jack kniete sich neben ihn und fühlte seine Stirn. Sie war kühl. Er hatte die Krankheit nicht mehr.


  „Ich habe Pater Severus enttäuscht“, stöhnte der Mönch. „Ich habe das Essen gerochen. Ich war schwach. Ich habe die Tür geöffnet.“


  „Ich bin sicher, dass Pater Severus eine angemessene Strafe dafür einfallen wird“, fuhr Jack ihn gereizt an. Der Abt hatte ganz offensichtlich geplant, seine Schäfchen verhungern zu lassen, falls sie das Glück hatten, die Krankheit zu überleben.


  „Oh, nein. Er ist schon zu Gott gegangen“, sagte der Mönch. „Mitten in der Nacht hat Schwester Brecca gesehen, wie seine Seele an goldenen Schnüren in den Himmel gezogen wurde.“


  „Schön für ihn. Wo sind die anderen Leute?“


  „In der Kapelle“, sagte der Mönch und starrte mit unverhohlener Gier auf die Schale mit Eintopf, die Thorgil in der Hand hielt.


  Sie legte seine Hände darum. „Du kannst jetzt ein bisschen haben und nachher mehr“, sagte sie ihm.


  Jack nahm erst jetzt bewusst wahr, dass sie auf dem Friedhof standen. Bisher war es eine Wiese mit ein paar traurigen Grabsteinen gewesen, aber jetzt waren hier viele neue Grabstellen. Manche hatten Holzkreuze. Andere nicht. Das Ausmaß der Vernichtung schockierte Jack. Er rechnete damit, tote Mönche im Kloster vorzufinden, aber es waren keine da. So schwach die überlebenden Mönche und Nonnen waren, ihre Brüder und Schwestern hatten sie nicht vernachlässigt.


  Der Gestank aus der Kapelle traf ihn schon, bevor er das Gotteshaus sah. Anscheinend hatte es die Kranken hierher gezogen. Das machte Sinn, denn da keiner von ihnen damit gerechnet hatte, zu überleben, gab es für Christen keinen besseren Ort zum Sterben als eine Kirche. Der Boden war mit Stroh bedeckt, das unbeschreiblich schmutzig war und von Ungeziefer wimmelte. Mitten in diesem Bild des Schreckens hockten drei ausgemergelte Mönche und zwei Nonnen um einen Körper.


  Sind das alle, die überlebt haben?, dachte Jack. Sieben von hundert?


  Der Körper war sorgfältiger hingelegt, als angesichts der Schwäche der Überlebenden zu erwarten war. Es war eine Frau. Sie lag auf einem tiefen Strohbett, war mit einem Schaffell zugedeckt und trug eine Blumenkrone auf dem Kopf. Die Vergissmeinnicht des Barden. Sie waren in dieser ganzen Zeit nicht verwelkt.


  Neben Ethne lag der große Kater Pangur Ban ausgestreckt, eine Pfote auf ihrer Brust.


  


  Die Schutzrune


  „Oh, Ethne“, wisperte Jack, der bis ins Mark erschüttert war. Er sah, dass die Tür ihrer Zelle aufgehackt worden war. Jemand hatte eine Axt benutzt, um hineinzukommen. Jack bekam zwar kein Wort heraus, aber er befühlte automatisch die Köpfe der Mönche und Nonnen, um festzustellen, ob sie Fieber hatten. Sie sahen ihn an wie aus weiter Ferne, als könnten sie nicht glauben, dass er echt war. Keiner von ihnen fühlte sich fiebrig an. Dann berührte er Ethne und fuhr zurück. Ihre Haut war heiß!


  „Sie lebt!“, rief er. Pangur Ban hob den Kopf.


  „Sie stirbt“, sagte eine der Nonnen.


  Thorgil kam herein und zerrte den Topf hinter sich her. Dann kehrte sie zurück, holte die Schalen und verteilte sie an die Überlebenden. Sie hockte sich neben Ethne und benetzte ihre Lippen mit gesüßtem Most. Ethnes Augen gingen auf. Sie waren von einem wundervollen Blau, dem Blau des Elfenlandes, und ihr Gesicht war so schön wie eine weiße Rose. Nur die roten Flecken auf den Wangen wiesen auf das Fieber hin, das in ihrem Körper tobte.


  „Ich sehe, du hast dein Haar gekämmt“, sagte die Schildmaid. „Es sieht jetzt viel besser aus.“ Ethne wischte sich den Most mit einer ihrer zarten Hände von den Lippen. „Was ist los mit dir?“, fragte Thorgil streng.


  „Sie hat entschieden zu fasten“, sagte die Nonne und hörte kurz auf, den Eintopf zu verschlingen.


  „Das ist das Dümmste, was ich je gehört habe“, sagte Thorgil. „Ich bin den ganzen Weg hergekommen, um sie zu retten, und jetzt weigert sie sich zu essen?“


  „Sie gibt ihr Leben für uns“, sagte der erste Mönch, der es inzwischen geschafft hatte, vom Friedhofstor wieder zurückzuwanken. „So will Lady Ethne eine Seele erlangen.“


  Jetzt ist es also Lady Ethne, dachte Jack. Im Kloster hatte sie keiner je für eine echte Nonne gehalten. Er war so wütend wie noch nie. Die Blödheit von Pater Severus hatte Ethne in diese Lage gebracht, obwohl der Barde gewollt hatte, dass sie hinausging in die Welt. Das Leben zu umarmen, war die beste Methode, eine Seele zu bekommen, hatte der alte Mann gesagt. Und jetzt war er tot, und sein letzter Wille war es gewesen, dass Jack und Thorgil seine Tochter retteten. Und genau das würde Jack tun - bei allen Göttern, das würde er! - selbst, wenn er Ethne den Eintopf in ihren undankbaren Hals stopfen musste. Der Stab des heiligen Kolumban vibrierte. Die Erde bebte. Die Mönche und Nonnen klammerten sich aneinander fest. „Ein Erdbeben!“, schrie einer von ihnen. Pangur Ban erhob sich, ging zu Jack und setzte sich vor seine Füße. Die weisen blauen Augen des Katers musterten ihn, und plötzlich schämte sich Jack.


  Du darfst die Erdmagie niemals im Zorn anrufen, hörte Jack glasklar in seinem Kopf. Sie wird immer über dich hereinbrechen, wenn du es am wenigsten erwartest. Ihm fiel auch wieder ein, dass Pangur Ban die Bardenschule besucht hatte, auch wenn er bei der Abschlussprüfung durchgefallen war.


  Jack setzte sich in das flohverseuchte Stroh. Alle Überlebenden schlangen das Essen so schnell in sich hinein, wie sie konnten - was sie umbringen würde, wenn sie Pech hatten. Jack musste feststellen, dass es ihm egal war. „Bitte erklärt mir doch, warum Ethne sterben muss“, verlangte er.


  Der Mönch, der die Tür geöffnet hatte, war Bruder Sylvus - einer von den Guten, hatte Schwester Wulfhilda gesagt. Die Nonne, die meinte, Ethne würde sterben, war Schwester Brecca. Diese beiden berichteten abwechselnd, was passiert war, nachdem man Schwester Wulfhilda ausgesperrt hatte. Als die Ex-Sträflinge erkannten, dass sie eingesperrt waren, so berichtete Bruder Sylvus, meuterten sie. Sie bewaffneten sich mit Messern und räuberten die Schatzkammer aus. Dann nahmen sie Geiseln und drohten, sie zu töten, wenn Pater Severus ihnen die Schlüssel nicht gab.


  „Sie haben ihn unterschätzt“, sagte Bruder Sylvus. „Unser Abt war wie Samson, der den Tempel über den Philistern einstürzen ließ. Er hat die Übrigen von uns um sich versammelt und gesagt, dass Gott uns im Himmel willkommen heißen würde, wenn wir sterben. Dann hat er uns bewaffnet, und wir haben uns auf die Rebellen gestürzt. Unsere Herzen waren so stark wie eine ganze prächtige, fahnenschwenkende Armee. Unsere Schläge waren wie die Hufe von Kriegsrossen, die ihre Feinde zerstampfen. Wir haben jeden Einzelnen von ihnen getötet.“ Das Gesicht von Bruder Sylvus strahlte vor Freude.


  „Ich habe Engel auf beiden Seiten von Pater Severus kämpfen sehen“, fügte Schwester Brecca hinzu, „und als er einen der Feinde getötet hat, kam ein kleiner Dämon aus dem Mund des Mannes.“ Die anderen Mönche und die Nonne nickten zustimmend.


  „Was geschah mit den Geiseln?“, fragte Thorgil.


  „Die Verbrecher haben ihnen die Kehlen durchgeschnitten“, berichtete Bruder Sylvus. „Pater Severus hat von großem Pech gesprochen - uns aber gemahnt, nicht zu vergessen, dass alles, was lebt, dem Tod geweiht ist. Heilige Märtyrer kommen garantiert in den Himmel. Und man könnte sagen, dass die Geiseln eigentlich Glück hatten.“


  Jack rieb sich die Augen. Ein Gefühl der Unwirklichkeit machte sich in ihm breit. Es kam ihm vor, als hörte er einer Gruppe Nordmänner zu, die ihm erklärten, warum es gut war, im Kampf zu fallen und nach Walhall zu gehen.


  „Wir hatten eine großartige Beerdigung“, fuhr Schwester Brecca fort. „Die Märtyrer wurden in geweihter Erde begraben und die Bösewichter neben den Aborten.“


  „Ich schätze, die gehen zu Hel“, sagte Thorgil.


  „Du meinst wohl in die Hölle“, verbesserte Schwester Brecca freudig. Aber nach dem Sieg ging es leider nur noch bergab. Das Fliegende Gift breitete sich aus, und schon bald überstieg die Zahl der Toten die der Lebenden. Pater Severus arbeitete bis zuletzt, nahm den Sterbenden die Beichte ab und sprach sie von ihren Sünden frei. Und dann wurde auch er krank.


  „Er ist absichtlich krank geworden, um uns zu zeigen, wie man richtig stirbt“, beteuerte Schwester Brecca. „Er war immer so mitfühlend. Immer. Dieser liebe, warmherzige, heilige Mann.“


  Warmherzig - außer als er Schwester Wulfhilda gezwungen hat, ein glühendes Stück Eisen in die Hand zu nehmen, dachte Jack.


  „Ich habe gesehen, wie seine Seele an goldenen Schnüren in den Himmel gehoben wurde“, sagte die Nonne.


  Bruder Sylvus berichtete weiter. „Er hat mir die Schlüssel gegeben, alle außer dem von Lady Ethnes Zelle. Er sagte, das würde mich nichts angehen.“


  Also wollte er sie sterben lassen, dachte Jack, und seine Wut flammte wieder auf.


  „Pater Severus hat mich beauftragt, die Heiligkeit des Klosters zu bewahren. Allmählich haben sich ein paar von uns wieder erholt. Das liegt natürlich nicht daran, dass wir besonders gut waren, sondern dient nur dazu, uns Bescheidenheit zu lehren. Wir waren irgendwelchen Ruhmes nicht wert.“


  Aber sie waren natürlich sehr, sehr hungrig. Sie hatten Wasser aus dem Brunnen, aber kein Essen - wenn man die Ratten nicht mitzählte. Ratten gab es genug, dicke, selbstbewusste Biester, die bis in Griffweite herankamen. „Aber ein so unreines Essen haben wir natürlich nie in Betracht gezogen“, beteuerte Bruder Sylvus hastig.


  „Warum seid ihr nicht schnell ins Lager hinübergelaufen?“, fragte Jack entnervt.


  Oh, nein. Niemals. So etwas hätten sie nie getan. Pater Severus hatte sie auf dem Totenbett beschworen, nicht vor dem Frühling hinauszugehen. Zum Glück war Ethne ihnen zu Hilfe gekommen. Sie hatte ihnen aus ihrer Zelle zugerufen, dass sie genügend Essen für alle habe. Bruder Sylvus besaß zwar keinen Schlüssel, schaffte es aber trotzdem, die Tür zu öffnen. Jack warf einen Blick zur Tür, die vollkommen zerhackt war.


  All die Pakete mit Trockenfleisch, Käse und Pegas Spezialbrötchen, die Thorgil eingeschmuggelt hatte, waren dazu verwendet worden, dieses Pack durchzufüttern. Und als das Essen alle gewesen war, hatten die Mönche und Nonnen wieder angefangen zu hungern. Ethne hatte nie einen Krümel davon angerührt. Sie hatte weiterhin von dem wässrigen grauen Haferbrei gelebt, den man ihr durchs Fenster gereicht hatte, und zum Schluss hatte sie dann gar nichts mehr gegessen.


  Als sie draußen war, wurde sie schnell krank. Sie lehnte jede Hilfe freundlich ab und sagte, dies wäre ihre Buße, um eine Seele zu erlangen. „Sie gibt ihr Leben für uns“, sagte Schwester Brecca voller Verehrung.


  „Entschuldigt mal!“, brüllte Thorgil. „Entschuldigt mal, aber ihr lebt doch alle! Sie hat euch schon gerettet! Wieso soll sie jetzt noch sterben?“ Jack hatte selten erlebt, dass sie vor Wut so außer sich war - und er hatte schon einige ihrer Wutanfälle mitgemacht.


  „Sie ist eine Elfe“, sagte Bruder Sylvus und duckte sich vor der Schildmaid. „Pater Severus hat es uns erklärt. Elfen müssen sich eine Seele erwerben, und es fällt ihnen nicht leicht. Sie haben kein Mitgefühl für andere und kümmern sich nur um sich selbst. Sie können ein Kind ertrinken sehen und würden nie eine Hand ausstrecken. Aber Lady Ethne hat die Hand ausgestreckt.“


  „In die ihr dann gebissen habt, vielen Dank auch“, fauchte Thorgil. „Ich weiß zwar nichts über christliche Seelen, aber ich erkenne Undankbarkeit. Sie hat doch längst bewiesen, dass sie des vermoderten Lebens nach dem Tod würdig ist, das euch Eidbrecher erwartet. Aber ich werde dafür sorgen, dass sie noch lange in dieser Welt bleibt.“ Sie beugte sich über Ethne und versuchte, ihr den Mund aufzuzwingen. Die Elfe wendete den Kopf ab.


  „Thorgil, nicht“, sagte Jack.


  „Ich schütte ihr den Most in die Nase, wenn es nicht anders geht!“


  Jack hielt die Schildmaid am Arm fest. „Du wirst sie ersäufen. “


  „Dann halte du ihren Mund auf. Ich kann nicht alles allein machen.“


  „Thorgil“, sagte Ethne mit der wundervollen, melodischen Stimme, die nur Elfen haben. „Ich habe diesen Weg gewählt.“ Jack war verblüfft. Er hätte nicht gedacht, dass sie noch stark genug war, um zu sprechen, aber anscheinend vertrugen Halbelfen das Hungern besser als Menschen. „Thorgil“, wiederholte die Elfendame, „weißt du noch, wie du mir von Walhall erzählt hast? Du hast dir gewünscht, im Kampf zu fallen, um dorthin zu kommen. Das hier ist nichts anderes.“


  Bei der Erwähnung von Walhall zogen sich die Mönche und Nonnen entsetzt zurück. Sie hatten bisher nicht mitbekommen, dass Thorgil von den Nordmännern war.


  „Das ist anders.“ Thorgil wusste nicht weiter. „Lass mich überlegen, wieso. Es ist, weil wir für Odin kämpfen.“ Jack sah die Unsicherheit in ihren Augen und wusste, dass sie an Grims Insel dachte. „Und natürlich wollen wir damit weitermachen, bis Ragnarök verkündet wird.“ Nur, dass sie nicht mit den Männern kämpfen würde, dachte Jack. Sie würde Krieger wieder zusammensetzen und Ziegen melken.


  „Für mich bedeutet Sterben, dass ich in den Himmel komme. Verstehst du das?“, fragte Ethne sanft.


  „Nein, tue ich nicht! Ich war einmal ein Berserker. Ich wollte mit dem Schwert in der Hand sterben, aber ich verlor dieses Verlangen, nachdem ich aus Mimirs Brunnen getrunken habe.“ Bei dem Wort Berserker rutschten die Mönche und Nonnen auf Knien hinter Bruder Sylvus, um sich dort zu verstecken. Er fing an zu beten.


  „Nein, das stimmt nicht ganz.“ Thorgil suchte verzweifelt nach den richtigen Worten. „Die Dinge haben sich schon geändert, bevor ich aus Mimirs Brunnen getrunken habe. Der Brunnen verleiht dir Wissen, aber nur, wenn du ihm etwas von großer Wichtigkeit opferst. Ich habe mein Leben angeboten, aber der Brunnen hat es abgelehnt. Anscheinend war mein Leben nicht gut genug, weil ich es nicht zu würdigen wusste. In meiner Trauer habe ich dann trotzdem versucht, mich zu erstechen, und Jack -ˮ Jack erkannte, wohin ihre Erklärung führte; er wollte sie aufhalten, aber er war nicht schnell genug. Im Bruchteil einer Sekunde hatte sie die Schutzrune über den Kopf gestreift.


  Die Rune war nur in dem kurzen Augenblick sichtbar, in dem sie den Besitzer wechselte. Sie war wunderschön, leuchtend golden und reflektierte das Licht. Doch obwohl sie so schön war, hatte sie nichts mit dem kranken Verlangen nach Reichtum oder Macht zu tun. Die Rune war das Leben selbst, in sichtbar gemachter Form. Und in der Mitte des Anhängers war der große Weltenbaum Yggdrasil.


  Thorgil legte sie Ethne um den Hals, und sie leuchtete kurz auf, bevor sie wieder unsichtbar wurde.


  „Oh!“, sagte die Elfendame und legte ihre weiße Hand darüber. Ihre Haut bekam wieder Farbe, als das Blut durch ihre Adern floss. Die Fieberflecken verschwanden von ihren Wangen. „Was für eine hübsche Kapelle“, murmelte Ethne und starrte an die düstere Decke. „Mir ist noch nie aufgefallen, wie viele Schattierungen von Grau es gibt. Und was für eine schöne Idee, den Boden mit Gras auszulegen“, sagte sie nach einem Blick auf das verdreckte, verfärbte Stroh.


  Ethne war schon immer ein Spatzenhirn gewesen, und daran würde die Schutzrune nichts ändern. Aber wenigstens hatte sie sie ins Leben zurückgeholt.


  Jack machte sich mehr Sorgen um Thorgil, die wie am Boden zerstört aussah. Genauso hatte er sich gefühlt, als er die Rune an sie weitergegeben hatte. Er hatte nie aufgehört, sich nach ihr zu sehnen, aber niemand durfte sie für immer behalten. Sie war vom Barden zu Jack gekommen und weiter zu Thorgil. Und jetzt hatte die Tochter des Barden sie. Das schien ganz passend.


  „Gebt Ethne den Rest vom Eintopf“, knurrte Thorgil und stieß den Topf zu Bruder Sylvus. „Und wenn nicht, werde ich zum Berserker und nagle die Haut von jedem Einzelnen hier an die Wand.“


  Sie stürmte aus der Kapelle.


  Aufbruch


  Jack fand sie im Obstgarten. Sie sammelte Äpfel auf einen Haufen. „Das Kloster wird sie für den Winter brauchen“, sagte sie. „Sobald die Mönche und Nonnen wieder bei Kräften sind, werden sie Vorbereitungen für die kalte Zeit treffen müssen. Im Lager ist Essen, das ins Kloster gebracht werden muss, denn es sollte zumindest so aussehen, als wäre das Kloster bis zum Frühjahr geschlossen. Wir wollen ja nicht riskieren, dass es mit diesen Wachen aus der Stadt Ärger gibt. Holz muss noch gehackt werden, und etwas muss mit dem dreckigen Stroh passieren. Ich habe schon massenhaft Flohbisse.“


  Sie redete wie im Fieber und machte einen Plan nach dem anderen. Jack unterbrach sie nicht. Er wusste, dass sie sich bemühte, nicht an die Schutzrune zu denken. Also half er ihr beim Einsammeln der Äpfel. Später rief sie eines der Pferde heran und ritt allein auf die Jagd. Sie hatte zwar nur eine gute Hand, aber das hinderte sie nicht daran, meisterhaft mit dem Speer umzugehen. Mit einem über den Pferderücken gelegten Hirsch kam sie zurück. Bruder Sylvus häutete ihn ab.


  Die nächsten paar Tage führte Thorgil ein ebenso strenges Regiment, wie Pater Severus es getan hatte. Jack bemerkte, dass die Mönche und Nonnen sich jedes Mal bekreuzigten und es vermieden, ihr in die Augen zu sehen, ihr aber dennoch gehorchten. Sie verbrannten das Stroh und wuschen die Böden mit Essig, einem bekannten Heilmittel gegen das Fliegende Gift. Ethne verzog ihre hübsche Nase und zog es vor, draußen im Obstgarten zu sitzen. Sie tat nicht viel, außer hübsch auszusehen, aber das schien niemanden zu stören.


  Manchmal saß Schwester Wulfhilda bei ihr und erzählte ihr Geschichten aus ihrem Leben vor dem grauenhaften Gottesurteil. Ethne war fasziniert. Abgesehen vom Klosterleben wusste sie fast nichts über Mittelerde. Nähen, weben und Kühe melken waren für sie genauso fantastisch wie die funkelnden Wunder des Elfenlandes für die Nonne. Was Ehemänner betraf, fiel es Schwester Wulfhilda schwer, Ethne das Konzept begreiflich zu machen. „Man kann nur einen haben? Wirklich?“, fragte Ethne mit ihrem hellen elfischen Lachen.


  „Wirklich!“, schwor Schwester Wulfhilda.


  Als sie zum Thema Kinder kamen, wusste Ethne bereits alles darüber, wie sie gemacht wurden, aber Elfen bekamen fast nie welche. Es hatte etwas damit zu tun, dass sie keine Seelen hatten. Oder vielleicht damit, dass sie so sorglos mit den Kindern umgingen, die sie hatten. Es waren schon viele Elfenkinder bei Picknicks zurückgelassen oder auf ein hohes Bord gesetzt und dort vergessen worden. „Ich hätte gern ein Baby“, sagte Ethne.


  „Dafür musst du aber verheiratet sein“, verkündete Schwester Wulfhilda entschieden. „Mit nur einem einzigen Mann.“


  Jack erkannte, dass die Nonne, die nie eigene Kinder gehabt hatte, die Tochter der Elfenkönigin gewissermaßen adoptiert hatte.


  Thorgil befahl allen, auf Rattenjagd zu gehen. Die Mönche waren auf Höfen aufgewachsen und konnten deshalb mit Schleudern umgehen. Die Nonnen schlugen einfach mit Knüppeln auf die Ratten ein. Sie alle erfüllten diese Aufgabe mit einem Eifer, der alles andere als heilig war, aber Schwester Brecca behauptete, sie hätte gesehen, wie sich ein Dämon in eine Ratte verwandelt hatte - und Bruder Sylvus erklärte die Jagd zur christlichen Pflicht. Pangur Ban half ebenfalls mit.


  Drei Nonnen, vier Mönche und Ethne. Das war alles, was von hundert Leuten übrig geblieben war. Diese Zahl ging Jack immer wieder im Kopf herum, als er dem Kloster bei den Wintervorbereitungen half. Hätten sie fliehen dürfen, wären die meisten von ihnen wahrscheinlich am Leben geblieben. Anfangs waren sie nicht alle krank gewesen. Wenn sie aber geflohen wären, hätten einige von ihnen das Fliegende Gift mitgenommen wie einen Funken im Wind, der einen Waldbrand auslöst.


  War Pater Severus ein Heiliger, wie die Überlebenden beteuerten, oder ein Monster? Jack tendierte eher zum Monster, aber auf derselben Waagschale hatte Olaf Einbraue gelegen, der sicher niemandes Vorstellung von einem netten Nachbarn entsprach. Und doch überragte er alle anderen Männer mit seiner Offenherzigkeit. Olaf hätte niemals eine einsame Meerjungfrau an einem Strand zurückgelassen.


  Jack beteiligte sich nicht am Töten der Ratten. Er spürte ihre Todesschreie in der Luft und das verzweifelte Fiepen ihrer Jungen, die verhungern würden. Er rief stattdessen das Leben in die Apfelbäume, damit sie den bevorstehenden Winter überstanden. Er segnete die Felder des Klosters mit der alten Beschwörung an die Erde, die seine Mutter auch benutzte. Und er glaubte, zusammengedrängte Körper, so braun wie die frisch gepflügte Erde, zu sehen. Das Herbstgras beugte sich im Wind. Du bist ein guter Junge, Jack, dass du die Erde segnest, wisperten die Yartkins. Wir werden dich nie vergessen.


  „Bruder Aiden wird herkommen müssen“, sagte Thorgil eines kühlen Morgens.


  Jack schaute von den Hafermehlplätzchen auf, die er zum Backen auf einen Rost legte. „Wieso?“, fragte er. Es überraschte ihn, wie sehr sich Thorgil um das Kloster sorgte, zumal sie doch zu denen gehört hatte, die die Heilige Insel zerstört hatten.


  „Die Mönche und Nonnen brauchen einen Anführer. Sie sind wie alleingelassene Kinder. Pater Severus hat ihnen Aufgaben für jede Stunde des Tages gegeben, und ohne ihn wissen sie nicht, was sie tun sollen.“


  Jack nickte. Er erinnerte sich, wie Pater Severus ihr Leben im Kerker des Elfenlandes organisiert hatte. Du musst immer ein Stundenglas haben, hatte er gesagt. Es sagt dir, wann du deine Pflichten erfüllen musst, wann meditiert und wann gebetet wird. Ohne Zeitmesser würden die Männer der Faulheit verfallen. Und von da ist es nicht weit zu anderen Sünden. Aber vielleicht war diese absolute Kontrolle gar nicht gut für die Leute.


  „Das wird Bruder Aiden nicht gefallen“, sagte Jack. „Als er das letzte Mal versucht hat, das Kloster zu führen, war das die schlimmste Zeit seines Lebens.“


  „Alle Unruhestifter sind tot“, erwiderte Thorgil ohne Umschweife. „Meiner Meinung nach wäre Schwester Wulfhilda die beste Anführerin, aber sie werden nicht auf sie hören, weil sie kein Mann ist.“


  „Du bist auch keiner, und auf dich hören sie.“


  „Ich bin aber auch ein Ex-Berserker“, sagte Thorgil mit einem wölfischen Grinsen. „Ich habe ihnen gedroht, dass ich meinen Brüdern, von denen einer ein Halbtroll ist, sage, wo das Kloster liegt, wenn sie sich nicht benehmen. Aber mittlerweile habe ich es satt, Christen zu sagen, wann sie beten und wann sie aufs Klo gehen sollen. Ich will vor den Winterstürmen im Dorf sein.“


  Jack schaute hinaus auf den See. Er lag blass unter dem Herbsthimmel, und an manchen Morgen war an den Rändern schon eine Eiskruste gewesen. Er hatte auch nichts dagegen fortzugehen, auch wenn er sich vor dem Anblick des leeren römischen Hauses fürchtete. „Bruder Aiden wird nicht vor dem Frühling herkommen können. Kann das Kloster bis dahin überleben?“


  „Mit Schwester Wulfhildas Hilfe. Du wirst Bruder Aiden aber ohne mich herbringen müssen. Ich werde nicht hierher zurückkommen. “


  Jack war klar, dass sie Ethne mit der Schutzrune nicht wiedersehen wollte. Man konnte die Rune zwar nicht sehen, aber eine Art Helligkeit, die die Elfe umgab, verriet einem, dass sie da war. „Soll mir recht sein.“


  Sie fanden Pater Severus’ Stundenglas und zeigten Schwester Wulfhilda, wie man es benutzt. Sie würde Bruder Sylvus jeden Tag sagen, was zu tun war - bescheiden, natürlich. Die Nonne wusste sehr gut, wie man andere in dem Glauben ließ, sie hätten die Entscheidungen selbst getroffen. Bruder Sylvus würde die Anweisungen dann an die anderen weitergeben. Das Kloster war mit Lebensmitteln für hundert Leute ausgestattet, und es war auch mehr als genug Feuerholz vorhanden.


  „Ich lasse das bei dir, Wulfie“, sagte Thorgil und überreichte der Nonne das kleine Kästchen aus Notland. Jack konnte es nicht fassen. Normalerweise trennte nur der Tod die Nordmänner von ihren Schätzen. Selbst der sterbende Beowulf hatte darum gebeten, seine Augen noch einmal an dem Gold weiden zu dürfen, das er dem Drachen abgerungen hatte.


  „Bist du sicher?“, murmelte er.


  „Es ist mit Drachenzunges Leben erkauft“, antwortete sie nur. Da erkannte Jack, wie sehr sich die Schildmaid verändert hatte.


  Schwester Wulfhilda bewunderte das dunkle Holz mit den Einlegearbeiten aus Elfenbein. „Ich habe noch nie etwas so Schönes gesehen, nicht einmal in der Schatzkammer des Klosters. Ist es die Reliquie eines großen Heiligen?“


  Thorgil lachte. „Ich werde nie begreifen, warum Christen Knochen in Kästen aufbewahren. Nein, Wulfie, es ist keine Reliquie. Es wird dir Freude bereiten, dir den Inhalt anzusehen, aber zeig bloß Bruder Sylvus oder den anderen nicht, was es ist. Versteck es, bis Bruder Aiden kommt. Er wird wissen, was damit zu tun ist.“


  Jack und Thorgil brachen am nächsten Morgen sehr früh auf, als der Boden noch mit Raureif bedeckt war. Nur Schwester Wulfhilda verabschiedete sie, denn sie wollten fortgehen, ohne allen Auf Wiedersehen sagen zu müssen. „Wenn ich im Frühjahr nicht wiederkomme“, sagte Jack, „dann schickt an Bruder Aiden eine Nachricht. Sendet sie in meinem Namen. Du und er, ihr könnt dann entscheiden, ob ihr Ethne König Brutus vorstellen wollt. Der Barde dachte, dass sie eine gute Königin abgeben würde, aber ich bin nicht sicher, ob Brutus auch ein brauchbarer Ehemann ist.“


  Sie küssten sich zum Abschied und schlugen einen Pfad ein, von dem Schwester Wulfhilda gesagt hatte, dass er um die Stadt herumführte und schließlich auf die Straße in ihr Dorf mündete. Die Pferde atmeten Dampfwolken aus, und am Himmel blinkte im Osten der Morgenstern. „Warum hast du das gesagt?“, fragte Thorgil. „Dass du im Frühjahr vielleicht nicht wiederkommen würdest?“


  „Ich weiß nicht“, gestand Jack. Die Luft war kalt, aber der Umhang des heiligen Kolumban schützte ihn vor jedem Wetter. Den Stab hatte er sich auf den Rücken gebunden, und in den Satteltaschen befand sich genügend Proviant für den langen Ritt.


  Sie ritten erst eine Weile nach Westen und dann nach Süden. Die Stadt war selbst im frischen Morgenlicht noch kaum zu sehen, und sie trafen niemanden, bis sie an einen Bach kamen. Hier huschte etwas aus dem Gebüsch und setzte sich vor ihnen auf die Straße.


  Guter Trick, Pangur Ban, sagte Jack.


  Du verschlagener Zauberer. Du wolltest dich ohne Abschied davonschleichen, warf der Kater ihm vor.


  Es tut mir leid. Ich wollte nicht unhöflich sein.


  „Was für eine Sprache sprichst du da?“, fragte Thorgil. „Und wieso heult Pangur Ban die ganze Zeit?“


  Sie versteht die Sprache der Seligen nicht, sagte der Kater. Du solltest Angelsächsisch mit mir sprechen.


  „Das mache ich“, sagte Jack, den es wunderte, dass er etwas anderes gesprochen haben sollte.


  „Was machst du?“, fragte die Schildmaid gereizt. „Hier draußen ist es kalt wie ein Trollarsch. Wenn du mit einer Katze plaudern willst, machen wir ein Feuer.“


  Sie saßen ab und sammelten Feuerholz. Jack setzte es ohne Problem mit dem Stab in Flammen, obwohl das Holz feucht war. „Es geht nichts über ein schönes Feuer an einem kalten Morgen“, sagte er und wärmte sich die Hände.


  „Schwester Wulfhilda hat uns Hirschpasteten eingepackt“, sagte Thorgil. „Ich kann eine aufwärmen, wenn du Hunger hast.“


  „Möchtest du eine, Pangur?“ Jack kraulte den Kater hinter den Ohren. Der hatte sich lang ausgestreckt, um möglichst viel Wärme vom Feuer abzubekommen.


  Hebt sie für die Reise auf, riet er. Sie könnte länger dauern, als ihr denkt.


  „Er sagt, wir sollen noch warten“, übersetzte Jack. Inzwischen war die Sonne im Osten über dem Meer aufgegangen, aber es war so diesig, dass ihre Strahlen nicht durchdrangen. Die Sonne sah beinahe aus wie ein blassgoldener Mond.


  „Du kannst ihn verstehen. Das ist neu“, stellte Thorgil fest.


  „Stimmt“, sagte Jack ein wenig verunsichert.


  „Frag ihn, was er die ganze Zeit gegessen hat, während Ethne versucht hat, sich zu Tode zu hungern.“


  Jack fragte ihn, und Pangur Ban berichtete, dass er Ratten gefressen hatte. Natürlich bevorzugte er Lammkoteletts und Gänsebraten, aber man musste nehmen, was man kriegen konnte. Er hatte alle Ratten abgefangen, die in Ethnes Zelle eindringen wollten, und sie zum Fressen nach draußen gebracht, um Ethnes zarte Gefühle nicht zu verletzen. Sie hat sich in einen ganz anständigen Menschen verwandelt, sagte er. Drachenzunge wäre stolz auf sie.


  „Du weißt, was mit ihm passiert ist“, sagte Jack.


  Ich weiß alles, antwortete der Kater. Sie sprachen noch über dieses und jenes, und Jack lud ihn ein, sie zu begleiten, aber Pangur Ban zog es vor, im Kloster zu bleiben. Die verwöhnen mich so schön, gab er zu und schnurrte lauthals. Außerdem möchte ich Ethne im Auge behalten. Aber ihr solltet jetzt gehen, weil ihr noch einen schwierigen Weg vor euch habt.


  Sie löschten das Feuer und riefen die Pferde herbei. Thorgil strich Pangur Ban zum Abschied übers Fell. Er schnupperte an ihrer Hand und stieß einen aufgeregten keckernden Jagdlaut aus. Entschuldige. Sie riecht nach Vogel, und da verliere ich immer die Kontrolle.


  „Was hat er gesagt?“, fragte Thorgil misstrauisch.


  „Nichts, das du wissen musst. Leb wohl, mein Freund“, sagte Jack zum Kater. „Möge dich die Erdmagie in ihrer schützenden Hand halten.“


  Und dich ebenso. Pangur Ban reckte sich genüsslich und trabte davon. Nach ein paar Metern bog er vom Weg ab und verschwand im Gebüsch.


  


  Thorgil Silberhand


  Bisher war es kalt, aber trocken gewesen. Nun zogen jedoch Regenwolken von Nordosten heran, und am Nachmittag fielen die ersten Tropfen. „Bei Baldurs Hinterteil“, knurrte Thorgil und wickelte sich in ihren schweren wollenen Umhang, der mit Fett imprägniert war. Es regnete immer stärker, bis sie kaum noch den Weg erkennen konnten. Aus dem Wald beiderseits strömten Rinnsale heraus und die Hufe der Ponys rutschten immer wieder in ausgewaschene Löcher, bis Jack schießlich entschied, dass sie rasten mussten.


  Sie waren erst bis zu einem Birkenwäldchen gekommen, etwa eine halbe Tagesreise hinter der Stadt. Trotz des strömenden Regens entdeckten sie eine Quelle, an die ein Kupferbecher angekettet war. „Den brauchen wir nicht“, stellte Thorgil fest. „Wenn wir Wasser wollen, brauchen wir nur nach oben zu sehen und den Mund aufzumachen.“


  Die Birken trugen kein Laub mehr und boten keinerlei Schutz vor dem Regen. Jack und Thorgil kauerten sich an die Quelle, denn dort bot ihnen eine halb heruntergebrochene Mauer wenigstens einen gewissen Wetterschutz. Die Ponys drehten sich mit dem Schweif in den Wind.


  „Vielleicht sollten wir morgen ins Kloster zurückreiten“, sagte Jack.


  „Niemals! Ich werde nie dorthin zurückgehen“, sagte Thorgil. Jack wusste aus Erfahrung, dass es jetzt keinen Sinn hatte, mit ihr darüber zu diskutieren. Am Morgen war sie vielleicht durchgefroren genug, um ihre Meinung zu ändern. Er breitete den Umhang des heiligen Kolumban über sie beide, und wie gewohnt deckte dieser sie großzügig ab. Sie fühlten sich darunter nicht nur wärmer, sondern auch trockener. Die Wolle roch auch nicht nach nassem Schaf, sondern nach grünen Blättern und nach Sommer.


  „Ich frage mich, ob ich uns wohl einen Schutz herzaubern kann“, sagte Jack und sah Kolumbans Stab an.


  „Das wäre schön“, erwiderte Thorgil. Obwohl ihr etwas wärmer war, zitterte sie immer noch.


  Jack hielt den Stab hoch und versuchte verschiedene Kommandos wie „Mauern, erhebt euch!“ und „Haus erscheine!“, aber es passierte nichts. Selbst für ihn klangen diese Versuche nutzlos. Er brauchte eine Lorica, aber die konnte man nicht erzwingen.


  Ich brauche jetzt aber wirklich eine, dachte Jack und hoffte, dass jemand zuhörte. Das Wasser rauschte nur so herab. Als Nächstes versuchte er, den Regen abzustellen, aber bisher war es ihm nur gelungen, Regen zu machen. „Dieser Stab hat einen eigenen Willen“, stellte er schließlich fest.


  „Wir überstehen das“, sagte Thorgil. „Ich weiß noch, wie ich einmal mit Olaf auf einer Klippe festsaß, wo wir wilde Schafe gejagt hatten. Da zog auch so ein Unwetter auf, und wir konnten uns nicht bewegen. Es war zu stürmisch. Ich dachte, der Wind würde uns von der Klippe blasen, aber Olaf sagte: ,Halte dich mit deinen Fingernägeln fest, Kind. Deswegen schneiden wir Nordmänner sie nie. Sie sind so gut wie Adlerkrallen.‘ Er sagte das so fröhlich, dass ich jede Angst verlor, obwohl ich damals noch klein war.“


  Jack packte eine der Hirschpasteten aus, und sie nagten abwechselnd daran. Wind und Regen ließen auch dann nicht nach, als die Dunkelheit hereinbrach. Und obwohl die Stelle, an der sie lagen, steinig war und sich eine Baumwurzel quer hindurchschlängelte, waren sie irgendwann so erschöpft, dass sie trotzdem einschliefen.


  Am Morgen regnete es immer noch. „Wir müssen umkehren“, sagte Jack.


  „Niemals“, weigerte sich Thorgil.


  „Ich habe diese Unwetter schon eine Woche anhalten sehen. Und was spricht dagegen, bis zum Frühjahr im Kloster zu bleiben? Du kannst dir Watte in die Ohren stopfen, wenn du die christlichen Gebete nicht hören willst.“


  „Ich werde nicht zurückgehen!“, rief Thorgil beinahe hysterisch.


  Jack entschied, dass es besser war, erst zu frühstücken, bevor er einen neuen Versuch unternahm, sie umzustimmen. Er packte einen Käselaib aus und schnitt ihr ein Stück davon ab.


  „Ich habe keinen Hunger“, sagte sie.


  „Du musst essen.“ Er machte den Fehler, zu versuchen, ihr das Stück Käse in den Mund zu stecken. Sie schlug ihn, und der ganze Käse landete im Matsch. „Was ist los mit dir?“, brüllte Jack sie an, holte den Käse hastig zurück und hielt ihn in den Regen, um ihn wieder sauber zu bekommen.


  „Ich habe gesagt, dass ich keinen Hunger habe! Ich will weiterreiten! Ich werde noch verrückt, wenn ich noch länger hier herumsitze und nichts tue!“


  „Dann werd doch verrückt.“ Jack drehte ihr den Rücken zu. Er aß langsam und starrte dabei in den strömenden Regen. Selbst hier, auf der leichten Anhöhe, auf der sie sich befanden, standen schon Pfützen - garantiert war die Straße überflutet. Jack hörte trotz des heulenden Windes ein Geräusch, und als er sich umdrehte, sah er, dass Thorgil weinte.


  Sie versuchte, keinen Laut von sich zu geben, aber ihr Körper zuckte unter den Schluchzern, und ihr entwichen auch ein paar Schniefer.


  „Thorgil, es tut mir leid“, sagte Jack betroffen. An ihre Wutanfälle war er gewöhnt, aber ihr Weinen erschreckte ihn. Er rutschte dichter an sie heran, um sie in die Arme zu nehmen, und stellte dabei fest, dass sie glühend heiß war. „Oh, Thorgil. Oh, nein“, murmelte er. Sie hatte sich mit dem Fliegenden Gift angesteckt - und jetzt war es ausgebrochen.


  Als sie im Kloster angekommen waren, hatten die Mönche und Nonnen die Krankheit nicht mehr gehabt, aber Ethne war immer noch krank gewesen. Thorgil hatte sich über sie gebeugt, als sie ihr die Schutzrune gegeben hatte. Da musste die Elfendame sie angehaucht haben.


  Jack hielt Thorgil im Arm. Ihm war klar, dass sie ihn anstecken konnte, aber das war ihm egal. „Du weißt, dass du sehr krank bist, nicht wahr?“, sagte er. Es hatte keinen Sinn, die Wahrheit zu verschleiern. Nordmänner gingen die Probleme immer sofort an, sobald sie auftauchten.


  „Ich fühle mich wirklich nicht gut“, gab Thorgil zu. „Mein Kopf tut grauenvoll weh und ich friere. Ich sehe auch nur ganz verschwommen.“


  „Es könnte das Fliegende Gift sein.“


  „Könnte es. Wulfie hat gesagt, dass sie sich genau so gefühlt hat.“


  Sie saßen noch eine Weile dicht zusammen. „Du weißt, dass wir jetzt nicht mehr in mein Dorf gehen können“, sagte Jack nachdenklich. „Wir würden die Krankheit dort einschleppen.“


  „Ich weiß“, sagte sie.


  „Der einzige Ort der Welt, an dem wir jetzt noch willkommen sind, ist das Kloster. Dort haben sie die Krankheit schon gehabt und werden sich nicht noch einmal anstecken.“ Jack strich ihr übers nasse Haar. Selbst das fühlte sich heiß an.


  Er half ihr auf die Beine, und sie rief die Ponys auf die Art heran, die nur die Nachfahren von Hengist beherrschten. Die Tiere kamen sofort, aber Jack musste Thorgil hinaufheben. „Leg die Arme um seinen Hals“, wies Jack sie an. „Dann fällst du nicht runter.“


  Viel zu langsam machten sie sich auf den Rückweg. Die Straße war überflutet und zum Teil weggespült. Jack musste sich an Bäumen orientieren, damit sie nicht vom Weg abkamen. Ohne die Sonne hatte er kein Gefühl dafür, wohin sie ritten. Thorgil versank in eine Art Halbschlaf, während sie dahintrotteten. Sie hob den Kopf nicht mehr und verließ sich darauf, dass Jack den Weg fand. Leider war sein Pony ziemlich bockig. Es weigerte sich voranzureiten und drehte sich ständig um, weil es ohne seinen Gefährten nicht weitergehen wollte.


  Jack musste dauernd gegen das Tier kämpfen, und er merkte schon bald, dass sie es nicht ins Kloster schaffen würden, bevor es dunkel wurde. Er hielt Ausschau nach einem Platz zum Übernachten, als ihm der Weg plötzlich durch ein Gewirr blattloser Äste versperrt war. Er hielt an. „Wo sind wir?“, fragte Thorgil benommen.


  „Bald da“, log Jack, obwohl ihm vor Angst das Herz bis zum Hals schlug. Irgendwie war er bei dem dauernden Kampf mit dem störrischen Pony vom Weg abgekommen. Er sah zurück und musste feststellen, dass ihm die Bäume völlig unbekannt vorkamen. Er wusste nicht mehr, aus welcher Richtung sie gekommen waren, und jetzt standen sie mitten im Dickicht eines Haselwaldes.


  In alle Richtungen führten Pfade, von denen die meisten aber zugewachsen und damit für Pferd und Reiter unpassierbar waren. Es wurde immer dunkler. Jack sah sich verzweifelt nach irgendetwas um, das ihnen Schutz bot.


  „Muss mich hinlegen“, brachte Thorgil gerade noch hervor.


  „Nein!“, schrie Jack, aber sie war schon vom Pony gerutscht. Sie landete in matschigem Laub, und er sprang schnell ab und rannte zu ihr. Sein Pony, froh, ihn endlich los zu sein, wirbelte herum und galoppierte davon. Das von Thorgil machte es ihm nach.


  „Nein! Nein!“, schrie Jack und schwenkte die Arme, doch die Tiere nahmen davon keine Notiz.


  „Ruf sie zurück, Thorgil“, flehte er.


  „Halsweh“, wisperte sie nur. Jack wagte es nicht, hinter den Ponys herzulaufen. Er würde sich garantiert verlaufen, und außerdem gehorchten sie nur Thorgil. Vielleicht würde Thorgil sich am Morgen so weit erholt haben, dass sie wieder sprechen konnte, aber im Moment waren sie in einer schlimmen Lage. Denn die Ponys waren mit ihrem Essen und allen anderen Vorräten durchgegangen. Sie besaßen nur noch, was sie anhatten und natürlich den Umhang und den Stab des heiligen Kolumban. Den gab Jack niemals aus der Hand.


  Jetzt ist Zeit für eine Lorica, flehte Jack alle Mächte an, die vielleicht gerade zuhörten. Aber anscheinend war das doch nicht der Fall. „Dieser verdammte Stab!“, brüllte er und schleuderte ihn weg. Er wickelte sich und Thorgil in den Umhang ein, der nicht nur groß genug wurde für sie beide, sondern sie auch vor der Nässe des Bodens schützte. Die Innenseite war warm und trocken, also schien wenigstens ein Teil der Magie noch zu funktionieren.


  Nach einer Weile kroch Jack unter dem Umhang hervor und holte den Stab zurück. „Ich rieche Blumen“, murmelte Thorgil. Er schnupperte. So verrückt es war, ihm ging es genauso. Draußen war es kalt, es regnete wie aus Kübeln, aber unter dem Umhang war Frühling. „Wenn ich sterbe ...“, begann die Schildmaid. Ihre Stimme war so schwach, dass Jack sie kaum hören konnte.


  „Psst. Du wirst wieder gesund“, sagte er.


  Thorgil schluckte. Offenbar war das Reden sehr schmerzhaft für sie. „Dann gehe ich zu Hel.“


  Jack war geschockt. Er wusste, dass Nordmänner, die an einer Krankheit starben, zu demselben elenden Leben nach dem Tod verdammt waren wie Eidbrecher. Es war deprimierend, dass Thorgil immer noch daran glaubte, trotz ihrer Erfahrung in Walhall. „Du gehst bestimmt nicht zu Hel“, sagte er. „Der Barde hat gesagt, dass wir uns das Leben nach dem Tod aussuchen können. Wenn es möglich wäre, würde ich mich für die Insel der Seligen entscheiden. Da ist deine Mutter auch hingegangen.“


  „Mutter“, wisperte Thorgil.


  Jack überlegte fieberhaft, was er sagen könnte, um sie zu trösten. „Ich glaube, ich habe dir nie die Saga erzählt, die ich über dich und deinen Kampf mit Garm, dem Hund von Hel, gedichtet habe“, sagte er. „Das Gedicht heißt Thorgil Silberhand.“


  Sie regte sich in seinen Armen. „Ehrlich?“


  „Es ist das Beste, das ich je erdacht habe, und es wird bis in alle Ewigkeit erzählt werden. Es geht so ...“ Jack hatte keine Ahnung, welche Worte aus seinem Mund kommen würden, aber er hätte sich deswegen keine Sorgen zu machen brauchen. Ihn überkam dasselbe grandiose Gefühl wie in Bebbas Town, als er die Lorica aufgesagt hatte. Genau genommen war sein Gedicht auch eine Lorica, wenn auch eine sehr lange. Und sie war wirklich das Beste, was er je gemacht hatte - dem Beowulf des Barden mindestens ebenbürtig.


  Unter seinen Worten war nicht eines, das nicht wunderschön und inspirierend war. Die Geschichte erzählte von Thorgil Silberhand, die nach ihrer Geburt den Wölfen zum Fraß vorgeworfen, dann aber von der königlichen Hündin Maeve gerettet wurde. Es gab unzählige Schlachten und Abenteuer, die Thorgil Silberhand zu bestehen hatte. Sie besiegte einen Drachen, obwohl er sie bereits zu seinem Nest trug, um mit ihr seine Jungen zu füttern. Sie überwältigte einen Riesenadler, der sie auf der Eisbrücke zum Palast der Bergkönigin angriff. Sie stürzte sich auf den Hund von Hel, um ihre Gefährten zu retten, und opferte dabei ihre Hand, wie es auch der Gott Tyr getan hatte, als er Fenris gegenübergetreten war.


  Tyr wurde zu dem Stern, der sich nie bewegt, dem Stern, den sie den Nagel nannten und der Schiffe sicher in den Hafen geleitete. Auch Thorgil würde am Nachthimmel leuchten, und ihr Ruhm würde niemals sterben.


  Als Jack zu Ende erzählt hatte, schlief Thorgil. Er fühlte sich ganz zittrig, als wäre er meilenweit gerannt, und sein Kopf dröhnte. Sein Hals tat so weh, dass es ein Wunder war, dass er überhaupt so viel hatte reden können. Schon bald verfiel er in dieselbe Benommenheit wie Thorgil und verlor allmählich das Bewusstsein. Der Wintersturm tobte immer noch um sie herum, und das Wasser rauschte durch den Haselwald wie ein Fluss.


  


  Die Insel der Seligen


  Als er aufwachte, schien die Sonne. Und nicht nur das, der Himmel war auch leuchtend blau, und die Luft roch frisch und süß. Jack setzte sich auf. Er war auf einer Insel in der Mitte eines breiten Stroms, und der Haselwald rahmte die Ufer ein. Der Regen musste wirklich gewaltig gewesen sein, wenn er ein solches Flussbett ausgewaschen hatte. Der Umhang des Kolumban lag auf dem Boden, und er hob ihn hastig auf, aber es war kein Schmutz daran. Er hob auch den Stab auf und merkte erst da, dass Thorgil nicht bei ihm war.


  „Thorgil!“, rief er entsetzt. Sie musste ins Wasser gefallen und weggetrieben worden sein.


  „Ich bin hier, Dummkopf“, sagte sie. „Wir warten schon seit Stunden, dass du endlich aufwachst.“ Sie saß in einem kleinen Boot, das an einem übers Wasser ragenden Ast festgebunden war. Und bei ihr war -


  Jack war so von seinen Gefühlen überwältigt, dass er kein Wort herausbrachte.


  „Komm jetzt“, sagte der Barde energisch. „Wir haben eine lange Reise vor uns und sind wegen dir spät dran.“ Wie im Traum bestieg Jack das kleine Boot. Es war wacklig und ein wenig undicht, wie es diese Boote immer waren. Thorgil löste den Strick, und sie fuhren den Fluss hinunter Richtung Westen.


  „Sind wir tot, Herr?“, fragte Jack, als der Haselwald an ihnen vorbeizog.


  „Natürlich nicht“, antwortete der Barde. „Du hast die Aufnahmeprüfung für die Bardenschule bestanden. Du hast doch nicht geglaubt, dass man dort einfach so aufgenommen wird, oder? Da kann nicht jeder Bauernbursche an die Tür klopfen und erwarten, dass man ihn willkommen heißt.“


  „Aber Ihr seid ...“ Jack wollte Ihr seid tot sagen, aber das kam ihm plötzlich unhöflich vor.


  „Du musst lernen, nur dann Fragen zu stellen, wenn du auch Antworten willst“, fuhr der Barde ihn an. „Ständig mit allem herauszuplatzen, nützt niemandem etwas. Ich war tatsächlich eine Weile in Shellias Grabmal eingesperrt - und glaube mir, nachdem ich mir ihr ewiges Gemecker eine Zeit lang angehört hatte, wäre ich liebend gern tot gewesen. Ich musste sie den ganzen Weg bis zum fernen Meer jagen. Aber als Severus starb, war ich von meinem Eid befreit.“


  „Ihr wisst von Pater Severus?“, fragte Jack verblüfft. „Ich weiß alles. Pangur Ban ist das größte Klatschmaul der Welt.“ Der alte Mann lächelte über etwas, teilte ihnen seinen Gedanken aber nicht mit. „Es hat eine Weile gedauert, bis ich den Rückweg nach Mittelerde gefunden hatte. Im Kloster habe ich euch knapp verpasst, aber das macht ja nichts. Ethne ist geradezu aufgeblüht, wofür ich dir und Thorgil überaus dankbar bin.“


  „Das hat allein Thorgil vollbracht“, sagte Jack ehrlich. „Wird Ethne König Brutus heiraten?“


  „Vielleicht. Wenn Brutus Glück hat. Aber nun bewundere die Aussicht, Junge, denn ich muss nachdenken.“ Der alte Mann saß im Heck des Bootes und richtete seine Gedanken nach innen. Jack setzte sich zu Thorgil an den Bug.


  Der Haselwald war einem Eichenwald gewichen, im Norden tauchten blaue Berge auf und zogen langsam vorüber. „Willst du einen Apfel?“, fragte Thorgil und griff in einen Korb. „Die Ponys sind zwar mit unseren Pasteten durchgebrannt, aber der Barde hat Äpfel aus dem Kloster mitgebracht.“ Geschickt schnitt sie einen Apfel in zwei Hälften.


  Jack starrte sie an. „Deine Hand -ˮ


  Thorgil lachte fröhlich. „Ich habe ganz vergessen, es dir zu sagen. Als ich aufgewacht bin, war sie so gut wie neu. Aber ich schätze, ich kann den Namen Silberhand trotzdem behalten.“ Sie gab ihm eine Apfelhälfte und schlug den Blick nieder. „Dein Gedicht hat mir übrigens sehr gut gefallen.“


  Jack spürte, wie sein Gesicht ganz warm wurde. „Danke.“ Das Boot fuhr immer weiter. Der Fluss wurde breiter, und die blauen Berge verschwanden im Norden. Ein Gänseschwarm zog über sie hinweg, und die Vögel riefen ständig nach einander.


  „Was ist das?“, rief Thorgil und zeigte ins Wasser. Ein großer Fisch, dessen Schuppen in der Sonne glitzerten, schwamm direkt unter der Oberfläche gegen den Strom. Mit kraftvollen Stößen seiner Flossen zog er am Boot vorbei.


  „Ich glaube, das ist ein Lachs“, sagte Jack voller Staunen. „Aber so einen großen habe ich noch nie gesehen.“


  „Es ist der Lachs der Erkenntnis, den es in die Gewässer seiner Jugend zurückzieht“, sagte der Barde, der aus seiner Versunkenheit wieder aufgetaucht war. „Dort wird er sich an Haselnüssen gütlich tun. Hobgoblins sind nicht die einzigen Wesen, die verrückt danach sind. Seht nach vorn. Wir haben das Meer erreicht.“


  Das hatten sie tatsächlich. Breite Wellen rollten von Westen heran und veränderten die Farbe des Flusses von Blau zu Graugrün. „Wir fahren da hinaus?“, fragte Jack und betrachtete besorgt die Wellen.


  „Das ist der einzige Weg zur Insel der Seligen“, sagte der Barde. „Dorthin hat der heilige Kolumban die Bardenschule verlegt.“ Sie fuhren genauso stetig weiter wie schon auf dem Fluss, obwohl ihr Boot nicht einmal ein Segel hatte.


  Jack sah zurück auf das schwindende Land. „Werde ich jemals zurückkehren?“, fragte er und war plötzlich den Tränen nahe.


  „Natürlich. Ich habe das viele Male getan“, sagte der Barde. „Sobald du weißt, wo die Pfade im Haselwald sind, kannst du an alle möglichen Orte gehen, von denen aber nicht alle schön sind.“


  „Aber was ist mit Mutter und Vater, Hazel und Pega? Ich kann sie doch nicht im Stich lassen!“


  „Du kannst über sie wachen. Das ist ein Teil der Berufung, ein Barde zu sein, aber für die damit verbundene Macht und den Einfluss ist immer ein gewisser Preis zu zahlen. Du dienst dem gesamten Leben, nicht nur einer kleinen Ecke davon. Sorg dich nicht, Junge. Falls es dich beruhigt, die Blewits sind in das alte römische Haus gezogen, und Hazel braucht das Dorf nicht mehr zu verlassen. Die Hobgoblins haben entschieden, dass es besser ist, schlammsüchtig zu sein, als sie zu verlieren. Pega hat bei deiner Familie die Liebe gefunden, die sie immer verdient hat. Ich bin sicher - bald wirst du herausfinden, dass die meisten Leute mit ihrem Leben auch allein sehr gut zurechtkommen.“


  Die Sonne erreichte ihren Zenit und wanderte nach Westen. Der Barde holte hartgekochte Eier, Brot und einen Schlauch Most hervor. Sie sprachen über vieles, und die Zeit verging wie im Flug. Stück für Stück lösten sich auch Jacks Bedenken in Luft auf.


  Am späten Nachmittag sahen sie in der Ferne Inseln auftauchen. Eine Brise brachte den Duft von Äpfeln mit sich, und Landvögel umkreisten das Boot. Als sie näher kamen, wurde das Wasser so klar, als würden sie durch Luft fahren. Sie kamen an einer Insel vorbei, dann an noch einer und noch einer. Auf einer war ein grüner Hügel, auf dem Pferde grasten.


  „Da! Seht doch!“, schrie Thorgil plötzlich. Am Ufer stand eine Frau mit einem Hund. Die Frau winkte ihnen zu. „Es ist Mutter!“, rief Thorgil und brach in Tränen aus. „Sie sieht so jung aus. Und das ist Maeve, die mich vor den Wölfen gerettet hat. Oh, kann ich anhalten? Kann ich nicht bei ihr bleiben?“


  „Später.“ Der Barde winkte Allyson und Maeve zu. „Du kannst sie besuchen, nachdem du eine Weile an der Bardenschule studiert hast. Mach dir keine Sorgen. Die beiden verstehen es.“


  „Thorgil geht auf die Bardenschule?“, fragte Jack empört. Sie hatte längst nicht so viel Zauberei und Poesie gelernt wie er.


  „Eifersucht wird hier nicht geduldet“, sagte der alte Mann streng. „Sie ist vielleicht nicht dieselbe Art Schüler wie du, aber sie ist ebenso geeignet.“


  „Siehst du wohl“, sagte Thorgil und streckte ihm die Zunge heraus. Sie wischte sich die Tränen aus den Augen. „Ich fühle mich ganz zerrissen, traurig und glücklich zugleich. Das gefällt mir nicht.“


  „So etwas passiert, wenn man der Erdmagie dient“, sagte der Barde. „Ah, wir sind an der Schule für Bardenlehrlinge angekommen.“ Sie hatten eine große Insel mit Bergen, Tälern und Wäldern erreicht, aber auf einem kleinen Hügel nahe dem Ufer stand ein graues Gebäude, das genauso düster aussah wie das Filianskloster.


  „Bardenlehrlinge?“, fragte Jack ein wenig verärgert. „Ich dachte, ich wäre schon etwas mehr als nur ein Lehrling.“


  „Du hast einen langen Weg hinter dich gebracht, Junge, keine Frage. Ich bin sehr stolz auf dich. Aber das Studium ist mühsam und nicht in wenigen Jahren erledigt. Mit zunehmenden Fähigkeiten wirst du weiter ins Innere der Insel gehen dürfen.“


  Jack wurde plötzlich wieder bewusst, dass er Umhang und Stab des heiligen Kolumban bei sich trug. „Wird der heilige Kolumban wütend sein, weil ich seine Sachen genommen habe?“


  „Kein bisschen. Er ist schon vor langer Zeit fortgegangen“, sagte der Barde. „Die Insel der Seligen ist, was Bruder Aiden die Schwelle zum Himmel nennt. Sie ist für diejenigen unter uns, die ihre Angelegenheiten in dieser Welt noch nicht abgeschlossen haben. Umhang und Stab des heiligen Kolumban waren für dich bestimmt, aber freu dich darüber nicht zu früh. Du wirst dreimal so hart lernen müssen wie alle anderen, um zu begreifen, was du da hast.“ Der alte Mann schlug ein Tuch auf dem Boden des Boots zurück und hob die Heitere Wehklage heraus. Die Glocke war also nicht im Grab geblieben. Anstelle des Klöppels war darin immer noch die silberne Flöte von Amergin. Der Barde läutete die Glocke.


  Ihr Klingen hallte so golden und erhaben durch die Abendluft, wie Jack es in Erinnerung hatte, doch diesmal empfand er dabei nur Freude, denn er hatte seine wahre Bestimmung erreicht. In dem grauen Gebäude wurde eine Tür geöffnet.


  „Sie erwarten euch“, sagte der Barde, ließ das Boot am Strand auflaufen und sah zu, wie Jack und Thorgil ausstiegen. „Ich werde später nach euch Ausschau halten.“ Er stieß das Boot wieder ab und fuhr gelassen davon, ohne sich noch einmal umzusehen.


  „Oh, Bettwanzen“, sagte Jack und betrachtete das wenig einladende Gebäude. Eine Gruppe Männer und Frauen in weißen Umhängen war herausgekommen. Sie sahen noch unangenehmer aus als das Haus.


  „Ich weiß nicht mal genau, was eine Schule ist“, sagte Thorgil.


  „Ich auch nicht“, gestand Jack. Die Nachmittagssonne ließ den Hügel dunkelgrün wirken. Aus dem Gebäude kam eine Katze und verlangte miauend nach Aufmerksamkeit. Einer der Barden bückte sich und nahm sie auf den Arm. Das war ermutigend.


  „Wahrscheinlich ist es nicht schlimmer als der Kerker im Elfenland“, sagte Thorgil zweifelnd.


  „Oder in ein Knuckerloch gezogen zu werden.“


  „Oder von einem Hogboon gefressen zu werden“, sagte Thorgil.


  „Komm schon, Jill. Wir schaffen das.“ Jack nahm ihre Hand, und gemeinsam stiegen sie den Hügel hinauf.


  


  Personenverzeichnis


  ANGELSACHSEN


  Jack: vierzehn Jahre alt, Bardenlehrling


  Hazel: Jacks Schwester, acht Jahre, von Hobgoblins geraubt


  Lucy: Jacks Adoptivschwester, verloren ans Elfenland


  Mutter: Alditha, Jacks Mutter, eine weise Frau


  Vater: Giles Krummbein, Jacks Vater


  Der Barde: ein Druide aus Irland, auch Drachenzunge genannt


  Ethne: Tochter der Elfenkönigin und des Barden


  Pega: ehemalige Sklavin, fünfzehn Jahre


  Mrs Tanner: die Witwe des Gerbers, Mutter von Ymma und Ythla


  Ymma und Ythla: Mädchen, acht und zehn Jahre


  Bruder Aiden: ein Mönch von der Heiligen Insel


  Gog und Magog: Sklaven des Dorfschmieds


  König Brutus: Herrscher über Bebbas Town


  Pater Severus: Abt im Kloster des heiligen Filian


  Wulfhilda: eine Nonne


  Allyson: Thorgils Mutter, verstorben


  NORDMÄNNER


  Thorgil: Adoptivtochter von Olaf Einbraue, vierzehn Jahre


  Olaf Einbraue: ein berühmter Krieger und Thorgils Pflegevater, verstorben


  Skakki: Olafs Sohn, achtzehn Jahre, Seekapitän


  Rune, Sven der Rachsüchtige, Erik der Hitzige, Erik der Schöne: Mitglieder von Skakkis Mannschaft


  Egil Langspeer: Hochseekapitän und Kaufmann


  Björn Schädelspalter: Olaf Einbraues bester Freund


  Einar Otterzahn: Pirat


  Große Hälfte und Kleine Hälfte: Brüder, die für Otterzahn arbeiten


  WESEN, DIE IN DER NACHT RUMOREN


  Der Bugaboo: König der Hobgoblins


  Nemesis: Berater des Bugaboo


  Mr Blewit: Hobgoblin-Pflegevater von Hazel


  Draugr: ein rachsüchtiger Geist


  Hogboon: ein seelenloses Wesen, das sich vom Leben ernährt


  Shoney: Herrscher über das Meervolk


  Shair Shair: die Frau des Meeresherrschers


  Shellia: ihre Tochter, auch bekannt als Draugr


  Whush: ein Meermann


  Mann im Mond: ein alter Gott, auf den Mond verbannt


  Yartkins: Geister der Erde, auch bekannt als landvættir


  Pangur Ban: eine große weiße Katze aus Irland


  Odin: Kriegsgott der Nordmänner, Herr über Walhall und die wilde Jagd


  JÖTUNE (TROLLE)


  Die Bergkönigin: Glamdis, Herrscherin über Jötunheim


  Fonn und Forath: Töchter der Bergkönigin


  Schlaup Halbtroll: Sohn der Bergkönigin


  


  Anhang


  Nordmänner


  Das Wort Wikinger bedeutet „Seeräuber“. Wikinger kamen aus dem Nordland, d. h. aus Dänemark, Schweden oder Norwegen. In diesem Buch habe ich mich für die Bezeichnung Nordmänner entschieden. Ihre Sprachen waren Altdänisch oder Altnordisch. Jack hätte Angelsächsisch gesprochen. Sprachen verändern sich im Laufe der Zeit. Aus dem Angelsächsischen wurde Altenglisch, dann die englische Sprache, die heute gesprochen wird. Aus dem Altnordischen ging das Isländische hervor - die Sprache, die die Nordmänner in diesem Buch sprechen.


  Berserker


  Die meisten Wikinger waren ganz gewöhnliche Männer. Einige wenige waren Berserker, die vorgeschickt wurden, um den Feind zu demoralisieren. Berserker hatten keine Angst vor dem Tod. Sie wollten so viele Menschen wie möglich umbringen, bevor sie im Kampf fielen und in Wallhall einziehen durften.


  Das Vorbild für Thorgil lieferte eine Schildmaid in der Saga von König Heidrek dem Weisen.


  Barden und Skalden


  Zu der Zeit, in der diese Geschichte und auch Drachenmeer spielen, gab es drei Religionen, die nebeneinander existierten - der Glaube an Odin, die altkeltische Natur-Verehrung und das Christentum. An die Stelle der keltischen Priester (oder Druiden) waren weise Frauen und Barden getreten, denen man die gleichen magischen Kräfte zuschrieb.


  Skalden waren die Barden der Wikinger. Sie galten weniger als Magier, waren aber dennoch sehr mächtig. In einer Zeit, in der es noch keine schriftlichen Aufzeichnungen gab, konnten nur sie mit ihrer Dichtkunst und ihren Liedern den Ruhm eines Mannes preisen. Auch bei den Wikingern gab es weise Frauen.


  Yggdrasil


  In Jötunheim, dem Reich der Trolle, steht die Weltesche Yggdrasil - ein riesiger Baum, der durch die neun Welten wächst. Yggdrasil steht in diesem Roman sinnbildlich für alle Lebenskraft oder die Erdmagie, die in Strömen tief im Innern der Erde fließt. Sie nährt die Wälder und lässt das Gras auf den Wiesen wachsen. Die Rehe folgen beim Äsen ihrem Lauf, und die Dachse und Maulwürfe bauen ihre Behausungen über diesen Strömen der Magie.


  Am Fuß der Weltesche befindet sich ein Brunnen - Mimirs Brunnen. Dieser enthält den sogenannten Sanges-Met, der die Wurzeln von Yggdrasil speist und heilende Kräfte besitzt.


  Trolle, Jötune und Frostriesen


  In den Legenden Nordeuropas scheinen diese drei Namen dieselben Geschöpfe zu bezeichnen. Sie waren groß, sie liebten Eis und Schnee und waren die Feinde der Menschen ebenso wie die der Götter. Zumeist werden sie als hässlich beschrieben, aber es gibt auch Geschichten, die von schönen Trollen erzählen.


  Den Sagas zufolge waren die Jötune die ersten Bewohner Nordeuropas. Die Anhänger Odins kämpften jahrhundertelang mit ihnen um die Vorherrschaft im heutigen Skandinavien. In einer Handschrift aus dem 11. Jahrhundert werden die Jötune als wildes Volk beschrieben, das mit Schlitten die Berge herabkam. Sie waren in Tierfelle gekleidet und ihre Sprache hörte sich an wie das Knurren von Tieren.


  Was noch interessanter ist: In den Sagas heißt es, dass Menschen sich nicht in Norwegen ansiedeln durften, wenn sie keine Ehe mit Jötunen eingingen. Es gibt zahlreiche Hinweise auf historische Gestalten, in deren Adern Trollblut floss. Deshalb ist es möglich, dass es tatsächlich Trolle gegeben hat. Im hohen Norden zwischen Norwegen und Sibirien gab es viele seltsame Volksstämme. Es ist sogar möglich, dass Jötune eine dunkle Erinnerung an die Neandertaler sind. Ihre ursprüngliche Heimat war Utgard weit im Norden. Ich habe es auf Jan Mayen verlegt, eine einsame, nicht weit vom Nordpol entfernte Insel mit einem großen Vulkan.


  Die Carnyx


  Diese Kriegstrompete war so groß wie ein Mann - oder noch größer. Ihr Ursprung ist unbekannt, aber das am besten erhaltene Exemplar wurde im Nordosten von Schottland gefunden. Das breite Ende war geformt wie ein Tierkopf, doch welches Tier es darstellen soll, kann man nur raten. Manche halten es für ein Wildschwein, aber ich glaube, dass es eine piktische Bestie ist. Das Maul dieser Trompete enthielt eine mit Scharnieren versehene Metallzunge, die ein besonders widerwärtiges Geräusch gemacht hat.


  Der griechische Historiker Diodorus Siculus beschreibt den „ungeheuren Lärm (der Schlacht), denn dort waren unzählige Hornbläser und Trompeter und da die ganze Armee gleichzeitig ihre Kampfschreie ausgestoßen hat, herrschte dort ein solches Getöse, als wären es nicht nur die Soldaten und Trompeter, sondern das ganze Land, das seine Stimme erhoben und in den Schrei eingestimmt hat.“ Die Römer schüchterte das so ein, dass sie die Carnyx zum offiziellen Emblem ihrer Feinde machten.


  1992 hat ein schottisches Team - Archäologe Dr. John Purser, Silberschmied John Creed und Musiker John Kenny - eine Carnyx nachgebaut. John Kenny hat sie dann z. B. in Smoo Cave gespielt, einem richtig gruseligen Ort, an dem früher gern die Wikinger Unterschlupf suchten. Wer hören will, wie eine piktische Bestie geklungen hat, dem empfehle ich auf YouTube nach John Kenny + Carnyx zu suchen. Es gibt dort auch Clips von anderen Leuten mit Carnices (Plural von Carnyx), aber die meisten wissen nicht, wie man richtig darauf spielt.


  Pater Severus


  Manchem mag es merkwürdig vorkommen, dass Pater Severus über so viel Autorität verfügte, dass er seine Mönche daran hindern konnte, vor der Pest zu fliehen. So etwas ist im Jahr 1665/1666 tatsächlich passiert. Die Beulenpest hatte die Hafenstädte Englands heimgesucht, aber die Krankheit war noch nicht landeinwärts vorgedrungen. Vor allem das Städtchen Eyam in Derbyshire war sicher. Leider schickte jemand aus London eine Stoffprobe zu einem Schneider in Eyam, aus der ein paar pestverseuchte Flöhe hüpften. Der Schneider wurde krank und starb.


  Der anglikanische Pastor William Mompesson und der puritanische Prediger Thomas Stanley erkannten, dass die Bewohner des Ortes die Krankheit verbreiten würden, wenn man ihnen erlaubte, vor ihr zu fliehen. Also verboten sie allen, die Stadt zu verlassen. Damit war die Pest auf einen ganz engen Raum beschränkt, was ihre Auswirkungen sehr viel schlimmer machte. Von den dreihundertfünfzig Menschen, die krank wurden, starben zweihundertfünfundsiebzig. Zu ihnen gehörte auch Mompessons geliebte Frau Catherine. Aber die Orte rund um Eyam blieben verschont. Mompesson überlebte, und sobald Eyam die Pest überstanden hatte, sperrten die Dorfbewohner ihn aus seiner Kirche aus und verjagten ihn.


  Das Meervolk


  Das Meervolk lebte bei den Orkneyinseln nördlich von Schottland. Meermänner waren große, dünne, missmutige Gestaltwechsler, die Menschen nicht ausstehen konnten. Sie bestraften jeden, der in ihrem Gebiet fischte, waren Meister der Illusion und konnten sich unsichtbar machen. Ihre Boote wurden durch Zauberei angetrieben. Meerfrauen waren ursprünglich wunderschöne Meerjungfrauen, aber wenn es ihnen nicht gelang, einen menschlichen Ehemann zu finden, verkamen sie zu alten Vetteln und mussten sich mit Meermännern zufriedengeben. Sie alle verbrachten den Sommer auf einer Insel namens Hildaland, die gelegentlich unsichtbar war. Im Winter lebten sie in einer großartigen Stadt auf dem Meeresgrund, die Finfolkaheem heißt. In meiner Geschichte habe ich Hildaland und Finfolkaheem zu Notland zusammengefasst.


  Shoney war ein alter Seegott, vielleicht einer der Pikten. Bis vor Kurzem noch haben sich Inselbewohner sein Wohlwollen gesichert, indem sie ein Fass Bier ins Meer gegossen haben.


  Fliegendes Gift


  Im Mittelalter wussten die Leute nicht, wie Krankheiten übertragen werden, aber sie wussten etwas darüber, wie man die Ausbreitung verhinderte. In den Klöstern (wo die Hospitäler waren) trennte man ansteckende Patienten von denen mit körperlichen Beschwerden. Die Ärzte wussten bereits, dass sie ihre Heilmittel aus sauberen Zutaten und mit sauberen Geräten herstellen mussten. Fliegendes Gift (Onflygge) nannten sie eine Krankheit, die sich schnell in einer ganzen Gemeinde ausbreitete. Ihr Ursprung wurde auf verschiedene kreative Arten beschrieben. Drachenhauch, schlechter Wind oder kleine geflügelte Kreaturen sollten Schuld an der Krankheit sein. Heute wissen wir, dass kleine geflügelte Kreaturen (Mücken und Moskitos) tatsächlich Krankheiten übertragen. Auch durch Niesen verbreiten sich Keime, was vom Drachenhauch nicht so weit entfernt ist.


  Die alten britischen und irischen Historiker haben Aufzeichnungen über die Seuchen hinterlassen. Es ist nicht immer ganz einfach zu erkennen, welche Krankheiten sie beschreiben, aber darunter waren vermutlich Beulenpest, Pocken und Cholera. Ein paar der anderen könnten Rückfallfieber, Kinderlähmung, Tollwut und Milzbrand gewesen sein.


  Dann gab es noch die Gelbe Seuche. Niemand weiß, was die Gelbe Seuche war, aber sie hatte verheerende Auswirkungen. Es begann (den Aufzeichnungen zufolge) mit „einer Dampfsäule, die über das Land fegte, einen Kopf in den Wolken, den anderen auf dem Land.“ Alle, die den Dampf einatmeten, wurden krank und starben. Die Leute flüchteten in alle Richtungen. Maelgwn der Große, König von Nordwales, versteckte sich in einer Kirche, aber als er durch das Schlüsselloch sah, um nachzuschauen, was draußen los war, tötete ihn der Anblick der Gelben Seuche.


  Mein persönlicher Favorit unter den Katastrophen hat sich 896 in Irland ereignet. Da fielen gewaltige Mengen von „ungezieferartigen Maulwürfen mit zwei Zähnen“ vom Himmel und fraßen alles auf. Sie mussten mit Gebeten vertrieben werden.


  In diesem Buch habe ich mich mit dem Fliegenden Gift auf keine bestimmte Krankheit bezogen.


  Lorica


  Lorica ist das lateinische Wort für Brustpanzer oder Körperpanzer. Es war aber auch eine Art Schutzgebet, mit dem sich die frühen christlichen Mönche vor ihren Feinden schützen wollten. Die berühmteste Lorica ist „Der Brustpanzer des heiligen Patrick“, mit der der Heilige sich und sein Gefolge in Hirsche verwandelte. Im Stil ist der Zauber des heiligen Patrick dem von Amergin, dem Begründer des Druidenordens in Irland, sehr ähnlich.


  Meerjungfrauen


  Die von den Pikten am häufigsten verwendeten Symbole sind Spiegel und Kämme. Sie tauchen immer zusammen auf. Man hat vermutet, dass das auf den Tod einer Frau hinweisen soll, aber vielleicht gibt es eine andere Erklärung. Meerjungfrauen werden oft mit Kamm und Spiegel dargestellt - vielleicht sind sie späte Erinnerungen an piktische Meergöttinnen. Auf jeden Fall nahmen Begegnungen mit Meerjungfrauen für Seeleute meistens ein böses Ende. In einer der ältesten Versionen der schottischen Ballade „Sir Patrick Spens“ findet sich folgende Strophe:


  Dann erschien eine Meerjungfrau,


  Kamm und Glas in ihrer Hand.


  Auf euer Wohl, meine jungen Freunde,


  denn das trockene Land seht ihr nimmermehr.


  An dieser Stelle ging das Schiff dann unter.


  Der heilige Kolumban


  Seinen Biografen zufolge war der Heilige so etwas wie ein Rockstar. Er war „ein großer, beeindruckender Mann, kräftig gebaut und von großer Ausstrahlung, in dem sich die Talente des Gelehrten, Dichters und Herrschers vereinten.“ (Oxford Dictionary of Saints von David Farmer, Oxford University Press, 2003)


  Kolumban war der Sohn einer irischen Königsfamilie und könnte auch Beziehungen zu Druiden gehabt haben. Er wusste jedenfalls, wie man die raue See besänftigte, Nebel vertrieb und einen Wind herbeirief, der gleichzeitig in verschiedene Richtungen blies. Noch interessanter aber war, dass sich Kolumban für die Erhaltung des Barden-Ordens einsetzte. Das war auf einer Versammlung frisch zum Christentum übergetretener irischer Könige, die die alten Religionen unterdrücken wollten. Kolumban überzeugte sie davon, dass die Zukunft der irischen Kultur vom Erhalt des Barden-Ordens abhing.


  Zu seinen vielen Erfolgen gehörte es, dass Kolumban den piktischen König Brude zum Christentum bekehrte und das Ungeheuer von Loch Ness von einer beabsichtigten Mahlzeit verjagte. Es gibt aber auch eine weniger schöne Geschichte über ihn im Zusammenhang mit dem Bau einer Kirche auf Iona. Immer wieder wurde das, was tagsüber gebaut wurde, nachts zerstört. Kolumban stellte Wachen auf, aber am nächsten Morgen fand man sie tot. Kolumban, übernahm selbst die Nachtwache.


  Und in der Dunkelheit sah er ein Wesen aus dem Meer kommen. Es war halb Frau, halb Fisch und sehr alt. Als sie sich schüttelte, wackelte die ganze Insel, und sie machte dabei ein klingendes Geräusch wie zusammenstoßende Töpfe. Sie war grauenvoll hässlich. Aus diesen Berichten können wir entnehmen, dass Kolumban einer Meervettel begegnet war.


  Er fragte, warum sie seine Wachleute tötete, und sie antwortete, dass sie nichts getan hatte, sondern dass diese bei ihrem Anblick alle einen Herzschlag erlitten hatten. Dann fragte Kolumban sie, warum sie seine Kirche immer wieder niederriss. Die Meervettel antwortete, das wäre nicht ihre Schuld, aber das Gebäude dürfte nicht stehen, bevor sich nicht jemand bereit erklärte, sich lebendig darunter begraben zu lassen.


  Einer von Kolumbans Anhängern, Odhran, meldete sich freiwillig. Kolumban versprach ihm, dass er in den Himmel kommen würde. Odhran wurde in eine tiefe Grube mit einem Dach darüber gesperrt, aber nach zwanzig Tagen hob Kolumban das Dach an, um zu sehen, ob sein Freund noch lebte. Als Odhran hinauszuklettern versuchte, befahl der Heilige, dass die Grube mit Lehm aufgefüllt werden sollte.


  Und dies war ein Menschenopfer, das kann man nicht anders ausdrücken. Solche „Grundsteinopfer“ gab es schon von frühester Zeit an in Großbritannien und Irland, allerdings wich man später hinsichtlich der Opfer auf einen Hund, ein Pferd oder eine Katze aus.


  Seefahrer


  Seefahrers Art, der Albatros, lebt in der Nähe der Antarktis im Südatlantik, aber gelegentlich treiben Stürme einen von ihnen Tausende Kilometer von ihrer Heimat weg. 1967 tauchte ein einzelnes Männchen in Schottland auf und ist seitdem dort geblieben. Vogelbeobachter haben ihm den Namen Albert gegeben.


  Albert hat bisher keine Partnerin gefunden. Heute lebt er auf einem winzigen Felsen zwischen den Äußeren Hebriden und den Shetlandinseln. Er ist mindestens zweiundfünfzig Jahre alt und kann noch über siebzig Jahre alt werden.
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